
S.LLIBRARY — 





7 



ae 

3 

n 
5 







ur a s og 9 a 

0 9 
ee‘ 

Paul Arendt's 

Monalsſchri
ft 

für 

een tun 

Zabrgang 1891/92. 

it 13 Illuſtrationsbeilagen und vielen in den Text gedruckten Abbildungen. 

Berlin- Friedenau. Er Kue 
Selbſtverlag des Herausgebers. 

2 1 0 



1 
N
G
 

B
e
n
 



N ae 

Zwecke und Ziele der Monatsſchrift. 
25 Einiges über die Benamplung der Kakteen 
2 im Frühjahr N 
Fchinocaetus Grusonii, “ Hildm. (Mit 

er 2 Abbil! ungen.) 
: humerkult im Frühjahr. Bon Dr. 
-  - Meditrit: Oebisfelde 5 
Ausſaat des Kakteenſamens. Von 
* H. Gilbert 
Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 
A 1 der Nachtfröſte 

im Frühjähr. Hübſche und praktiſche 
Etiketten. Mittel N e 
Sprechſaal g 

N N. Ar, 1. April. 

' Pränierung der Kakteen auf deutſchen 
Ausſtellungen 

Beginn des Begießens der Kakteen nach 
der Winterruhe. Von H. Gilbert. 

Mam. longimamma und uberiformis. 
Echinocactus contractus, Hildm. (Mit 
: Abbildung.) . Sie 
Ueber Kakteenerde. Von H. Gilbert. 
1 Warum und wie geſchieht das Pfropfen 
der Kakteen? 
5 Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 
Für alle gärtneriſch thätigen Lieb: 
haber. — Um die Erde der Topfpflanzen 
2 5 von Würmern zu befreien. — Kakteen⸗ 
5 erde ohne Ungeziefer. — Ein Rieſen⸗ 
* kaktus. — Dr. Poſelgers Nachlaß. — 
Ueber Oer. grandiflorus.) Sprechſaal 

1 Ar. 2. Mai. 
Zur „Prämiierung der Kakteen“. Von 
H. Gilbert a 
Die Schmier⸗ und Blutlaus 2 
* 1 3 Web. Von 
55 A. Mathsſon 8 
A Einiges über Rhipfalis. Von B. v. L., 
Berlin 
Winterruhe der Kakteen. Von H. Gilbert 
Der Thomastopf. Mit Abbildungen.) 
Pilocereus senilis cristatus. (Mit Abbild.) 
Von A. Mathsſon 
. Mitteilungen und Fingerzeige. 

& ( Würmer i in Blumentöpfen. — Mittel 
gegen Ungeziefer. — Zum Blütenſtande 
der Echinokakteen. — Frühere s 

der a), ern. Ä 
1 

OR 

Seite 

18 

25 
26 

27 

28 
29 

32 

32 | 

1 4 N 2 Snbalts-Werzeidinis. 

Nr. 3. Juni. 

Satzungen des „Fettpflanzenklubs in 
Antwerpen“ 

Nochmals zur Prämierung der Kakteen 
Gießkanne für Kakteen und andere 

Miniaturpflanzen. (Mit 5 Abbild.) 
Von G. A. Lindberg. Si 

Lebensfähigkeit der Kugelkakteen. Von 
H. Gilbert 

Echinocereus acifer trichacanthus, bort. 
Von H. Hildmann. (Mit Abbild. „auch 
auf Seite 52) 5 

Vom Blütenftande der Echinokakteen und 
Echinopſen. Von H. Gilbert. 

Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 
(Botaniſches Adreßbuch. — Theodor 
Rümpler + — Schomburgk +.) 
Sprechſaal F 

Nr. 4. Juli. 

Einiges über die Ernährung der Kakteen. 
Von A. Mathsſon . 

Das Lichtbedürfnis der Kakteen. Von 
H. Gilbert € 

Mamillaria obscura, Hildm. Mit Abbild. 
Die Veredlung der Kakteen. Von 

Mundt, Pankow 
Ueber die Echinopses macrogonae mit 

ihren Hybriden. Von R. MER 
Mein Kakteenfenſter. Von H. Gilbert. 
Einige Beiſpiele von der Lebensfähigkeit 

der Kakteen. Vom Gartendirektor 
Mermes 
Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 

(Zur Organifations-Idee. — Die 
Gruſonſche Sammlung. — Von der 
„Königin der Nacht.“ — Die Schwierig: 
keit des Begießens ꝛc. F 0 
Sprechſaal ; 

Ur. 5. Auguſt. 

Ueber die Nahrungsaufnahme der 
Kakteen. Von Prof. Dr. Goebel, 
Marburg . 

Zum Kakteenſtudium. (Entwurf einer 
Bibliographie der Kakteen.) Von 
G. A. Lindberg⸗Stockholm. Be 

Echinocereus Leonensis, Maths. (Mit 
Abbildung.) . 

Das Kappen der Kakteen. Von H. Gilbert 
Ueber Echinopsis formosissima, Lab. 
Von A. Mathsſon 

Seite 

46 

59 

61 

62 

66 
66 

68 



Die Rhipſalideen. Von G. A. Lindberg. 
Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 

(Zum Blütenſtande der Echinokakteen. 
— Kakteentöpfchen. — Mamillaria 
obscura. — Die Reife des Kakteen: 
ſamens.) Sprechſaall , 

Ar. 6. September. 

Ueber Discocactus insignis. Von R. M. 
Wie bringt man die Kakteen am 
leichteſten zum N Von H. Hild⸗ 
Menn 

Kakteenfenſter von G. A. Lindberg⸗ 
Stockholm. (Mit Abbildung.) 8 

Ueber das Vorkommen der Gattung 
Rhipſalis in der alten Welt. Von 

K. Schumann⸗ Berlin 
Kakteen aus dem Staate Veracruz Von 

A. Mathsſon 
Ueber die Blüten der Kakteen. Nachge⸗ 

laſſener Vortrag des Dr. Karl Pfeiffer 

Ar. 7. Oktober. 

Die Kataloge 5 
Einiges über Originalkakteen a 
Ueber die Phyllokakteen. Von R. M. 
Lage des Kakteen-Standortes. Von 

H. Gilbert. 
Eps. lamprochlora. Von A. Matbsjon. 
Heizapparate 
Anhalonium Lewinii, Hennings. (Mit 

Abbildung.) 
Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 
(Sammlung von H. Hildmann in 
Birkenwerder. — Kakteenerde. — Vom 
Thermometer. — Gegen die rote 
Spinne. — Die Kellerafjel. — Echino- 
cactus Scopa.) 

Ur, 8. November.“) 

Zur Zimmerkultur im Winter. Von 
U. 

Zur Behandlung der Kakteen 
Einiges über die . der Kugeltatteen. 

Von H. Gilbert a 
Keimproben 
Mamillaria Schumannii, 

Abbildung.) 
Nachträge zur Kakteenbibliographie 
acer 59 70 Werke Louis Pfeiffers. Von 

Hildm. (Mit 

Seite 

68 

71 

9⁵ 

85 
86 

87 
88 

89 
90 

90 

— ——— —————— — —̃ A— 

Nr. 9. Dezember.) 
Einiges aus den Schriften des Profeſſors 

Lemaire und über die Monvilleſche 
Kakteenſammlung. Von R. M. 

Echinocactus Cachetianus, Lem. Mit 
Abbildung. 

Mamillaria Schumanni, Hildm. 
1 ingens, Karw. 

A. Mathsſon 
Samen der Mam. cirrhifera ee 
Von . Ur. 

Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 
Grudekoke. — Ein Tricotyledone . 

Nr. 10. Januar 1892. 
Zur Syftematiſterung 
Zur Zimmerkultur im Winter 
Die Ueberwinterung der Kakten . 
Dr. Louis Pfeiffer. Mit Abbildung. 
Zur Phyſtologie der Kakteen. Von 

Dr. C. Wehmer 5 
Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 

Für kleinere Gewächshäuſer. — Eine 
Rhipſalis. Mit Abbildung. — Die 
Größe des Echinocactus ingens. 

Nr. 11. Februar. 
Königin der Nacht. Gedicht. 
Die Aufnahme der Pflanzennährſtoffe 

durch die Wurzeln 
Ueber den Einfluß des Bodens auf die 

Farbe der Kakteen. Von A. Mathsſon. 

Von 

Zur Ueberwinterung der Kakteen. Von 
H. Hildmann e 

Echinocereus Hildmannii, Ar. Mit 
Abbildung . 3 

Sn Gifte der Kakteenkunde. Von 

a B der Kakteen 
Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 

Dr. Guſtav Schiller +. — Rhipsalis 
cribrata latior. Sprechſaal ; 

Ar. 12. März. 
819 Joſeph Salm-Reifferſcheid⸗Dyck. 
Von G. A. Lindberg. Mit dem 
Bildnis und dem Wappen des Fürſten. 

Einteilung der Kakteen nach dem 
Salmſchen Syſtem n 

Ein Kakteenſchädling . 
Zur Behandlung der Kakteen 
Ziegelmehl für Orangenbäume und 

Kakteen N „„ 

*) Die Hefte Nr. 8 und 9 ſind leider falſch paginiert, worauf man beim Nachſchlagen achten wolle. 



ee 7 7 1 
. * 

35 s PER n 
a A 2. 

6 ha F 5. — A 
5 > ET 9 

ar 7 * 

„ 1 “ En 
* a a) 3 

A 4 

eien 

Mitte jeden Monats. 

Verlag von 

J. Neumann, Neudamm. 

| : er Su jeder Hummer wird eine Original⸗Runſtbeilage gegeben. 
3 Ur 0 0. 2 Berlin im März 1891. 1. Jahrg. 

Anfere Zwecke und Ziele. 

= Die Liebhaberei für die ſo aufterorbenklich intereſſante und mannigfach gegliederte 
Familie der Kakteen hat in den letzten Jahren wieder erheblich an Ausbreitung gewonnen. 
N En die Kakteen⸗Litteratur hat nicht geruht, fie ift vielmehr teilweiſe recht üppig ins 
Kraut geſchoſſen und hat Produkte gezeitigt, die beſſer ungedruckt geblieben wären. Die 
5 bim gemeinten Erſcheinungen vermochten dem Kenner höchſtens ein Lächeln abzunötigen, 
wenn ſie ihn nicht mit Unwillen über die Dreiſtigkeit erfüllten, mit welcher Unberufene 
die Belehrungsbedürftigkeit angehender Kakteenliebhaber durch an ſich wertloſe buch— 
lch Unternehmungen ausbeuteten. Es hat erfreulicherweiſe daneben auch nicht an 
55 beachtens⸗ und dankenswerten Publikationen gefehlt, welche einen erheblichen Fort⸗ 
ſchritt der einſchlägigen Litteratur kennzeichneten. Aber ſowohl von der ſtetig wachſenden 
5 der Liebhaber, wie von Forſchern, botaniſchen Inſtituten, Züchtern und Importeuren 
wird der Mangel eines periodiſchen publiziſtiſchen Spezialorgans für die Kakteenkunde 
auf das lebhafteſte empfunden. 

Die beſtehenden Zeitſchriften für Botanik und Gartenbau konnten ſelbſtredend 
dieſem Bedürfnis nicht abhelfen: erſtens liegt ihnen im allgemeinen das Gebiet, dem 
15 Monatsſchrift dienen ſoll, zu fern; ſodann kann der Kakteenliebhaber nicht gut 
zwanzig Fachzeitſchriften halten, um etwa alle Jahre einmal in dieſem oder jenem 
5 Blatte einen ihn beſonders intereſſierenden Artikel zu finden. 
5 Bei dem bisherigen Mangel eines Spezialorgans, das ſich die Aufgabe ſtellt, 
1 neben der Bethätigung der eigenen Anſichten des Herausgebers zugleich ein Sprachrohr 
7 für alle Kakteen⸗Intereſſenten zu ſein, kann es nicht wunder nehmen, daß in Bezug 
f a Kulturverfahren und Benennung der Kakteen eine Zerfahrenheit herrſcht, 
welche eine hemmende Rückwirkung auf die wiſſenſchaftliche Beobachtung der genannten 
Pflanzenfamilie ausgeübt, ja dieſelbe in neuerer Zeit faſt ganz in den Hintergrund 
gedrängt hat. Rechnet man hierzu die geſchäftliche Ausbeutung der Variationsneigung 

dieſer Pflanzen, die „Arten-Macherei“ unſkrupulöſer Importeure und Züchter, fo 
läßt ſich leicht begreifen, warum ſo mancher Liebhaber ſeiner Neigung wieder entſagt, 
deren Bethätigung ihm allerhand Arger, Enttäuſchungen und materielle Nachteile brachte. 

| Die vorliegende Monatsſchrift ift nun dazu beſtimmt, in den angedeuteten 
Beziehungen eine Beſſerung anzubahnen, wieder Ordnung in die verworrene 
Nomenklatur und Synonymik zu bringen, wie dies Ende der dreißiger Jahre 
Dr. Louis Pfeiffer mit ſo vielem Geſchick bereits einmal durchſetzte, ferner die 
3 dee praktiſcher Züchter und Liebhaber vor der Offentlichkeit auszutauſchen, 
alle als neu auftretenden Arten kritiſch zu prüfen und zu beſchreiben, ſowie allen 
‚ Snterefienten ein Sprechſaal und ein bequemes Korreſpondenzmittel zu fein. 



5 einfachſte Rechnung zeigt, daß mit Herausgabe der „Monatsſchrift' keinerlei 
liche Spekulation verknüpft iſt, daß ſie dem Herausgeber nur Opfer an Zeit 

8 gebracht werden. Der Unterzeichnete bittet aber recht ſehr, ihm mit kleinen Notizen 

damit in längeren Terminen ſich wiederholende Liebhaber- Ausſtellungen anſtreben. = 

ſehens. Das ift aber nicht das Richtige, will man vor Verluſten bewahrt bleiben! 

ae Sn gewinnen. Indessen i zur en 5 011 nicht e eng geſte 
x die wirkſame Unterſtützung aller Kakteenfreunde und Intereſſenten 

Geld auferlegt, die jedoch für die ihm zur zweiten Natur gewordene Liebhaberei ger 

Abhandlungen u. dgl. in feiner Redaktionsführung allſeitig helfen zu wollen. Hat 
doch ſchließlich ein jeder der Leſer dieſes Blattes feine Freude an der Vertiefung der 
Kenntniſſe, die ſich auf die originellen ſtachligen Kinder Floras beziehen. 

Die Monatsſchrift ſoll ferner einen ſich über ganz Deutſchland erſtreckenden, 
wenn auch nur äußerlich loſen Verband der Kakteenfreunde und in Verbindung 

Indeſſen: das iſt Zukunftsmuſik, von der 5 die wenigen Takte zur Kenn⸗ 
zeichnung der Melodie genügen mögen. 

Mit herzlichem Gruß an die vielen Hunderte, welche gleich mir in der Kakteen⸗ = 
pflege ein ſanftes Mittel zur Verf ſchönerung des Daſeins, eine harmloſe Ablenkung 

aus den heißen Kämpfen der Zeit, eine belehrende und anregende Unterhaltung ge 
funden haben, empfehle ich mich. f Be 

Dr. P. Arendt-Friedenan, 1 

Einiges über die Behandlung der Kakteen a 
im Frühjahr. — 

Bekanntlich iſt das Frühjahr, d. h. der Übergang von der vegetationsloſen in 
die Vegetationszeit, oft verhängnisvoll für das Wohlergehen unſerer Kakteenſammlungen. 
Nicht ſowohl, daß in dieſer kritiſchen Zeit die oft noch verborgenen Schäden oder Krank⸗ 
heiten unſerem Auge offenbar werden, ſondern es bilden ſich auch neue Krankheiten aus, 
die in der Regel der Pflanze einen ſchnellen Tod bringen. Die Unbeſtändigkeit unſeres ni 
deutſchen Frühjahrs, welches bald den lachenden Sommer verheißt, bald an den 
erbarmungsloſen Winter erinnert, trägt wohl die Hauptſchuld an dieſen Verluſten. 
Durch den langen Winter gewiſſermaßen geſchwächt, ſind die Kakteen im Frühjahr am 
wenigſten widerſtandsfähig, und doch ſollen fie hier den größten Widerſtand leiſten. 
Die Kakteen können, im Frühjahr einmal durch die warmen Sonnenſtrahlen zum Wachs⸗ 
tum angeregt, es nicht vertragen, wenn dieſes durch niedrige Temperatur, verbunden mit 
Feuchtigkeit, unterbrochen wird. Dieſe Unterbrechung findet aber faſt jedes Frühjahr 
zum öfteren ſtatt. Es muß nun das Streben jeden Kakteenbeſitzers ſein, dieſe Unter 
brechungen ſo viel wie möglich künſtlich zu verhindern oder doch wenigſtens abzuſchwächen. 
Gewöhnlich läßt man ſich durch einige warme Frühjahrstage verleiten, mit der gewöühn⸗ 

lichen Pflege zu beginnen, d. h. man gießt und ſpritzt und freut ſich des friſchen Aus⸗ 4 

Man fange nie zu früh an, man ſuche vielmehr durch Ermäßigung der erhöhten, an» 
regenden Temperatur auf die niedrigere Wintertemperatur die Pflanzen zurückzuhalten 
und laſſe dieſelben noch trocken ſtehen. Dieſe Ermäßigung kann man erreichen, indem 
man die Pflanzen in einen kälteren Raum ſtellt. Wenn dieſer Raum oder Ort von der 
Sonne nicht beſchienen wird, ſo iſt dies vorteilhaft. Man warte alſo geduldig, wenn 
ſelbſt die Witterung noch ſo verlockend wäre, bis Mitte April. Etwa notwendig werdende 
Umpflanzungen können dann in dieſen erſten Wochen des April vorgenommen werden. 
Von Mitte April ab dürfte es dann meiſtens Zeit fein, die gewöhnliche Sommerpflege 



werden. Das Lüften wird durch ein: 
Es entſtehen dadurch gleichzeitig unten 
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8 5 ers zur Haſelung des Naters in 1 5 die Kakteen das We 
hellem Glas iſt eine leichte Beſchattung nach obiger Anleitung während des ganze : 
Scommers notwendig. Die Frühjahrsbeſchattung iſt auch für die im Zimmer reſp. 

© grauer Gaze am beften bewirkt werden. 
Fenſterbrett gehaltenen Pflanzen ſehr zweckmäßig; ſie kann DM Ale von 27 

II. * 

Echinocactus Grusonii Hildm. 
Diagnosis. | 3 

Planta globosa; simplex, rare biceps aut multiceps. | 3 
Costis 20, inter areolas concavis, obtusis. | a 
Areolis ovatis, fulvo-lanatıs, aculeis radialibus 910 erectis ‚superioribus® 

brevioribus; aculeiis centralibus 4, paulo curvatis, lateralibus quadratis, 
superiore latiore, inferiore plano, quadrangulato, longissimo, arcıforme; 
omnibus sulfur eis, distincte annulatis. 

SS 

\ | 
1 

/ 3 
{ 1 

RYAN 
al 74400 

U 4 
N 4 5 
Ae h 

0 77 14 

3 nf: ü Z { 177 ‚ 

N g N N. I 
= 2 

Be 2 7 

7 

4 jähriger Sämling, natürliche Größe. 

Allgemeine Form: Kugelig, einfach; ſelten zwei⸗ oder mehrköpfig; glänzend 
dunkelgrün. 

Rippen: Etwa 20, ſtumpf, zwiſchen den Stachelpolſtern ſattelförmig ausgebuchtet. 
Stachelträger: Oval, in der Jugend mit dichtem, gelblichem Filz bedeckt, 

welcher ſpäter verſchwindet. 
| Stacheln: 9—10 Radialſtacheln, abſtehend, gerade, ſteif; obere etwas kürzer. 

Zentralſtacheln 4, die ſeitlichen quadratiſch vierkantig, der obere breiter, der untere 
vierkantig, breit, bordenförmig. Sämtliche Stacheln ſchwefelgelb, ſehr deutlich geringelt. 

Blüte: ? 5 
Vaterland: Inneres Mexiko. 5 



In 2 wenig g Uaterisien. Nur ſind die 
Stacheln ſämtlich einer. Bern 
8 Dieſe Kaktusart ſchent b in Mexiko ziemlich ſelten zu ſein, da dieſelbe erſt 
er einigen Jahren zum erſtenmale in Europa eingeführt wurde. Sie iſt jeden⸗ 
fall eine Zierde unſerer Kakteenſammlungen. Ich benannte ſie zu Ehren des Herrn 
Geheimen Kommerzienrats Gruſon in Buckow bei Magdeburg in dankbarer Anerkennung 
ſeiner großen Verdienſte auch in Bezug 5 den Kakteenkultus. 

5 9. Hildmann. 
8 

we Zimmerkultur im 1 Frühjahr. 
Wenn ich als Laie es wage, einen Heinen Beitrag zur Kakteen-Kultur zu liefern, 

fo muß ich bevorworten, daß derſelbe nicht für Fachkundige beſtimmt iſt, ſondern nur 
bezweckt, das Intereſſe für dieſe ſonderbare Pflanzenfamilie zu unterſtützen und zu fördern. 
Ich ſchreibe nur für angehende Liebhaber, die weder Gewächshaus noch Warmbeete haben. 

Das Frühjahr ſteht bevor, und da gilt es, die durch den Winter gebrachten 
Kakteen an die freie Luft und den Sonnenſchein zu gewöhnen, damit ſie jetzt nicht 
durch Fäule oder andere Krankheiten zu Grunde gehen. Gerade jetzt ſind die Kakteen 
am empfindlichſten, weil fie mehr verzärtelt find als im Herbſte. Pflanzen, die im 
Spiätherbſte 3 —4 Grad Kälte oft ohne Nachteil vertragen, werden jetzt vielleicht ſchon 
durch einen geringen Nachtfroſt getötet. 
Bei dem Übergange aus dem Winter⸗ in das Sommerquartier werden die 
aus Gegenden mit gemäßigtem Klima ſtammenden Kakteen natürlich anders behandelt 
als ſolche aus den Tropen. 

Die erſteren müſſen allmählich an freie Luft und Sonnenſchein gewöhnt werden; 
man bringt ſie, falls ſie dunkel geſtanden haben, in die Nähe der Fenſter, öffnet dieſe 

bei klarem Wetter, ſobald kein Froſt mehr zu befürchten iſt, täglich und zieht nur bei 
| intenſivem Sonnenſchein mittags den Vorhang zu, bis ſie ſich nach und nach an die 
Sonne gewöhnt haben. Da die Töpfe jetzt ſchneller austrocknen, iſt es auch not— 
wendig, häufiger zu gießen; man giebt das Waſſer aber vorſichtig und ſchüttet, falls 
die Töpfe in Schalen ſtehen, das durchgeſickerte Waſſer fort. Man gieße lieber, 
g wenn das Waſſer zu ſchnell durchläuft, wiederholt hintereinander, damit der ganze 
Wurzelballen durchfeuchtet wird. Am vorſichtigſten bewäſſere man aber Exemplare, 
die den Winter hindurch zu wenig oder aus Verſehen gar nicht gegoſſen oder gar ſo 
barbariſch behandelt ſind, wie es, um ſie zum Blühen zu zwingen, in dem vor⸗ 
jährigen S. L. Schmidt'ſchen Abreiß⸗ Kalender am 15. November empfohlen wurde. 
Solche Pflanzen ſind meiſt vollſtändig wurzeltrocken geworden und müſſen daher wie 
Stecklinge behandelt werden, wenn ſie ſich wieder erholen ſollen. 

In den erſten Tagen des Mai, am liebſten bei trübem, aber nicht kaltem Wetter 
| bringe ich die ſchon etwas abgehärteten Pflanzen auf größere Blumenbretter vor den 

Fenſtern. Ich habe ſolche ſchon von etwa 1 Meter Tiefe und 1 — 1 / Meter Breite 
auf eiſernen Haltern, über denen ſich ein Zeltdach (ſog. Markiſe) befindet, das im 
Frühling gegen etwaige Nachtfröſte, Regen und ſtarken Sonnenſchein, im Sommer 

gegen Regen herabgelaſſen wird. Werden hier die Töpfe nicht dicht aneinander geſtellt, 
ſo muß man die Lücken durch trockenes Moos oder ähnliches lockeres Material aus— 
füllen, damit die Topfwände nicht durch Sonnenbrand zu ſtark erhitzt werden. 

Auf die Südſeite bringe ich alle blühbaren Kakteen, als Mamillarien, Echino⸗ 
kakteen, Echinocereen und härtere Cereen, die übrigen auf die Weſt- und Oſt-Seite; 
auf letztere auch die phyllocactus⸗artigen Hybriden nach der Blüte. Nachdem hier die 
un gegen Ei und Licht vollſtändig abgehärtet find, werden ſe durch das herab⸗ 



a gelbach nur no en Ge 
ſowie auch gegen heiße Sonnenſtrahlen nach längerem tr Bei 
trockenem Wetter gieße ich täglich gegen Abend mit wenigſtens lauwarm, mee 8 
auf den Kopf. N Be 

8 Die kleinen Sämlinge, ſowie die aus heißen Klimaten den Kakteen, die a 
alle ſelbſtverſtändlic im warmen Zimmer hell durchwintert find, als Anhalonium, 
Aſtrophytum, Pelecyphora, Melokakteen, Epiphyllen, Rhipſalis, Peireskien, manche ze 
Cereen, auch wohl die oben erwähnten Hybriden, weil ſie dann dankbarer blühen, bleiben 
am beſten auch im Sommer im Zimmer, und zwar möglichſt hell und mit wenigen 
Ausnahmen (Peireskien, Rhipſalis und die meiſten Phyllokakteen) ſonnig. Beſonders 

OCereus grandiflorus (Königin der Nacht) und deren Verwandte, ſowie die Boylio- ae 
cactus⸗ und Cereus⸗Hybriden ſtelle man Ende Februar oder Anfang März in ein 

| recht ſonniges Fenſter und gieße fie nach jedem Austrocknen regelmäßig, aber mäßig, 
damit ſie nicht Triebe, ſondern Knoſpen entwickeln können. Erſt wenn dieſe eine 
Größe erreicht haben, daß ſie nicht wieder zurückgehen, darf man ſie öfters gießen. 

Selbſt die als undankbar verrufene Königin der Nacht wird in einem Fenſter den f 
Siüdſeite bei andauernd ſonnigem Wetter im Frühjahr alljährlich blühen. 

Zu den warm durchwinterten Kakteen gehören natürlich auch die aus ihrer 
a Heimat eingeführten in den erſten Jahren, bis ſie ſich akklimatiſiert haben und auch 

ſpäter, wenn ſie kein großes Wurzelvermögen beſitzen. 
Wer ſeine Kakteen auf dieſe Weiſe allmählich an den übergang vom Winter 

zum Sommer gewöhnt (ſchroffe Übergänge können die Pflanzen ebenſo wenig ver⸗ 
tragen, wie die Menſchen), der wird auch die Liebe zu dieſer bei richtiger Kultur jo 
dankbaren und durch ihre verſchiedenen Formen ſo intereſſanten Pflanzen-Familie 
belohnt finden und an dem dankbaren sn ſeiner Lieblinge große Freude haben. 

Dr. Aechtrit⸗ See 

Ausſaat des Kakteenfamens. 5 
Von H. Gilbert, Rektor in Berlin. 

Die Aufzucht der kleinen, ſtachligen Pflanzen aus erworbenem oder ſelbſt⸗ 
gezogenem Samen gehört ſicherlich zu den allerintereſſanteſten Arbeiten des Kakteen⸗ 

155 züchters, namentlich dann, wenn der winzige und meiſt fingerhutähnlich geformte 
Samen die ſorgfältigen Bemühungen des Säemanns durch freudiges Wachstum belohnt. 

Neugierig, ob nicht ein kleiner Wachstumsanfang ſich zeige, eilte ich oft 
vielmals am Tage zu meinen kleinen Schalen oder Töpfchen, in denen die Körnlein, 
gedeckt mit wenig reinem, weißem Sande, zum Leben erwachen ſollten. Iſt nur der 
Acker im Topfe rationell beſtellt worden, und hat es an der nötigen und vorſichtigen 
Befeuchtung des flachen Bodens nie gefehlt, ſo drängt ſich bald hier, bald dort eins 
der hellgrün gefärbten Körnchen durch den feinen Sand, um am Sonnenlichte ſich 
zu erlaben, Würzelein zu ſenken und feine Härchen nach oben auszuſtrecken. Oft iſt 
dann nach wenig Tagen die ganze Oberfläche der Schalen mit Hunderten von runden, 
grünen, hirſekorngroßen Pflänzchen bedeckt, die ſämtlich eine feine, blauſchwärzlich 
gefärbte Hülle geſprengt und in zwei Hälften zur Seite gedrängt haben. Je kleiner 
und zahlreicher die grünen Lebeweſen, deſto größer die Freude des Pflanzers und 
Pflegers! Dies glaubt nur, wer es oft erfuhr. Mit der Lupe bewaffnet, erkennt 
man nach wenig Wochen ſchon, daß die feinen Härchen inmitten des oberen Teiles 
der jungen Pflanzen ſich als kleine Stachelbündel abſondern, deren verſchiedene An⸗ 
ordnung, Größe und Farbe bald die Artverſchiedenheit erkennen laſſen. Was ein 
Häkchen werden will, das krümmt ſich, und was ein Kaktus werden will, das be⸗ 
ſtachelt ſich beizeiten. 
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| zämlinge hat nun durchaus keine Schwierig⸗ 
äßigen Bodennäſſung, die mit abgeſtandenem, weichem Waſſer 

order e gar keine beſondere Sorgfalt. Einen ſichtlich ſehr wohl⸗ 
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nach der Ausſaat haben oft beſondere äußerliche Schwierigkeiten, die ich durch eine 
eeinfache Vorrichtung faſt gänzlich überwunden habe. Dieſe Vorrichtung iſt in den 
lletzten Jahren von verſchiedenen Züchtern als nachahmenswert bezeichnet worden, und 
dieſelbe in Kürze anzugeben, iſt der eigentliche Zweck dieſer Zeilen. / 
Gruter Kakteenſamen, gebettet in reingewaſchenem, feinem, weißem Sande und 
bedeckt mit einer möglichſt dünnen Schicht desſelben Sandes, zeigt bei genügender 
Feuchtigkeit und einer nicht allzu ungünſtigen Temperatur ſchon in den erſten 
Frühlingsmonaten eine freudige Keimluſt. Unausgeſetzt hat der Pfleger nur eins 
im Auge zu behalten: Die Samenkörnlein beim Anfeuchten des Bodens 
nicht aus der einmal eingenommenen Lage zu bringen. In den meiſten 

2 

Fallen wird dies nicht erreicht; der lagernde Samen gerät gewöhnlich beim Gießen 
in Bewegung, ſammelt ſich an einigen Stellen in Haufen an, während andere, oft 

die beſten Pflanzſtellen ſamenleer werden. Dieſem Treiben der kleinen Durchgänger 
© ſieht dann der beſorgte Liebhaber mit Unluſt zu, ſich nach Hilfe vergebens umſchauend. 0 
Meine ſelbſtgewon⸗ ————. 
nenen Kakteenſämereien, ö = En, 
die ſtets in deckelloſen 1 
Sſtahlfederſchachteln über⸗ 
wintern, ſäe ich bereits 
im März aus und laſſe 
die Keimung auf einem d 
ſonnigen, hoch am Fenſter 
des Wohnzimmers ange: | 
brachten Querbrette ſich 
vollziehen. Einen roten, 
unglaſierten Blumentopf⸗ 
unterſatz fülle ich mit recht iv 
ſandiger Laub⸗ oder alter & 
Miſtbeeterde, gemiſcht mit“ 
wenig fein zerriebenem, 
altem Lehm, nachdem ich 
auf den gelochten Boden | 
eine dünne Schicht kleingeſchlagener Blumentopfſcherben gelegt habe. Auf dieſe circa 
2 Zentimeter hohe Erdſchicht kommt dann eine Schicht feinen, weißen Sandes, etwa 
von der Dicke eines Streichhölzchens. Dieſe Füllung muß überall genau bis zum 
oberſten Rande der Schale reichen, die ich nun ringsum mit einem langen, baum⸗ 

wollenen Faden, wenig ſtärker als Zwirnsfaden, umziehe, ſo daß dieſe kreuz und 
quer, auch über die Sandſchicht laufen, dieſelbe überall berühren und in kleine Felder 
teilen, wie die obenſtehende Zeichnung zeigt. Wenn irgendwo die Berührung der 
Fäden mit dem Sande noch nicht ſtattfinden ſollte, fo gleiche ich dieſe Unregelmäßigkeit 
durch Nachſtreuen von etwas Sand aus. Nun ſäe ich die Samenkörnchen in die 
unregelmäßigen Felder gleichmäßig aus und ſtoße jedes einzelne Korn mit einem 
Hölzchen möglichſt wenig in den trockenen, feinen Sand ein, ſtreue auch wohl hie 
und da noch etwas trockenen Sand nach. Die Fäden liegen nun nicht mehr locker 
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N | dadurch zu einem ruhigen Verharren der oberftei idſchi ie 1 
2 Aus etwa meterweiter Entfernung beſprühe ich nun mit dem Draionhat die 5 
i oberſte Sandſchicht der Ausſaat, ſo vorſichtig den feinen Staubregen herabfallen Er 

ir em n Sande; fie ſind v von den Sande 2 

laſſend, daß auch nicht ein Sandkörnchen ſich dabei bewegt. Iſt dann nur die 

ſchließe, laſſe ich den oberſten naſſen Sand tropfenweiſe die weitere Feuchtigkeit einſaugen. 
Fallen dürfen die Tropfen nicht, weil der Sand dadurch kleine Vertiefungen erhalten 
würde. Etwas Arbeit hat man ja auf dieſe Weiſe; es iſt aber Arbeit, welche das 
Leben verſüßen hilft, und welcher ſich der wirkliche Kakteenliebhaber geduldig und 
mit Freuden unterzieht. Bezeigen erſt die ſorgfältigſt mit dem Blechfläſchchen ge⸗ 
päppelten, im feuchten Sandbettchen ruhig liegenden Körnlein durch ihre Keimungen 
und ihr freudiges Weitergedeihen ihre Dankbarkeit, ſo iſt der unverdroſſene Gärtner 

für feine Arbeit hundertfach belohnt. Jede weitere Durchfeuchtung erfolgt in 
derſelben Weiſe. 

Gegen die erſten heißen Frühlingsſonnenſtrahlen, namentlich wenn ſie nach 
R anhaltender trüber Witterung fallen, muß man die jüngſten Keimlinge etwas ſchützen. 
Dieſe Strahlen verurſachen auch eine recht ſchnelle Austrocknung der durchnäßten, 
dünnen Schicht des Bodens, weshalb für ſonnige Tage ein häufigeres Beſprühen 
der Oberfläche anzuraten iſt. Wenn dann beim ſpäteren Wachstum die ganze 
Erdſchicht durchfeuchtet wird und die Pflänzlein erſt feſt angewurzelt ſind, kann man 

die ganze ſtachlige Geſellſchaft ſelbſtverſtändlich in gewohnter Weiſe begießen, die 
Faden zerſchneiden und vorſichtig Be 

Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 58 

| Vorausbeſtimmung der Nachtfröſte im Frühjahr. Für die 
Kakteenkultur bei uns im allgemeinen von geringerer Wichtigkeit, aber dennoch nicht 
völlig belanglos ſind die zuweilen unvermutet noch im Frühjahr eintretenden Nacht⸗ 

oberſte Lage des Sandes durchnäßt, To befeuchte ich die tieferen Sandlagen und Be 
viUelleicht den oberſten Teil der Erdſchicht auf weniger anftrengende Weiſe. Aus einem 
kleinen Blechkännchen, deſſen etwa bleiſtiftſtarkes Ausflußrohr ich mit dem Zeigefinger faſt 

fröſte. Es dürfte deshalb von Intereſſe ſein, ein verhältnismäßig einfaches Verfahren 
zur Vorausbeſtimmung jener Nachtfröſte kennen zu lernen. Auf Grund mehrjähriger 
Beobachtungen, welche der Direktor des botaniſchen Gartens in Dresden, Prof. Dr. 
Grude, angeſtellt hat, empfiehlt dieſer Herr das Folgende: Man lieſt nachmittags 1 
2 Uhr die Grade ab, welche ein ſogenanntes feuchtes Thermometer (Hygrometer, 
das iſt ein Thermometer, deſſen Queckſilberkugel mit Gaze umwickelt iſt, die in ein 
darunter angebrachtes, mit Waſſer gefülltes Gefäß hineinreicht) zeigt, und zieht 
davon 4½ Grad C. 75 Man erhält dann die tiefſte Temperatur der darauf⸗ 
folgenden Nacht bis auf / Grad C. annähernd. Es wirddemnach bei einem Stande 

des feuchten Thermometers nachmittags 2 Uhr auf 10 Grad C. erwartet werden 
können, daß die Temperatur in der Nacht bis 5!/a Grad C. zurückgeht; bei 6 Grad 
C. wird ein Zurückgehen der Temperatur bis 11 Grad C. — wo unter Umſtänden 
bereits infolge ſtärkerer Abkühlung der Pflanzen durch Wärmeausſtrahlung ſich auf 
denſelben Reif, d. i. gefrorener Tau, bildet — bei 4½½ Grad C. eine N 
bis zu 0 Grad C. (das iſt Eisbildung) erwartet werden können. 

Hübſche und praktiſche Etiketten. Dauerhafte und dem Ang wohl⸗ 
gefällige Etiketten können in folgender Weiſe hergeſtellt werden. Man laſſe eine 
Tafel dünnſten Walzbleches, das ſich bequem mit der Schere ſchneiden läßt, von 



Maler n eichen. (Die geübte | 89885 195 Malers an einen gleich 
mäßigeren! nſtich hervor, als wenn man die Sache ſelbſt beſorgt.) Man 
g reißt nun mit einem Bleiſtift die Streifen vor, in welche die Blechtafel 

Br zerlegt werden ſoll; an jedem einzelnen Etikett läßt man aber beim Aus⸗ 
I ſchneiden oben eine ſolche Spitze (ſ. Abbildung), welche in der ſpäter 

8 eden Weiſe zur Befeſtigung dient. Man kaufe eine Tube Tempera Aquarell 
OCarmin-Zinnober und einen kleinen Marderhaarpinſel mit Zwinge. Damit 
verſehe man die in beliebiger Form geſchnittenen Etiketten mit einem roten Rand, 
der ſich ſehr wirkungsvoll von dem weißen Grunde abhebt. Nachdem die Farbe gut 
angetrocknet iſt, ſchreibt man mittels gewöhnlicher Tinte den Namen der Pflanze auf 
das Etikett. (Einſender dieſes bedient ſich dabei der Soennecken-Rundſchriftfedern.) 
Iſt das Blech gleichmäßig geſtrichen, fo läßt ſich darauf ganz bequem ſchreiben. 
Nachdem auch die Tinte gut getrocknet iſt, überzieht man das Ganze mit feinſtem 
Dammaralack, welcher ſchnell trocknet und glashart wird. Nun ſchnitzt man fi 
etwa 15 Zenlimeter lange Stäbchen, die an ihren oberen Enden nicht rund, ſondern 

platt ſein müſſen, biegt dann über das obere Ende die Spitze des Etiketts, legt 
dieſes mit dem „Geſicht“ auf Pappe oder ſtarkes Papier und klopft dann die Spitze, 25 
die noch ein wenig nach innen gekrümmt wird, mit dem Hammer feſt. Dieſe . 
* ſehen ſehr hübſch aus und ſind unverwüſtlich. 

5 Alte, bereits gebrauchte Blumentöpfe müſſen vor der Wiederbenutzung 
SR 1 0 werden; man legt ſie einige Zeit in (am beſten heißes) Waſſer und reinigt 
5 fie dann mit einer ſcharfen Bürſte. Dadurch werden die Poren in den Topf 
wlandungen geöffnet, ſo daß Luft hindurchdringen und auch Waſſer verdunſten kann. 

Mittel gegen Ungeziefer. Herr Dr. U. in O. ſchreibt uns: Vielleicht 
intereſſiert Sie eine Erfahrung, die ich mit Sämlingen gemacht habe. Beim Re⸗ 

vidieren merke ich eines Tages, daß ihrer weniger geworden ſind, und bei genauerem 
21 Nachſehen finde ich auch ein angefreſſenes Exemplar. Am nächſten Abend, nahdem 
der Topf ſchon längere Zeit dunkel geſtanden hatte, ſehe ich ſchnell nach und finde 
mehrere kleine, weiße Würmchen (ihren Namen kenne ich nicht), die ſich auf angeſäuerter 
Erde auch bei anderen Pflanzen zeigen. Zuerſt ſtreute ich etwas Natron bicar- 

bonicum auf den Topf; die Würmer fraßen aber weiter; dann nahm ich gepulverte 
Zigarrenſpitzen (⸗Abſchnitte), ohne Erfolg; ſchließlich ſtreute ich Zigarren-Aſche 
darauf (vor 8 Wochen); die Würmer verſchwanden und haben ſich bis jetzt nicht 
ER en; auch die reſtlichen 25 Sämlinge ſind geſund geblieben. 

m... Hprechſaal. 
Diieſe Rubrik iſt jedem Kakteenfreunde zur Benutzung empfohlen. Aus dem Briefwechſel des Herausgebers mit ſeinen 
N! r haben ſich u. a. zwei Fragen ergeben, welche den „Sprechſaal“ eröffnen mögen und nachfolgend den 
E werten Leſern unterbreitet werden. 

1. Kleine . Unter allen Echinokakteen, welche ich ſeit 
RE Jahren pflege, iſt Ect. submamillosus bei mir am beſten gewachſen. 

5 Kein anderer iſt ſo groß geworden, kein anderer hat bisher ſo reich geblüht 
und ſoviel keimfähigen Samen hervorgebracht; kein anderer geht ſo zweifellos einer 

5 on Blüteperiode in dieſem Jahre entgegen. Der Teil der Großſtadt, in dem 
ich wohne und Kakteen kultiviere, zeigt wie kaum ein anderer ſtets eine beſonders 

2 unreine Luft, geſchwängert von dem Rauch und Ruß vieler in nächſter Umgebung 
qualmender Fabrikſchornſteine. Dieſer ungünſtigen Lage ſchreibe ich es zu, daß 
Ae Echinokakteen unter meiner allerſorgſamſten Pflege durchaus keine Freudigkeit 



ia zurückgeht, wenn er aus beſerer Luft in meine Pflege kommt. 8 

5 Zahlreiche Mitteilungen ähnlicher und anderer Erfahrungen von 5 be e 
Sr Herren Kollegen werden dringend erbeten, weil ſie an ſich ſehr intereſſant, dann aber 
auch im ſtande ſein dürften, bei der event. Entnahme von Pflanzen die Auswahl 

0 | derſelben je nach der Ortlichkeit zu erleichtern und zu beſtimmen. 

Unter der am Kopfe ſtehenden Marke werden die einlaufenden freundlichen = 
Mitteilungen der ſehr verehrten Kakteenfreunde des deutſchen Vaterlandes fortan 
. Sammlung und Verbreitung finden. 

Auch die kleinſten Gaben werden mit vielem Danke angenommen und je nach 
8 Maßgabe des Raumes und der Jahreszeit den Abonnenten und ihren ee 
Singen zu gute kommen. 

f bene 5 e N und wie ö ee id) die letzteren? St. 

Briefkaſten. 

1 teils unbewußt. Es wird ausdauerndſter, eifrigſter Arbeit bedürfen — in minimo 
85 quoque fidelis, wie unſer Wahlſpruch lautet — um Klärung zu ſchaffen. Sie zählen 

du den Auserwählien, die berufen ſind, daran mitzuſchaffen. 
Herrn J. J. in M. Auf der vorjährigen Internationalen Gartenbau-Ausſtelung 

zu Berlin waren die Erfurter Firmen nicht vertreten. Kakteen hatten ausgeſtellt: von 

Herr C. Liebner aus der Nähe Berlins; von Liebhabern Herr Geh. Kommerzienkat 
Gruſon-Buckau bei Magdeburg, Herr Fabrikbeſitzer B. Bauer⸗Copitz a. E. und 

2. Hat ſchon jemand bei der Kakkeenanzucht aus Samen Verſuche mit den 5 

Herrn Dr. U. in Oeb. Es iſt auf dieſem uf dieſem Gebiete viel geſündigt worden, teils be⸗ : 

. Handelsgärtnern Herr H. Hildmann-Birkenwerder bei Berlin und ein Anfänger, 

Herr W. Mundt⸗Pankow. Die Herren Geh. Kommerzienrat Gruſon und Hild⸗ er. 
mann erhielten Staatspreiſe. — Bei der von den Berliner Handelsgärtnern veran⸗ = 5 
ſtalteten Ausſtellung auf Tivoli bei Berlin waren Kakteen nur durch Epyph. trun- 
catum, auf Peir. aculeata gepfropft, dieſes allerdings in ſehr ſchön entwickelten 
Exemplaren, vertreten. Ausſteller war der Gärtnereibeſitzer Herr Weimar in Britz x 
bei Berlin. — Wir werden die Gartenbau-Ausſtellungen im Auge behalten und 
über die auf denſelben EN Kakteenſammlungen jtets Origin fie 1 
veröffentlichen. 

a Herrn Dr. N. in Dr. Obwohl dieſer Grundſatz in der Preſſe überhaupt, in 
der Fachpreſſe insbeſondere als ſelbſtverſtändlich gelten müßte, haben wir demſelben 
noch ſpeziellen Ausdruck am Eingange unſerer fachlichen Ankündigungen gegeben. 

Herrn Garten⸗Inſpektor G. in B. Der von Ihnen angeregte Plan, eine 
Überfiht über alle bedeutenderen Kakteenſammlungen, zunächſt in Deutſchland, zu 

77 

fi; 

Ä 
N 72. 

geben, wird ſich hoffentlich durch die e allſeitige Beihilfe unſerer ver⸗ 3 
ehrlichen Leſer erfüllen laſſen. 
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Nr. 1. Berlin im April 1891. 1. Jahrg. 

Vrämiierung der Kalten auf deutſchen Ausſtellungen. 

Durchblättern wir die Ausſtellungsprogramme von Gartenbau-Ausſtellungen in 
Deutſchland von der kleinſten lokalen bis zur größten internationalen, ſo finden wir 
eine Fülle von Ehrenpreiſen, goldenen Medaillen, Kunſtgegenſtänden u. ſ. w. für alle 
möglichen Erzeugniſſe der Gartenkunſt angeſetzt. Vergebens aber ſuchen wir ſolche höchſten 
Preiſe in den Rubriken, welche die Kakteen und Succulenten betreffen. Dort iſt für eine 
Azaleengruppe ein ſilberner Tafelaufſatz oder große goldene Medaille, hier für ein Roſen— 
ſortiment ein großer Goldpreis angeſetzt. Die Kakteenſammlungen werden höchſtens mit 
großen ſilbernen Medaillen abgeſpeiſt. Sind dieſelben etwa nicht mehr wert? Die 
ausgeſtellten Kakteenſammlungen repräſentieren oft einen Wert von 10000 Mk. und 
mehr, während ein Roſen- oder Azaleen- oder Obſtbaumſortiment höchſtens den zehnten 
Teil wert iſt. Doch abgeſehen davon: Iſt es etwa leichter, ein großes Kakteenſortiment 
in ausſtellungsfähigem Zuſtand herzuſtellen oder eine Roſen- reſp. Azaleenſammlung? 
Ich glaube, in dieſer Beziehung dürfte kaum ein Zweifel herrſchen. Es giebt unter 
1000 Gärtnern vielleicht 500, welche Roſen und Azaleen kultivieren können, aber kaum 
einen, der Kakteen zu kultivieren vermag. Alſo warum werden die Kakteen um ſo 
viel dürftiger prämiiert, als Roſen und Azaleen? Hat etwa die Liebhaberei für Roſen 
und Azaleen mehr Berechtigung als die für Kakteen? Roſen-, Azaleen- und Kakteen⸗ 
liebhaberei haben genau den gleichen Wert. Ich würde dieſe Zurückſetzung noch einiger— 
maßen gerechtfertigt finden, wenn man, um z. B. die Obſt- und Gemüſezucht u. ſ. w. 
zu heben, für dieſe Zweige der Gärtnerei höhere Preiſe vorgeſehen hätte; aber die 
Roſen, Azaleen, Kakteen und alle übrigen Blumen ſind nichts als Luxusartikel und 
jedenfalls gleichberechtigt. In richtiger Erkenntnis dieſer Thatſache hat man in Frank— 
reich und Belgien auch ſtets dieſe Gleichberechtigung anerkannt. Daß der Kakteenzüchterei 
eine ſolche Hintenanſetzung nicht beſonders vorteilhaft iſt, liegt auf der Hand. Es iſt 
alſo mit allen Kräften dahin zu wirken, daß bei künftigen Ausſtellungen die Prämiierung 
der Kakteen eine angemeſſenere Beachtung finde, als bisher. n 

Beginn des Begießens der Kakteen nach der Winterruhe. 

Ich ſetze voraus, daß die Kugelkakteen wenigſtens in den kälteſten Wintermonaten 
niemals begoſſen wurden, ſondern eine längere oder kürzere Ruhezeit hatten. Die Lebens: 
äußerung hat freilich während dieſer Ruhezeit nicht gänzlich aufgehört; ſie iſt nur eine 
geringere, wenig oder kaum merkbare geweſen. Die Frage, welchen Nutzen eine ſolche 
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Winterruhe den Kakteen überhaupt gewährt, ſoll hier nicht berührt werden; ſie bleibt 
vielmehr einem beſonderen kleinen Artikel vorbehalten. 

Nicht zu gleicher Zeit laſſe ich alle Kugelkakteen ihre Wachstumsperiode beginnen. 
Die in niedrigen Schalen befindlichen Sämlinge vom letzten Jahre, welche noch wenig 
Lebenskraft aufgeſpeichert haben und deshalb eingeſchrumpft ſind, zeigen meiſt ihre 
Nahrungsbedürftigkeit oder den Trieb zum Weiterwachstum früher, als größere Pflanzen. 
Schon im Monat Februar jeden Jahres beginne ich deshalb mit ihnen den neuen 
Wachstumskurſus. Eine entſprechend größere und etwas tiefere Schale fülle ich mit 
guter, halbtrockener und etwas weniger ſandigen Erde und pflanze die Sämlinge behut— 
ſam und in der nötigen Entfernung von einander ein, beſprühe die Neugepflanzten und 
deren obere Erdſchicht und vollende dann die Näſſung durch mäßigen Beguß auf ge— 
wöhnliche Weiſe. Weiches, abgeſtandenes Waſſer von der Temperatur des Pflanzen- 
ſtandortes nehme ich ſtets zum Begießen. Kaltes Waſſer durch Zuguß von heißem zu 
temperieren, iſt unnatürlich und nicht anzuraten. Meine kleinen erfriſchten und neu— 
gebetteten Lieblinge — die kleinſten ſtehen dem Schalenrande zunächſt, die größten 
inmitten — finden dann Platz auf Querbrettern, die möglichſt hoch an einem der 
Fenster des Wohnzimmers angebracht ſind. Das Begießen wiederholt ſich, der Zus 
nahme der Temperatur und dem Grade des Wachstums der Pflanzen entſprechend. 
Bin ich zweifelhaft, ob ich ſchon begießen ſoll oder nicht, ſchiebe ich ſtets die Anfeuchtung 
auf, ſelbſt im Hochſommer, um der Natur dieſer Fremdlinge, die trockenen Standort 
vorziehen, gerecht zu werden. 

Auch kleinere Topfpflanzen nehme ich, nachdem ſie ungefähr ſeit Mitte November 
geruht und ſchon einige Friſche und Triebluſt inmitten der oberen Fläche und den 
zunächſtliegenden Rinnen zeigen, um dieſe Zeit aus den Töpfen, reinige und kürze die 
Würzelein etwas mit ſcharfer Schere, lege fie 8— 14 Tage an einen fenſternahen Ort 
der Wohnſtube und pflanze ſie dann ſorgfältigſt in möglichſt kleine Töpfe ein. Auch 
für andere, größere Pflanzen, welche nicht umgepflanzt werden ſollen und deren Zu— 
grundegehen mir wenig ſchmerzlich ſein würde, laſſe ich im Februar die Winterruhe 
ſchon beendet ſein. Alle dieſe Pflanzen, placiert auf 3 Brettern, welche in fenſter⸗ 
ſcheibengroßer Entfernung quer auf hölzernen Leiſten liegen, beſuche ich hier täglich ver— 
mittelſt einer bequemen Stehleiter und pflege ſie durch Beſprühen und durch Begießen 
je nach Bedarf. 

Die indes im Winterquartier noch trocken ſtehenden wertvolleren Echinokakteen 
geſellen ſich, je nachdem ſie früher oder ſpäter zu treiben beginnen, nach und nach zu 
ihnen. — Gegen drohende Kälte von außen ſchütze ich ſie dadurch, daß ich Scheiben— 
abfälle vom Glaſer zwiſchen Fenſterſcheiben und Pflanzen auf die Querbretter ſtelle. 
Wird dann vormittags, während das Feuer im Ofen brennt, vermittelſt des zweiten 
Fenſters der Stube gehörig gelüftet, ſo gewährt eine ganz zugezogene, dicke Stoff— 
gardine genügenden Schutz gegen die bald vorübergehende geringere Temperatur im 
Zimmer ſelbſt. 

Sämtliche Pflanzen, 60—70 an der Zahl, befinden ſich dabei ſichtlich wohl, 
ſtärken und rüſten ſich zur Hauptwachstumsperiode, die ich ſie ungefähr vom 20. Mai 
jeden Jahres ab beginnen laſſe in einem kleinen Glashauſe auf einem ungewöhnlich 
großen Blumenbrette vor einem ſüdöſtlich gelegenen Fenſter. 

In den letzten zwei Jahren iſt mir bei dieſer Behandlungsweiſe nicht eine einzige 
Pflanze durch Fäulnis oder aus anderem Grunde eingegangen. 

Nur eins beklage ich ſehr: es iſt der Mangel eines größeren Glashauſes in 
ſonnigem Garten, eine Herberge meiner Pfleglinge während der Sommerzeit. 

Gilbert. 
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Echinocaetus contraetus, Hildm. 
Aus der Sammlung des Herrn H. Hildmann, Kunst- und Handelsgärtners in Birkenwerder. 
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Mam. longimamma und uberiformis. 

Mam. longimamma und uberiformis ſind in den bisher erſchienenen Kakteenwerken 
als zwei getrennte oder verſchiedene Arten aufgeführt worden; jedenfalls mit Unrecht. 
Dieſe beiden Formen zeigen allerdings einige Abweichungen, wie ſolche wohl früher 
auch bei anderen Spezies zur Aufſtellung beſonderer Arten geführt haben. Ich meine die 
Verſchiedenheit der Stachelbildung. Nachdem aber erkannt worden iſt, daß die individuellen 
Veränderungen in der Stachelbildung ſehr weit gehen, müſſen dieſe Arten als eine einzige 
betrachtet werden. Wir haben viele Beiſpiele, namentlich bei den Mamillarien, wo weder 
der fehlende oder vorhandene Zentralſtachel noch die Zahl der Radialſtacheln eine be— 
ſtimmte charakteriſtiſche Norm inne halten. Manche Pflanzen derſelben Art beſitzen die 
erſtere, manche nicht, manche haben 2, 4, 5 oder 6 Radialſtacheln. Noch größere Ver— 
ſchiedenheit herrſcht oft in bezug auf die Länge und Farbe der Stacheln. Dieſe Unter- 
ſchiede können alſo höchſtens zur Aufſtellung von Varietäten dienen. Ich erinnere nur 
an die Spinossisima-, Centricirra- und Rodantha-Arten. Beiläufig bemerke, daß Sämlinge 
aus hier gezogenem Samen eine größere Neigung zur Varietätenbildung haben, als 
ſolche, welche aus Originalſamen gezogen ſind. Auf dieſe Variationsfähigkeit iſt die 
Verſchiedenheit obiger Mamillarien zurückzuführen. Die verſchiedenen Varietäten von 
Mam. longimamma und uberiformis ſind ſeiner Zeit von dem verſtorbenen Herrn General 
Jacobi zu Berlin gezüchtet und aufgeſtellt worden; ſie neigen in ihrem geſamten Habitus 
mehr nach Mam. longimamma als nach Mam. uberiformis hin. Dies veranlaßt mich, 
vorzuſchlagen, den Namen Mam. uberiformis als Artennamen ganz fallen zu laſſen 
und den Namen Mam. longimam ma als Artennamen feſtzuhalten, — erſteren aber 
nur als Varietät letzterer zu ſubordinieren. Daß über Identität beider Formen kein 
Zweifel ſein kann, geht aus der Gleichheit der Blüten, des Blütenſtandes, der lee 
und des Samens zweifellos hervor. 

ene neten Hildm. 
(Kreuzung von Ect. Monvillei und Ect. gibbosus ferox.) 

Planta globosa; simplex, 11 ann. atro-viridis. 
Costis 12 ne tuberculato-interruptis supra areolas incisis; tuberculis 

mammiformibus, infra areolas carinato-elevatis. 

Areolis ovatis breve-tomentosis, tomento griseo. 
Aculeis rigidibus sulfureis; basi rubris, radialibus 7—8 paulo-curvatis distan- 

tibus aeque-longis, 2—3 tenuioribus brevioribus summae areolae insertis, centrali 

singulo longiori recto. 
Allgemeine Form: Kugelig, oben flach, einfach, dunkelgrün. 
Rippen 12 und mehr, höckerig, oberhalb der Höcker eingeſchnitten; Höcker 

eiförmig, unterhalb der Stachelpolſter ſchiffskielartig hervorſtehend. 
Stachelträger: oval, mit kurzer grauer Wolle beſetzt. 
Stacheln: gelb, ſteif, an der Baſis rot. Radialſtacheln 7—8 aufrecht, auseinander— 

rt 2 Zentimeter lang. Oberhalb der Stachelpolſter 2—3 kürzere nach oben gerichtet. 
Ren ? 

Dieſe Kreuzung iſt aus einer Befruchtung von Eet. Monvillei mit Ect. gibbosus 
ferox hervorgegangen. Die Stachelbildung weiſt auf Ect. gibbosus hin, während 
die Farbe derſelben die des Ect. Monvillei iſt. Die Form bildet ein intereſſantes 
Mittel zwiſchen den beiden ſehr verſchiedenen Urformen. 

Die Abbildung (ſ. Beilage) zeigt eine 4jährige, auf Cer. macrogonus gepfropfte 
Pflanze in / natürlicher Größe. 3. Hildmann. 
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leber Kalteenerde. 
Von H. Gilbert, Rektor in Berlin. 

Es überkam mich ſtets ein Lächeln, wenn ich Kakteenzüchter am Schluſſe ihrer 
Pflanzen-Anpreiſungen als Nachtrag etwa jagen hörte: „Auch wird die beſte Kakteenerde 
verſandt.“ Ich meine, es gibt keine ſolche Erdmiſchung, von der man abſolut ſagen 
könnte, ſie ſei gerade für Kakteen die allergeeignetſte. Nach meiner Erfahrung hängt 
das Gedeihen dieſer Bewohner wärmerer und wärmſter Erdſtriche in unſerem Klima 
gar nicht in erſter Linie vom Erdboden, ſondern von der Temperatur, der Luftfeuchtig⸗ 
keit und Luftreinheit ihres Standortes ab. Dies zeigen doch wohl zur Genüge die 
kraftſtrotzenden Originalpflanzen, welche aus Amerikas milden und luftfeuchten Strichen 
zu uns kommen! Niemand iſt bei uns im ſtande, auch nicht unter Benutzung bejtein- 
gerichteter Warmhäuſer, Igelkakteen zu züchten, welche den Originalpflanzen an Größe, 
lebhafter Färbung, urwüchſigem Ausſehen, kräftiger Beſtachelung u. ſ. w. auch nur an⸗ 
nähernd gleichkommen. Thäte es die Erde, nun, ſo müßten gewiß unſere Kunſtpflanzen 
jene Wildlinge weit übertreffen, für die ſicher nicht der beſte Boden hergerichtet wurde. 
Geſtein und Geröll mit wenig Pflanzennährſtoff bieten dort häufig willkommenen Standort 
den Pflanzen, welche in jeder Hinſicht wohl ausgerüſtet ſind für den Kampf ums Daſein. 

Gebe man unſeren Kakteen, ihrer Heimat entſprechend, nicht zu fette Koſt. Schwere, 
braune Grunewald- oder gar ſchwarze Moorerde ihnen anbieten, wäre gewiß unnatürlich 
und ganz verkehrt. Pflanzen, die in ſolcher Erde gut gedeihen, tragen nicht Stacheln, 
haben vielmehr glatte, glänzende Blätter und ſind nicht einmal behaart, weil ſie der 
Haare zum Aufſaugen der Nahrung nicht bedürfen. Ob es nun aber alte Laub-, Holz-, 
Miſtbeet- oder Gartenerde, oder ein Gemiſch derſelben iſt, bleibt ſich ziemlich gleich; weit 
wichtiger erſcheint, daß die Erde möglichſt ſäurefrei ſei, daß ſie durch reinen, ſcharfen 
Sand, gewaſchenen Kies, kleingeſchlagene Stückchen von mürbem Geſtein, oder auch durch 
kleine Holzkohlenſtückchen recht locker gemacht und durch eine entſprechende Zuthat von 
recht altem, zerſtoßenem Lehm befähigt werde, die Neigung zur Wurzelfäulnis der Kakteen 
zu verhindern oder zu verringern. 

In den mittleren Breitengraden bedürfen die ungemein wurzelkräftigen Echinokakteen 
des lockeren Bodens nicht; ſie können auch den Lehm entbehren, ja, ſie bedürfen einer 
kaum nennenswerten Humusſchicht. Der wärmere Boden, nicht künſtlich erzeugt und 
die warme, ſtets feuchte Luft ſind die Elemente, aus denen die ungezählten Stacheln und 
die Oberfläche der Pflanzen ſelbſt den allergrößten Teil der Nahrung aufſaugen. 

Alte, hier gezogene Kugelkakteen unſerer Treibhäuſer, welche meiſt ſehr ſchwach 
oder kaum noch bewurzelt ſind, zeigen eine ähnliche Art der Nahrungsaufnahme: das 
Aufſaugen ausreichender Feuchtigkeit von oben erhält ihr ſehr langſam zurückgehendes 
Leben oft viele Jahre faſt ganz allein. 

Unſere jungen Pflanzen aber, die ihren Körper alljährlich zu vergrößern ſtreben, 
der meiſt zu trockenen und zu kalten Luft aber nur wenig Nahrung entnehmen können, 
ſind nicht zu ihrem Vorteil weit mehr auf ihre Wurzelthätigkeit angewieſen, als ihre 
glücklicheren Brüder in Amerika. Geboten erſcheint es deshalb, daß wir ihnen auch mehr 
und nahrhaftere Erde geben, und zwar in möglichſt lockerem Zuſtande, weil ihre Wurzel- 
thätigkeit eine geringere iſt. 

Daß die Wurzelthätigkeit namentlich unſerer Echinokakteen eine bedeutendere iſt, 
als es die urſprüngliche Gewohnheit dieſer Pflanzen mit ſich bringt, dürfte der Grund 
ſein, weshalb unſere Pflanzen ſo leicht kranke oder faule Wurzeln erhalten und im 
Alter mehr oder weniger wurzellos werden, den Greiſen ähnlich, die auch die vielgeplagten 
und oft mißhandelten Zubereiter ihrer Nahrung, die Zähne, verlieren. 
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Warum und wie geſchieht das Pfropfen der Kakteen. 

Wenn der Gärtner den Bäumen edelſter Obſtſorten im Frühlinge Reiſer oder 
bloße Keimungen entnimmt und mit denſelben ſeine wilden, unedlen Stämnichen pfropft 
oder okuliert, ſo veredelt er ſeinen Aufwuchs im vollen Sinne des Wortes. 

Nicht alſo verhält ſich's beim Züchter der Kakteen, der auf hoch- und leichtwachſende 
Fettpflanzen die Köpfchen langſam ſich entwickelnder und darum ſeltener und teurer 
Kaktusarten zum Anwachſen und Beſſerwachſen überträgt. Bei Kakteen kann man mit 
Recht kaum reden von edlen und unedlen Pflanzen, wie bei den Obſtbäumen, den Wein— 
reben u. ſ. w., denn die ſogenannten unedlen Kakteen ſind oft größer und ſchöner, auch 
in bezug auf Blüte und Frucht, als die ſogenannten edlen. Da es aber einmal Brauch 
geworden iſt, ſpärlich wachſende, teure, ſelten oder nie Blüte und Samen hervorbringende 
Arten ohne triftigen Grund als edle zu bezeichnen, ſo wird ſich hierin ſchwer Wandel 
ſchaffen laſſen. Aber ſicherlich zeugt es von menschlicher Undankbarkeit, wenn die willig 
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und dankbar blühenden Pflanzen dieſer ihrer anerkennenswerten Eigenſchaften halber 
nun gleich als gemeine Sorte gelten ſollen. 

Halten wir feſt: Das Pfropfen der Kakteen geſchieht aus ganz anderem Grunde 
als das Veredlen der Stämmchen in der Obſtbaumſchule. 

Die langſam wachſenden Kakteen werden individuell und generell entwicklungs— 
fähiger, wenn ſie gut gepfropft werden auf paſſende leichtwachſende Arten, z. B. auf 
Cer. Spachianus oder Cer. macrogonus, die wurzel- und darum triebkräftiger find und 
denen unſer Klima in höherem Grade genügt, als jenen. Dies allein iſt gewiß Grund 
genug, das Pfropfen der Kakteen mit Eifer zu betreiben, ganz abgeſehen von der an— 
genehmen und artigen Spielerei, die uns allen wohlgefällt und Unkundige beim Anblick 
gepfropfter Kakteen in freudiges Entzücken verſetzt. 

Es gibt freilich auch gepfropfte Kugelkakteen, bei denen der Kundigſte das Ge— 
pfropftſein nicht herauszufinden im ſtande iſt. Ich ſelbſt beſitze ein ca. 12 Jahre altes 
Exemplar von E-is. rhodacantha, eine ſchöne und ſeltnere Pflanze, die in Europa blühend 
noch nicht geſehen wurde und die ganz wurzelnah gepfropft iſt. 

Gewöhnlich pfropft man aber Kakteen wurzelferner, ſo daß der Kontraſt zwiſchen 
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dem dünneren und ſtets dieſelbe Länge und Stärke beibehaltenden Unterteil und dem 
von Jahr zu Jahr ſtärker werdenden aufgeſetzten Kopfe recht hervortritt. 

Dieſe Arbeit darf man erſt dann vornehmen, wenn beide der zu vereinigenden 
Pflanzen ſich bereits in vollem Wachstum befinden. Mit ſcharfem Meſſer, das eine 
möglichſt dünne Klinge hat, ſchneidet man durch kurzen, kräftigen Druck die Wurzelpflanze 
(Nährpflanze) wagerecht ab. Gelingt der Schnitt nicht gleich, ſo muß er korrigiert werden, 
bis die Fläche keine Unebenheiten mehr zeigt. Auf dieſelbe Weiſe ſchneidet man von 
der Aufſatzpflanze, die meiſt wertvoller iſt, den unteren Teil an der Stelle ab, an der 
ſie möglichſt gleiche Stärke mit der Nährpflanze hat. Ohne Zögern ſetzt man nun den 
abgeſchnittenen Kopf mit der klebrig-ſaftigen Schnittfläche ſo auf die Schnittfläche der 
Wurzelpflanze, daß die Mittelteile, die Kernſtellen, genau auf einander kommen. 

Den Schluß des Verfahrens bildet dann meiſt ein behutſames Umwickeln mit einem 
langen, wollenen Faden, der meridianähnlich über den Kopf der Oberpflanze und die 
Bodenfläche des Topfes auf und ab läuft und ſchließlich auf einfache Weiſe ſo zugedreht 
oder geknotet wird, daß er ſich nicht löſen kann. 

Wenn der ſanfte Druck dieſer Fäden ca. 4— 10 Tage laug die innige Vereinigung 
der beiden Pflanzen bewirkt hat, und aus dem friſchen Ausſehen des obern Teiles der 
Kopfpflanze auf eine ſtattgehabte Verwachſung geſchloſſen werden darf, kann man die 
Fäden beſeitigen. 

Daß bei dem geübteſten Kunſtgärtner dieſe Pfropfarbeit in allen Fällen zum er— 
hofften Ziele führe, kann indes nicht behauptet werden. 

Gepfropfte Kakteen ſtehen deshalb ſelbſtverſtändlich im Preiſe etwas höher, als 
ungepfropfte.“) 

Kleine Witteilungen und Jingerzeige. 

Für alle gärtneriſch thätigen Liebhaber empfiehlt ſich vor allem andern die 
Pflege der Kakteen, weil dieſe uns vom Frühlinge bis in den Spätherbſt durch ununter— 
brochenes Wachstum erfreuen, während die meiſten andern Pflanzen, z. B. unſere Wald— 
bäume, im Frühjahr innerhalb dreier Wochen einen Schuß treiben, um danach faſt ſtille 
zu ſtehen in bezug auf die individuellen Pflanzenteile. | 

Steinalt werden aber auch die Kugelkakteen bei richtiger Pflege, älter als alle 
andern Topfgewächſe. Endlich iſt die richtige Winterpflege der Kakteen weit be— 
quemer, als die aller übrigen Pflanzen. 

Während der Dauer der 4 kälteſten Monate bedürfen ſie abſolut keiner Feuchtig— 
keit, gar keiner Pflege. Geſunde Kugelkakteen bewahren aber auch 6 Monate und 
noch viel längere Zeit, ohne der geringſten Feuchtigkeit zu bedürfen, ihre ungeſchwächte 
Entwicklungskraft und Wachstumsfreudigkeit. Der Echinokaktus iſt der Dachs des 
Pflanzenreiches; ja, er iſt dieſem bedeutend überlegen in bezug auf Genügſamkeit 
und Lebenszähigkeit! 

Alle praktiſchen Liebhaber der Kakteenzucht, die hierzu ungläubig den Kopf ſchütteln, 
dürften wenig erfahren, oder in falſche Bahn geraten und auf derſelben verblieben ſein. 

G. 

Um die Erde der Topfpflanzen von Würmern zu befreien, empfiehlt ſich ein 
öfteres Gießen mit Waſſer, in welchem Roßkaſtanien gekocht worden ſind. Auch die 
ſich an den Wurzeln der Kakteen gern aufhaltenden kleinen, milchglasweißen Würmchen — 
unbedingt dieſelben, von denen Herr Dr. U. in Deb. in der Nummer 0 dieſes Blattes 

*) Die dem Artikel beigefügte Abbildung geben wir nur auf beſonderen Wunſch des Herrn Verfaſſers, 
da es dem Intereſſe der Sache zu entſprechen ſcheint, ſtets Original-Illuſtrationen zu veröffentlichen. 
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ſpricht — verſchwinden beim Gebrauch obigen Mittels ſpurlos. Die Anweſenheit dieſer 
Inſekten, welche den ganzen Wurzelballen durchwandern und mit ihrer Brut beſetzen, 
iſt leicht zu ermitteln, wenn man den Topf behutſam umkippt und die innere Topf— 
wandung, ſowie die an demſelben gelagerten Wurzelfaſern unterſucht; beide ſind bei Vor— 
handenſein des Inſekts ſtellenweiſe mit einem mehlartigen weißen Staub bedeckt und hie und 
da zeigt ſich auch ein Würmchen. Zigarrenaſche würde nur dazu ausreichend ſein, um die auf 
der Oberfläche der Topferde ſich zeigenden Tierchen zu entfernen. Um aber das Uebel 
ganz zu beſeitigen, halte ich Aufgüſſe von Bitterſtoffen, z. B. Bittermandel- oder Inſekten⸗ 
pulver⸗Abkochungen, für das beſte Mittel. Mundt, Pankow. 

Kakteenerde ohne Ungeziefer. Ob es für Topfpflanzen überhaupt nachteilig 
ſei, wenn Ungeziefer in den Erdballen der Töpfe ſein Weſen treibt, darüber ſind, wie 
ich glaube, die Meinungen der Gärtner geteilt. Der eine legt Stücke von Mohrrüben 
oder andere Köder auf die Erde der Töpfe und wundert ſich und iſt verdrießlich, wenn 
Würmer und anderes Getier die feuchte Erde der ſüßen Lockſpeiſe meiſt vorziehen. Der 
andre verlacht das Abfangen und Töten des Gewürms und meint, die unbedeutenden 
Gänge, welche durch Ungeziefer in der Erde der Töpfe hervorgebracht werden, ſeien den 
Pflanzen eher nützlich als ſchädlich, weil die Erde an Lockerheit gewinne und die 
Wurzeln der Pflanzen nicht beſchädigt würden. Dem ſchelmiſch lachenden Gärtner, der 
da ſagte, es ſei weit mehr Leben im Blumentopfe, wenn ſich einige Regenwürmer darin 
befänden, kann man nicht ganz Unrecht geben. Wenn aber weiße Maden an den Wurzeln 
der Kakteen ſich nähren und vermehren, wenn Käfer, große und kleine, die Erde 
durchwühlen, ſo daß mancher Kugelkaktus dabei in eine bedenklich ſchiefe Lage ge— 
rät, wie ich es in wohlhergerichteten Kakteenkäſten geſehen habe, ſo iſt das gewiß Leben 
in Fülle, aber Leben, das dem beſorgten Gärtner Verdruß und den Pflanzen Gefahr 
bringt, wenn nicht zuweilen den Tod. 

Gar ſo ſchlimm macht's ja nun der Regenwurm nicht, und im freien Lande mag 
er und ſeine Brut den Pflanzen wenig ſchaden, im Blumentopf aber iſt er mit Recht 

ein ungern geſehener Gaſt. Die Erde meiner 60 — 70 Kugelkakteen aber, für die ich ſtets 
möglichſt kleine Töpfe auswähle und meine Schalen mit ſorgfältigſt eingebettetem Samen 
möchte ich auch vom allerkleinſten Ungeziefer befreit wiſſen. Mit gut zubereiteter 
Erde fülle ich deshalb im Spätherbſte einige ungewöhnlich große Blumentöpfe und laſſe 
dieſelben vor dem Gebrauche der Erde auf dem Kakteenfenſterbrett überwintern. 

Dies iſt ein Radikalmittel, was ich allen Kakteenzüchtern warm empfehle, die 
gleich mir die Zucht im kleinen betreiben und ihre Gewächſe nur in Töpfen ſich ent— 
wickeln laſſen. G. 

Ein Rieſenkaktus. Der Freundlichkeit des 1 Ernſt Berge in Leipzig ver— 
danken wir die Mitteilung, daß Guſtav Scheibe (Kakteenexporteur in Mexiko) auf die 
Pariſer Ausſtellung von 1889 u. a. einen Pil. senilis (Cristata-Form) ſchickte, welcher 
3,40 Meter lang war und einen Durchmeſſer von 3 Meter hatte. Das Gewicht dieſes 

Rieſen betrug 1000 Kilogramm. Sein Alter wurde auf 800 Jahre geſchätzt, die Preis— 
forderung für ihn war 4000 Frank — ſehr mäßig, wenn man den ſchwierigen Transport 
bedenkt und dazu erfährt, daß das Ausgraben und die Verpackung der Pflanzen zwanzig 
umſichtige Arbeiter notwendig machte. — Von den ſeitens derſelben Firma ſonſt noch aus— 
geſtellten wertvollen Objekten iſt leider der größte Teil zu Grunde gegangen. Die 

Pflanzen waren vom 6. Mai bis zum 6. November fo gut wie im Freien. Der mexikaniſche 
Kommiſſar glaubte es gut zu machen, wenn er ſie ſehr tüchtig begießen ließ. Sie 
wanderten nach Schluß der Ausſtellung auf N Kompoſthaufen. 

In Dr. Poſelgers Nachlaß ſollten u — ſo wurde vielfach in den Kreiſen 
der Kakteen⸗Intereſſenten erzählt — noch unveröffentlichte Aufzeichnungen über die Reiſe 
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befinden, welche der Genannte 1849 bis 1851 nach Amerika (beſonders Mexiko) unter⸗ 
nommen hatte. Wie nun Herr H. J. Poſelger, der Neffe des großen Kakteenkenners, 
dem Herausgeber dieſes Blattes mitteilt, habe Dr. P. damals zwar ein Tagebuch geführt, 
dasſelbe biete aber in betreff der von ihm daſelbſt geſammelten Pflanzenarten für die 
Freunde der letzteren nur wenig Intereſſantes. 

Auf der internationalen Ausſtellung in Paris im Jahre 1867 waren von einem 
Herrn Ramus in St. Marie 6 oder 7 Kakteen ausgeſtellt, die eine ſo außergewöhnlich 
hervorragende Entwicklung zeigten, daß die Jury ſich veranlaßt ſah, dieſelben mit der 
goldenen Medaille im Werte von 2— 300 Frank auszuzeichnen. Selbſtverſtändlich waren 
es keine importierten, ſondern ſelbſt gezogene Pflanzen. Ich erinnere mich hauptſächlich 
eines Ect. Pottsii, welcher nachweislich erſt 4—5 Jahre alt war. Derſelbe hatte die 
Größe eines mittleren Kohlkopfes, war mit fingerlangen, ſtarken Stacheln beſetzt und 
ohne jeglichen Fehler. Derſelbe war auf Cer. Bonplandii gepfropft, und zwar auf 
3 nebeneinanderſtehende, an der Propfungsſtelle durch Copulation vereinigte Stämme. 
Die andern ausgeſtellten Arten waren gleichfalls gepfropft. Herr Ramus beſaß weder 
Gewächshaus noch Miſtbeetkäſten, ſondern kultivierte ſeine Kakteen in ſeinem Formobſt⸗ 
garten in geſchützter warmer Lage, und zwar waren die Töpfe zwiſchen den Formbäumen 
auf den Rabatten einfach bis an den Rand eingelaſſen und erhielten nach Verſicherung 
des Herrn Ramus keine beſondere Pflege. Ob der Genannte nicht aber trotzdem irgend 
welche künſtliche Mittel angewandt, konnte nicht ermittelt werden. 3 

Ueber die merkwürdige Lebensthätigkeit eines Cer. grandiflorus (Königin 
der Nacht) berichtet der königl. botaniſche Gärtner an der Univerſität zu Greifswald, 
Dotzauer in Nr. 48 der „Allgemeinen Gartenzeitung“ von Otto und Dietrich vom Jahre 
1838 folgendes: „Gegen Ende des Auguſtmonats dieſes Jahres fand ich im hieſigen 
botaniſchen Garten ein altes, mir von früher her bekanntes, großes Exemplar von Cer. 
grandiflorus in ſehr deſolaten Umſtänden; obgleich die Pflanze mein volles Mitleid 
erregte, ſo hinderten mich doch gar zu ſehr gehäufte Arbeiten, ſie ſogleich genauer zu 
unterſuchen. Als ich einige Zeit ſpäter, während der ſchönen Tage des Nachſommers, 
ein merkliches Wachſen der an der Pflanze ſich befindenden, bis jetzt noch nicht weiter 
als zur Größe einer Wallnuß entwickelt geweſenen Blütenknospen gewahrte, ſo glaubte 
ich dieſes als ein Zeichen von Erholung oder Geneſung betrachten zu dürfen. Zu Ende 
des Oktobers waren drei dieſer Knospen bis zum Aufblühen ausgebildet, und um des 
Abends die Blume ſehen zu können, ließ ich an dem Tage, wo das Aufſchließen der 
erſten derſelben zu erwarten war, die Pflanze von ihrem bisherigen Standort nach einem 
andern bringen, wo man ſie bequemer beobachten konnte. Aber obgleich die Blume am 
bezeichneten Tage alle Hoffnung zum Aufblühen gemacht, die Kelchblätter ſich geöffnet 
hatten und die weißen Blumenblätter zu ſehen waren, ſo konnte man doch des Abends 
und in der Nacht kein weiteres Fortrücken oder Oeffnen gewahr werden; jedoch am 
andern Tage fand ich die Blume ganz ſchlaff und welk, wie es bei denen der Fall iſt, 
die den Prozeß des Blühens überſtanden haben. Auf dieſelbe Weiſe erging es am 
andern Tage mit den beiden andern Blumen. Einige Tage hierauf nahm ich die Pflanze 
aus ihrem Topf und fand, daß dieſelbe auch nicht mehr eine Spur von Wurzeln hatte, 
und zwar ſo beſchaffen, daß ſich mit voller Gewißheit annehmen läßt, daß ſie wenigſtens 
ſchon vier bis fünf Monate fo 1 he mußte. R. M. 

Briefkafen. 
Allen denen, welche mich aus Anlaß ar Be er Herausgabe vorliegender Monatsſchrift mit 

beglückwünſchenden und aufmunternden Zuſchriften erfreut haben, ſage ich an dieſer Stelle 
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meinen tief empfundenen Dank. Fern ift mir die Anmaßung, zu glauben, daß ich in der 
Monatsſchrift etwas Muſtergültiges oder Unanfechtbares geboten hätte. Darum iſt mir 
jede ſachliche Kritik recht erwünſcht, und ich danke auch ausdrücklich für die mir in ſehr 
reicher Zahl zugegangenen und zweifellos wohlgemeinten Ratſchläge in bezug auf Inhalt 
und die Art und Weiſe, in der die Monatsſchrift ihren programmatiſchen Zielen ſich zu 
nähern vermöge. Ich bitte aber zugleich, es nicht als einſeitige Rechthaberei aufzufaſſen, 
wenn ich den bei weitem größten Teil der mir freundlichſt erteilten Ratſchläge einſtweilen 
unberückſichtigt laſſe. Es hat dies feinen Grund im weſentlichen darin, daß die einzelnen 
Ratſchläge zum Teil weit auseinandergehen, ja ſogar direkt widerſprechen. Die ſich für mich 
aus dieſem bedauerlichen Umſtande ergebenden Schwierigkeiten ſcheinen mir aber keineswegs 
unüberwindlich, nur erlaubt der beſchränkte Raum der Monatsſchrift nicht, in dieſem Blatte 
auf die Erörterung der übrigens rein ſachlichen Streitpunkte einzugehen. Ich behalte 
mir hierzu den brieflichen Weg vor. Einſtweilen aber nochmals allen, welche durch Be— 
ſtellungen, redaktionelle Einſendungen, Angabe von weiteren Adreſſen und in ſonſtiger Art 
dem jungen Unternehmen ihre Sympathien kundgegeben, meinen tief empfundenen Dank! X. 

Herrn Geh.⸗Rat B. in N. Herr H. jr. wird Ihnen ſchon freundlichſt meine Empfeh— 
lungen überbracht haben. War Ihnen die Beſtimmung der überſandten Blüte nicht möglich? 

Herrn Max L., Leipzig. Der von Ihnen beſchriebene Phyllokaktus kann als neue 
Art nicht anerkannt werden. Mit der Anſicht, daß Ihre Begründung nicht ſtichhaltig ſei, 
ſtehen wir nicht allein. Wollen Sie ſich noch einmal an Herrn Radl, Kakteenpfleger bei 
Haage u. Schmidt, wenden? 

Herrn A. L., Homburg. Sie erhalten den gewünſchten Beſcheid nächſter Tage brief— 
lich. Aus einzelnen, ausgewachſenen Gliedern nicht zu junger Opuntien läßt ſich die Spezies 
feſtſtellen. 

Herrn R. v. L., Chriſtianſtadt. Der Artikel über Rhipſalis kam für dieſe Nummer 
zu ſpät. Auf Wiederſehen! 

Prof. Dr. S., Regensburg. Das wäre eine intereſſante Preisfrage! Im heutigen 
„Sprechſaal“ verwertet. 

Herrn Poſtſekr. Qu. in H. Freundlichen Dank für die Hinweiſe, die ſämtlich Be— 
nutzung finden werden. Herr M. hat mich bereits durch ſeinen Beſuch erfreut und ſeine 
Mitarbeiterſchaft verſprochen. Wegen des angeblichen Ect. capricornis minor iſt wohl von 
anderer Seite die gewünſchte Aeußerung erfolgt; das erklärt auch, daß Bild und Diagnoſe 
noch zurückgelegt wurden. Dem kleinen Zeichner vollſte Anerkennung! 

Herrn Garten-Direktor A. H., Schloß D. („Ich habe Ihr Unternehmen mit Freude 
begrüßt, denn wenn die Liebe für Kakteen wachgehalten werden ſoll, ſo muß eine ſtetige 
Anregung gegeben werden, um die verhältnismäßig wenigen Liebhaber ſtets von neuem zu 
begeiſtern.“)) Für dieſe liebenswürdige Auffaſſung beſonderen Dank; Ihre Beiträge zur 
Monatsſchrift wird das Kakteenpublikum gewiß mit größtem Intereſſe entgegennehmen. 

Herrn G. A. L., Stockholm. Sehr erfreut, daß Ihr ſchwerwiegendes Urteil über 
den betr. Herrn Mitarbeiter mit dem des Herausgebers übereinſtimmt. In Zukunft werden 
Sie auch die geſonderte und vergrößerte Abbildung der Areolen nicht vermiſſen. 

Herrn Georg S., Ebersbach i. S. Mam. bumamma Ehrenb. und Mam, elephan- 
tidens Lem. werden zu Unrecht als Synonyme betrachtet; es ſind dies Namen für verſchiedene 

Spezies. Bei älteren Pflanzen macht ſich der Unterſchied ſchon im Habitus kenntlich; außer— 
dem iſt die Grundfarbe der Blüten von elephantidens purpurrot-violett, bei bumamma da— 
gegen gelblich-weiß. 

Herrn de S., Gent. Beſten Dank für freundliche Zuſendung. Ihr „Vetplanten— 
kring“ müßte für die Liebhaber in Deutſchland vorbildlich werden. In nächſter Nummer 
bringen wir eine Ueberſetzung des Statuts und einen Auszug aus dem Geſchäftsbericht. 

Herrn R. M., Berlin. Wie Sie aus heutiger Nummer erſehen, wurde Ihr Einge— 
ſandtes verwendet. Um Fortſetzung wird gebeten. 

Frau Baronin K., Augsburg, und Frau Dr. V., Frankfurt. Verbindlichſten und 
ergebenſten Dank. 

Richtigſtellung. Im Briefkaſten der vorigen Nummer wurde des „Anfängers“ 
Herrn Liebner „bei Berlin“ erwähnt, allerdings in gutem Glauben und ohne jeglichen 



Hintergedanken. Herr C. Liebner, Berlin N., Bellermannſtraße 92, hat aber 
bereits im Jahre 1885, alſo vor ſechs Jahren, als Kakteenſpezialiſt auf Ausſtellungen 
Preiſe errungen, ſo daß die Bezeichnung „Anfänger“ nicht zutreffend iſt. Wir berichtigen 
dies hiermit ſehr gern und gaben auch oben ſchon die richtiggeſtellte Adreſſe des ge- 
nannten Herrn. Bei dieſer Gelegenheit betonen wir nochmals, daß die „Monatsſchrift“ 
durchaus unabhängig und keineswegs etwa für eine beſtimmte Kakteengärtnerei Reklame 
zu machen beſtimmt iſt. 

„ 

3. Soll man ein Frühlings⸗Warmbeet an ſolcher Stelle anbringen, die den Sonnen⸗ 
ſtrahlen nicht zugänglich iſt, oder ſchadet es nicht, wenn der Kaſten neben der perma⸗ 
nenten künſtlichen auch noch eine e natürliche Wärmequelle erhält? B. 

4. Wodurch entſtehen und wie ed man die roſtgelben Flecke, welche 
3. B. Eet. cornigerus während der Winterruhe oft in großer Zahl erhält? . 

5. Vermag einer der Kakteenfreunde eine praktiſche Anleitung zu geben, wie man 
beim Verpflanzen der Kakteen ſowohl ſich ſelbſt als auch die Stacheln am wenigſten 
verletzt? 

Antworten. 
1. Die unter der Spitzmarke „Kleine Anſtachelungen“ gewünſchten Angaben über 

genügſamere Sorten von Echinokakteen ſind dem Herausgeber in ſo zahlreichen Zuſchriften 
zugegangen, daß dieſer der Raumverhältniſſe der Monatsſchrift wegen ſich damit begnügen 
muß, die verſchiedenen Spezies, welche ihm als „hart“ im Sinne der Anfrage bezeichnet 
wurden, alphabetiſch zuſammenzuſtellen. Es find: Ect. acifer, acutissimus, ambiguus, 
anfractuosus, arrigens, Cachetianus, Chilensis, coneinnus, contractus, crispatus, 

Cumingii, denudatus, dichroacanthus, electracanthus, exsculptus, Foersteri, gibbosus 

mit feinen vielen Varietäten, gladiatus, grandicornis, hastatus, Haynii, heteracanthus, 
hyptiacanthus, Jussieui, lancifer, longihamatus, macrodiscus, mamillosus, Monvillei, 

multiflorus, Netrelianus, nigricans, oligacanthus, Ottonis, Ourselianus, pentacanthus, 
Pfeifferi, phyllacanthus, plicatilis, pumilus, scopa, stenogonus, submamillosus, 
tabularis, tetraxiphus, Texensis, ra trifurcatus, undulatus. 

2. Erfahrungen mit Thomasiöpien, bern neuere Konſtruktion übrigens erſt im 
vergangenen Jahre auf den Markt gebracht wurde, ſcheinen in den Kreiſen der Kafteen- 
freunde noch nicht gemacht zu ſein, wenigſtens ſind darauf bezügliche Mitteilungen nicht 
eingegangen. 

Fachliche Ankündigungen. — 
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3 Garten- Werkzeuge 
Den Rest meiner 
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5 EI 2. | Berlin im Mai 1891. 1. Sabrg. 

Zur „Pramiterung der Kakteen“. 

Geben wir uns nicht zu großen Hoffnungen hin betreffs der goldnen Medaillen 
und höchſten Geldpreiſe, deren Nichtverleihung für außerordentliche Leiſtungen in der 
Kakteenzucht bei allgemeinen Gartenbau- und Blumenausſtellungen in Nr. 1 dieſer 
Monatsſchrift als der Gerechtigkeit entbehrend hingeſtellt wurde. Ein fo großer Freund 
der Kakteenzucht ich auch bin, ſo kann ich doch nicht zugeben, daß Kugelkakteen ſelbſt 
in ihrem Flor in bezug auf Schönheit und Dekorationsfähigkeit wetteifern könnten 
mit der Blumenkönigin, der Roſe, mit den Kamelien, Azaleen, Orchideen, Hyacinthen 
und den ungezählten herrlichen Blattpflanzen, welche bei der großen Maſſe aller 
Kulturvölker mit Recht in höchſten Ehren ſtehen und ganz bedeutende Handels— 
artikel bilden. Hunderttauſende von Menſchen finden ihr Brot durch die Aufzucht, den 
Maſſen⸗ und Einzelverkauf unſerer beliebteſten Blüten- und Blattpflanzen, und viele 
Millionen von Menſchenherzen und augen erfreuen ſich immer wieder auf's neue an 
ihrem Duft, ihrer Farbenpracht und ihrem Formenreichtum. Ihre Blätter und Blüten 
verſchönern Veranden und Gärten, entzücken die Kinder, ſchmücken die Bräute, zieren die 
Feſttafeln, dekorieren Paläſte, bekränzen die Helden, begleiten die Toten — wer wagt 
es noch, die ſtacheligen Kinder Floras mit ihren unduftigen, unpflückbaren und furz- 
lebigen Blüten und dem undekorativen Pflanzenkörper mit jenen in die Schranken 
treten zu laſſen! 

Mein Lob ertönt jenen; meine Liebe gehört dieſen. Ueber die Kultur der 
Roſen und Hyacinthen iſt der Kakteenzüchter hinaus; er pflegt in Treue eigen— 
artigere Pflanzen, mit deren Kultur nur wenige vertraut ſind, und deren Gedeihen 
ihm höhere Befriedigung gewährt. Er liebt ſeine bizarren Lieblinge, wie jene Dame 
ihren außergewöhnlich ſtruppigen und borſtigen Pintſcher liebte und welche ſagte: „Für 

mich beſteht darin ſeine größte Schönheit, daß er ſo raſſenausgeprägt iſt, und ich liebe 
ihn nur darum ſo ſehr, weil er — gar ſo häßlich iſt.“ 

So ſehr eigenartig auch die Igelkakteen als Pflanzen ſind, ſo regelmäßig die 
zahlloſen und oft überaus zierlichen und verſchiedenfarbigen Stachelbündel in ge— 
ſchwungenen Linien ihre Oberfläche zieren: nur dem Liebhaber ſind für dieſe Dinge 
nach und nach die Augen aufgegangen; die große Maſſe wird ſich niemals auf ſeinen 
hohen Sonderſtandpunkt zu erheben vermögen. Auch die Preisrichter der einſchlägigen 
Ausſtellungen können es nicht, es ſei denn, daß ihr Urteil ganz und gar nicht beeinflußt 
werde von der allgemeinen Bedeutung und dem Nutzen der verſchiedenen 
Pflanzengattungen, daß ſie vielmehr ihre Preiſe einzig und allein nach der größeren 
oder geringeren Kunſt, welche der Gärtner bei der Kultur feiner Schaupflanzen hat 
aufwenden müſſen, zu verteilen bemüht wären. Und ſelbſt in dieſem Falle dürfte es 

* * 1 
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ſehr fraglich fein, ob den Kakteenzüchtern een fat flberne Medaillen zu El 1 
werden würden. 

Die Kakteenzucht erfordert gar nicht eine überaus große Umſicht und Kunſt des 2 
Gärtners. Unter 1000 Gärtnern iſt höchſtens einer, der überhaupt die Pflege dieſer 
Pflanzen gewerbsmäßig betreibt. So iſt's richtig. Gäbe es aber unter 1000 nur 
einen zu ihrer erfolgreichen Pflege fähigen Gärtner, dann ſtände es ſchlimm mit 
unſern Hoffnungen in bezug auf die Verallgemeinerung dieſer Liebhaberei; nicht gut 
ſtände es auch um diejenigen Handelsgärtner, welche reichen Abſatz wünſchen für ihre 
ſtachelige Ware. Ich behaupte, jeder kann Kugelkakteen mit Erfolg züchten, wenn er 
Neigung und Luſt beſitzt, klein anfängt, bei einem Erfahrenen kurze Zeit in die Schule 
geht, oder Abonnent unſerer Monatsſchrift wird. 

Die Schmier- und Blutlaus. 

Um erfolgreich Kakteen zu kultivieren, iſt es durchaus nötig, den beiden in der 
Ueberſchrift genannten Feinden jener Pflanzen die größte Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Vielfach wird dieſer Feind unterſchätzt. Oft wird aber, und dies iſt ſehr bedauerlich, 
von wenig ſkrupulöſen Kakteenhändlern die ungemeine Gefährlichkeit in Abrede geſtellt, 
meiſtens weil fie ſelbſt nicht dieſer Kakteenplage Herr werden können und infolgedeſſen 
läuſefreie Pflanzen nicht liefern können. Ebenſo wenig wie verlauſte Reben, Bäume 
oder andere Gewächſe gedeihen können, ebenſo wenig vermögen es die Kakteen. 

Es iſt bekannt, daß im Vaterlande ſelbſt viele Kakteenarten mit dieſen Paraſiten 
behaftet und letztere durch Kakteenimporte mit zu uns herüber gekommen ſind. Oft ſind 
dieſelben zwiſchen den dichten Stacheln ſo verborgen, daß ſie fürs Erſte der Beobachtung 
entgehen. In Frankreich und Belgien findet man mehr die Blutlaus (unechte Cochenille), 
in Deutſchland die Schmierlaus eingebürgert. Erſtere hat eine braune Färbung, welche 
ſich erſt nach der Reife mit weißem Filz bedeckt, dieſe ſitzen einzeln, oft dicht nebenein⸗ 
ander; letztere ſieht weiß aus mit bläulichem Schimmer, ſie kommt zu Haufen vereint, 
in geſpinſtartiges Gewebe gleichſam eingehüllt, auf den Pflanzen vor. Die Blutlaus iſt 
die bei weitem gefährlichſte. Wehe der Sammluug, wo ſich eine von dieſen, oder was 
noch ſchlimmer iſt, beide Feinde eingebürgert haben! In nachfolgendem ſoll nun eine 
Anleitung zu möglichſt erfolgreicher Bekämpfung dieſer Paraſiten gegeben werden. 
Zunächſt iſt es notwendig, ſeine Sammlung auf dieſe Läuſe hin einer ſorgfältigen 
Prüfung zu unterziehen. Sämtliche läuſefreien Exemplare müſſen von den übrigen 
geſondert werden. Man ſtelle fie an einen Ort, welcher eine Berührung mit den ver⸗ 
lauſten Pflanzen ausſchließt; auch müſſen Erde, Töpfe, Etiketten, ſowie alles, was mit 
letzteren in Verbindung geſtanden, von dieſen fern gehalten werden. 

Die verlauſten Pflanzen werden nun einer gründlichen Reinigung unterzogen. Man 
nimmt dieſelben aus den Töpfen und bearbeitet dieſelben ſo lange mit einer Gartenſpritze, 
bis man überzeugt iſt, daß ſämtliche Läuſe entfernt ſind. Auch die Wurzeln müſſen 
derſelben Behandlungsweiſe unterzogen werden. Als Säuberungsmittel nimmt man 
Kartoffelwaſſer (Waſſer, in welchem ungeſchälte Kartoffeln gekocht ſind) mit etwas Zuſatz 
von ſchwarzer Seife. Nach dieſer Prozedur ſpült man die Pflanzen in lauem Waſſer 
gründlich ab. Nachdem man die Pflanzen mehrere Tage trocken gelegt, topft man dieſelben 
wieder ein. Wird die Reinigung im Herbſt oder Winter vorgenommen, ſo werden die 
Pſtanzen ſorgfältig in einem genügend warmen Raum z. B. Wohnzimmer (+ 15—17° R.) 
abgetrocknet und in der gewöhnlichen Weiſe überwintert. Selbſtverſtändlich darf die 
Austopferde nicht wieder gebraucht werden, dieſelbe muß vielmehr gänzlich aus der Nähe 
der Pflanzen entfernt werden. Die Töpfe müſſen vor weiterer Verwendung gründlich 
gewaſchen werden. Nach dieſer erſten Reinigung muß man die Pflanze längere Zeit 

H. Gilbert. 
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Funker Obſervanz ſtellen. Bei jedem Wiedererſcheinen der Läuſe muß man eine zweite 
nigung wie oben vornehmen. Erſt nach Verlauf von 2 Jahren kann man ſicher ſein, 
wenn ſich bis dahin nichts Verdächtiges gezeigt, daß der Feind aus dem Felde geſchlagen 

iſt. Künſtliche Mittel, dieſe Läuſe zu vertilgen, gibt es nicht. Der verſtorbene, um die 
Kakteen ſo verdiente Herr Dr. chem. Poſelger hat ſeinerzeit kein Mittel, welches die 

Chemie ihm an die Hand gab, unverſucht gelaſſen, aber ſtets mit Mißerfolg. Wenn es 
auch verſchiedene chemiſche Mittel gibt, welche wirkſam zu fein ſcheinen, z. B. Carbol, 

au de Cologne u. a., jo iſt eine gänzliche Vernichtung der Paraſiten mit dieſen un— 
möglich. Abgeſehen davon, daß die Pflanzen unter dieſen Prozeduren leiden, bleibt 
immer ein Teil der kaum ſichtbaren Brut zurück, welche von dem zerſtörenden Gifte nicht 
erreicht wird. Aus dieſer Brut bildet ſich dann gar bald eine neue Generation. Große 

Hitze (+ 40° R.) zerſtört die Blutlaus, ohne der Pflanze ſchädlich zu fein, aber auch 
hier entgeht die kleine Brut der Zerſtörung. Im allgemeinen werden dieſe Läuſe nur 
großen Sammlungen gefährlich, weil es der Feinde zu viel werden. Bei kleinen Samm⸗ 
lnngen, die man bequem überſehen kann, ſucht man die Läufe mit einem an ein Stäbchen 

gebundenen Kaktusſtachel ab. Schließlich möchte ich bemerken, daß man bei Neuan⸗ 
ſchaffung die Pflanzen vorher genau auf Läuſe unterſucht, bevor man dieſelben ſeiner 
Sammlung einverleibt. Ju der Geſchichte der Kakteenliebhaberei ſehen wir immer läuſe— 

freie Sammlungen und ſich vermehrende Liebhaberei, verlauſte Sammlungen und ab— 
nehmende Liebhaberei. H 

Cereus Queretaroensis, Web. 

Wiewohl dieſer Name den meisten von den geehrten Leſern wohl unbekannt fein 
wird, bezeichnet er doch keineswegs eine ſo ganz neue Art in den europäiſchen Samm— 
lungen. Schon vor nahezu dreißig Jahren wurde, wie der bedeutende Kakteenkenner 
Hildmann angibt, Samen hiervon an Pfersdorff in Paris geſandt. Der Same ſoll 
aber ſchlecht aufgegangen und die jungen Pflanzen zum größten Teil wieder eingegangen 

ſein, weshalb H. Hildmann die Vermutung ausſprach, daß derſelbe nicht mehr exiſtiere, 
zumal da er äußerſt empfindlich ſei. Aber von dem Totgeglaubten hatte ſich dennoch 
eine Pflanze erhalten und zwar aus der einſtmals berühmten Dautwitz'ſchen Sammlung, 
von wo ſie nebſt anderen Seltenheiten, wie Cer. lormat., Tonelianus, Ect. mutabilis 
und anderen in den Beſitz des Herrn Geheimrat Gruſon in Magdeburg⸗Buckau gelangte. 

Und doch iſt Cer. Queretaroensis eine in Meriko weit verbreitet und wie mehrere 
andere bei uns ſelten gebliebene Arten ziemlich häufig. 

| Die Pflanze erreicht in warmen Gegenden eine Höhe von 6 Metern und bildet 
eine reichverzweigte Krone von oft 4—5 Meter Durchmeſſer, wobei die einzelnen Aeſte 
15 Zentimeter ſtark ſind. Der öfter mit einer rauhen Rinde bedeckte Stamm wird 

meterhoch und 35 Zentimeter dick und iſt bei dieſer Stärke vollſtändig rund. Rippen: 
6—7, ſtark; Furchen an den jüngeren Aeſten ziemlich ſcharf. Die Farbe iſt dunkelgrün, 

jedoch ſind die jungen Triebe mit einem eigenartigen bräunlichen Kolorit verſehen, wie 
man es nur annähernd bei Cer. (Pil.) Thurberii findet. Die Stachelpolſter ſind ſehr 

unregelmäßig geſtellt, je nachdem das Wachstum ein raſches oder langſames iſt, und 
oft nur 2 Zentimeter von einander entfernt, tief eingeſenkt und mit dunkelbrauner fein 
gekräuſelter Wolle verſehen. Stacheln: gerade, weißgrau, in der Jugend rötlich, Rand— 
ſtacheln: 6—9, 3 Zentimeter lang, die beiden oberen nach vorn gerichtet, kürzer; Zentral— 
ſtacheln: gewöhnlich 4, oft aber 2, und dann nebeneinanderſtehend, ſo daß dieſelben 

| parallellaufend, horizontal nach vorn zeigend, bis 4 Zentimeter lang. 
Jae nachdem der Standort ein mehr oder weniger warmer iſt, weicht er in dem 
Wachstum von dieſer Beſchreibung ab, jedoch ſind kräftige, geſunde Pflanzen nur in 
2 ns zu finden, die vor kalten Luftſtrömungen geſchützt ſind. 
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Die Blüten ſollen zahlreich und hellrot ſein und erſcheinen faſt immer nahe an 7 
der Spitze. Dieſelben ſind, ſo weit ich dies an den halbvertrockneten Reſten ſehen konnte, 
8—9 Zentimeter lang, mit zahlreichen Staubfäden und gelben Antheren verſehen. Die 
Früchte haben die Größe eines kleinen Hühnereies und ſind dicht mit 2½ Zentimeter 
langen hellgelben Stacheln beſetzt, ſo daß man faſt glauben könnte, eine reich beſtachelte 
Mamillaria vor ſich zu haben. Die Farbe der reifen Früchte ſoll gelb ſein, jedoch weiß 
man bei Queratero zwei Sorten zu unterſcheiden: mit gelben und mit roten Früchten. 
Wiewohl ich wiederholt die als verſchieden bezeichneten Pflanzen mit einander verglichen 
habe, war weder an Pflanze noch an Form oder Größe der unreifen Früchte ein Untere 
ſchied zu finden. Es liegt daher die Vermutung nahe, daß dieſes nur „Gartenvarietäten“ 
ſind, die unter Einfluß der „Kultur“, wenn man ſo ſagen darf, entſtanden, denn bei 
Queretaro wird die Pflanze ihrer ſchmackhaften Früchte wegen häufig bei den Hütten 
angepflanzt, wie auch Cer. edulis (pruinosus) im Staate Puebla, von ei man 
ebenfalls ſowohl rot- wie gelbfrüchtige Varietäten kennt. 

In Folgendem einiges über die Verbreitung der Spezies in Mexiko: 
In dem ſonſt an Kakteen nicht reichen Staate Michoacan ſcheint derſelbe weit 

verbreitet zu ſein und beſonders in den warmen und waſſerreichen Gegenden von Tacambaro, 
4 Turicato und der Umgebung des Vulkans Jorullo, woſelbſt überall Kaffee, Bananen 

und andere Südfrüchte gebaut werden, ſind große, kräftige Pflanzen zu ſehen. Sie 
ſtehen hier zerſtreut und oft von Maisfeldern umgeben, nach deren Ueppigkeit ſich leicht 
ſchließen läßt, daß der Boden ein nahrhafter iſt. Im nördlichen Teile des Staates, 
nahe am Ufer des Quitzeoſees, bei einer Höhe von nahe 5000 Fuß, aber von einer 
ſteilen Bergwand geſchützt, ſtehen zuſammen mit Cer. Dumortieri mächtige Pflanzen 
dieſer Sorte. Die Verzweigung iſt hier eine noch ſtärkere als bei Pflanzen in wärmeren 
Lagen, jedoch ſind die Aeſte weniger kräftig als bei jenen. Weiter nach Norden, bei 
Queretaro, Guanajuato bis Leon, alſo bei einer Höhe von 6000 Fuß und darüber, ſind 
die Pflanzen bedeutend kleiner und ſchwächer — die Stacheln aber dabei länger — die 
Aeſte ſind meiſtens verkrüppelt und über und über mit ſchadhaften Stellen beſetzt, gerade 
wie man es bei Obſtbäumen findet, welche an Krebsſchaden leiden. 

Es ſteht aber zu vermuten, daß Cer. Queretaroensis auch in Zentral- Amerika 
vorkommt, denn eine Pflanze, die vor einigen Jahren an Herrn Geheimrat Gruſon aus 
Salvador geſandt wurde, aber infolge mangelhafter Verpackung faſt zerſtört war, gehörte 
ohne Zweifel gleichfalls dieſer Spezies an. 

Einiges über Ahipfalis. 

Eine gewöhnlich ſehr ſtiefmütterlich behandelte und doch wegen ihres eigenartigen 
und durchaus abweichenden Habitus intereſſante Unterform der Kakteen iſt die der 
Rhipſalis und gerade ſie ſollte in keiner Kakteenſammlung fehlen, denn ſie bringt eine 
in der Form ſehr gefällige Abwechſelung in das ſonſt doch immer etwas ſteife Ausſehen 
einer Kollektion unſerer ſtachligen Zöglinge. Es kann nicht meine Abſicht ſein, an dieſer 
Stelle eine wiſſenſchaftliche botaniſche Beſchreibung der genannten Gattung zu geben, 
ſondern es ſoll dieſe kleine Abhandlung nur dazu dienen, den Liebhaber, der ſeine 
Sammlung vergrößern und vervollkommnen möchte, auch auf dieſe gewiß intereſſante 
Unterform hinzuweiſen. Die Rhipſalis ſind Pflanzen mit zylindriſchen oder geflügelten, 
ſchnurartigen Zweigen und nur ſehr wenige Arten ſind es, welche ſtatt dieſer blätterloſen 
Zweige wirkliche Blätter, ähnlich denen der Phyllokakteen haben. Ihr Vorkommen erſtreckt 
ſich auf Weſtindien, Braſilien und die Sunda-Inſeln. 

Man zieht ſie am beſten an Holzklötzen, in Korkkörben oder eigentlichen Orchideen⸗ 
töpfen. Ich habe gefunden, daß alle Rhipſalisarten eine Erdmiſchung von Bonner 
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2 Haibeerbe ober ſogenauntem Beat, beſtehend aus Wurzeln von Polypodium vulgare 
oder anderen verwandten Farnen, etwas Sphagnum, kleinen Torf- und Holzkohlenſtücken 

und Grunewalder Heidebrocken bei recht ſchönem, aus reinen Topfſcherben beſtehenden 
Abzug am beſten zuſagt und es iſt ganz erſtaunlich, wie ſchnell die aus den Körben oder 
Töpfen herunterhängenden Zweige an Länge zunehmen. Man hängt die Korkkörbe u. |. w. 

mittels Draht in die wärmere Abteilung des Kakteenhauſes, oder, wenn eine ſolche nicht 
vorhanden iſt, in ein Warmhaus bei 14° Reaumur Tagestemperatur. Für eine gleich 

2 mäßige Feuchtigkeit muß nun ſtets geſorgt werden, da die aus Brocken beftehende Erde 
ſehr leicht austrocknet, namentlich da ja in die durchlöcherten Körbe oder Töpfe die Luft 
ſehr leicht hinzutreten kann. Während der Triebzeit wird man gut thun, öfter zu 
ſpritzen, ja man kann die ganze Pflanze zuweilen in nicht zu kaltes Waſſer eintauchen. 

Doch eben nicht nur bei dem Fachmann, ſondern auch bei dem Kakteenliebhaber 
finden die Rhipſalis ſehr gute Verwendung, denn wie hübſch wird es ſich ausnehmen, 
wenn an dem Fenſter, wo der Liebhaber ſeine ſtacheligen Lieblinge zu ſtehen hat, über 

dieſen eine Rhipſalisampel hängt; gibt dieſe doch dem ganzen Arrangement ein weit 
gefälligeres Ausſehen, und ebenſo wie die anderen Kakteen iſt auch unſere Rhipſalis 
genügſam. 
Oft genug und zwar meiſt im Frühjahr erſcheinen, allerdings kleine, aber ſehr 

zierliche Blüten, die teils aus der Spitze, teils aus der Mitte der herabhängenden Zweige, 
teils aus den Blättern direkt hervorkommen, und zwar zumeiſt weiß, gelb oder rötlich. 

Wie ſchon geſagt, wollte ich hier nicht etwa lange Kulturregeln geben, es ſind die 
Rhipſalis eben Gewächſe, die ſchon bei einiger Pflege in vorher angegebener Erde recht 
freudig gedeihen. Am meiſten findet man Rhips. cassytha Gärtn. und Rhips. conferta 
Salm vertreten; namentlich die erſtere erreicht, wie ich ſelbſt geſehen habe, oft die an— 
ſehnliche Länge von 1½ bis 2 Meter. Beide Arten haben ſchnurartige, blätterloſe Zweige 
reſp. Ranken und geſellen fi zu dieſen noch hinzu: Rhips. funalis Salm, Rhips. 
Saglionis Lem. und Rhips. salicornioides Haw. Von den mit Blättern verſehenen 
Arten will ich vor allen Dingen Rhips. pachyptera Pfr. und Rhips. Regnelli empfehlen, 

beide gleichzeitig durch ſehr hübſche zierliche Blüten ausgezeichnet, deren erſtere myrthen— 
artig ausſehen und einen zarten maiblumenartigen Geruch beſitzen, außerdem haben wir 
noch Rhips. Houlletiana, deren rein weiße Blüte direkt aus den Blättern herauskommt 

uud gewiß jedes Auge erfreuen wird, ferner Rhips. crispata Pfr., Rhips. paradoxa 
Salm u. a. mehr. Es ſei noch erwähnt, daß oft genug die Rhipſalis, namentlich aber 

Teilung vermehren. 

Rhips. conferta Samen anſetzen, welche kleine weiße, faſt durchſichtige Beeren find, die 
die eigentlichen ſchwarzen Samenkörner enthalten, die man im April ausſäen kann, doch 
wird man alle Rhipſalis am beſten und leichteſten durch die Zweige ſelber reſp. durch 

G. u. T., Berlin. 

Winterruhe der Kakteen. 

Nach dem langen und harten Winter, dem auch nicht eine einzige meiner Pflanzen 
erlag, iſt der Zuſtand derſelben, auch der noch Winterruhe haltenden, gegenwärtig 
(24. April) ein verhältnismäßig recht erfreulicher. 
Am meiſten im Wachstum vorgeſchritten find die einjährigen Sämlinge, die ich 

Mitte März bereits hoch und warm ſtellte und zu gießen begann. Sie haben ihr 
Volumen ſchon nahezu verdoppelt. Daß ihre neuen Stacheln farbloſer und weit kleiner 
ſind, als die neuen Sommerſtacheln fein werden, iſt natürlich; dies verunziert aber 
dieſe Pflänzchen nicht, oder wenigſtens nur auf kurze Zeit. Denn wenn Ende Mai 
und im Juni die ſommerliche Beſtachelung bald eine kräftigere wird, ſtehen jene kümmer⸗ 
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lichen Stacheln nicht mehr auf den Kopfe der Pflanzen, find vielmehr raſch nach den 3 
Seiten gedrängt und weiſen kurze Zeit darauf mit ihren Spitzen ſchon nach unten. 4 

Anders iſt es bei großen Kugelkakteen. Eine größere und ſeltenere Pflanze 
würde weſentlich an Schönheit einbüßen, wenn ſie durch zu frühes Warmſtellen und 
Gießen ſolche winterlichen Stacheln erhielte, die nachher nicht auswachſen und uneben⸗ 
bürtig neben den weit größeren Sommerſtacheln jahrelang auf dem Kopfe dieſer langſam 
wachſenden Pflanzen allzuſehr ins Auge fallen. 5 

Wer nun gar ſeine Kugelkakteen den ganzen Winter hindurch im Gange zu 
erhalten ſich bemüht, kann unmöglich ſchöne Pflanzen mit gleichmäßiger Beſtachelung 
ziehen. Daß es einige Sorten gibt, die trotz dieſer nicht empfehlenswerten Behandlungs⸗ 
weiſe ziemlich gleichlange Stacheln erhalten, will ich zugeben. Das weniger üppige 
Wachstum ſolcher Pflanzen während des Sommers bringt aber meiſt dieſe an= 
nähernde Gleichmäßigkeit der Winter- und Sommerbeſtachelung zu wege. Daraus folgt: 
Es bleiben dieſe Pflanzen in bezug auf die Größe der Stacheln überhaupt hinter denen 
zurück, welchen man eine richtige, naturgemäße Behandlung zu teil werden läßt. Natur⸗ 
gemäß? Ich dächte, es wäre ganz natürlich, wenn Kakteen ebenſo wie alle Pflanzen 
unſerer Zone eine kürzere oder längere Ruhezeit genöſſen. Den Gärtnern wird es 
niemand verdenken, daß ſie mit Hilfe ihrer winterlichen Warmhäuſer Kunſtprodukte 
hervorbringen, die reichen Abſatz finden; daß aber ſolche Treiberei voll und ganz Natur 
ſei und nicht zum Teil auf Koſten der Pflanzenindividuen geſchehe, wage ich nicht zu 
behaupten. „Die Natur läßt ſich ihr Recht nicht nehmen“. Man ſieht das z. B. an 
einem Fliederbäumchen, das des Gärtners Kunſt bereits in der erſten Hälfte des April 
oder gar im März zur Blüte bringt. Hat es abgeblüht und die individuellen Teile in 
einer vorzeitigen Wachstumsperiode vergrößert, jo ſteht es lange Zeit ſtill, um aus— 
zuruhen, ſelbſt in den Monaten, in welchen andere Pflanzen erwachen und am üppigſten 
emporſchießen. Selbſt ein Zurückkehren dieſes vorzeitig abgeblühten Bäumchens ins 
Warmhaus würde nicht im ſtande ſein, dasſelbe zu ſofortigem Weiterwachstum an⸗ 
zuregen. Auch die Pflanzen des milden und „winterloſen“ Südens haben ihre Ruhe⸗ 
periode; dieſelbe iſt nur von etwas anderer Art, von kürzerer Dauer, ihrem Klima 
entſprechend. Auch die Kakteen in den tropiſchen Breiten Amerikas wachſen nicht 
ununterbrochen jahraus, jahrein gleichmäßig fort: auch ſie ruhen, wie alles 
Organiſche, ihrer ſonnigen Heimat angemeſſen. Erſcheint es hiernach nicht geradezu 
unnatürlich, wenn einige Kakteenzüchter bei uns hartnäckig ihre Pflanzen ſtets auch den 
Winter hindurch in dauerndem Wachstum zu erhalten ſich mühen? „Barbariſche“ 
Behandlung möchten es gewiß noch viele Züchter nennen, wenn wir den ſaftreichen, zäh: 
und langlebigen Kugelkakteen, die im Sommer reichen Lebensvorrat aufgeſpeichert haben, 
die nötige und höchſt wohlthuende Winterruhe gönnen. Wer Echinokakteen u. ſ. w. im 
Winter niemals begießt, fie vielleicht nur alle 6 Wochen in warmer Stube einmal be⸗ 
ſprüht und daſelbſt abtrocknen läßt, (nötig iſt dies auch nicht) wird mit der Zeit Freude 
an ſchönen Pflanzen, Freude auch an blühenden Pflanzen haben. Denn ſolche Kakteen 
blühen ſelten oder nie, die größten und älteſten Exemplare nicht ausgenommen, denen 
der Pfleger uicht ihre Winterruhe zukommen läßt. Sie finden nur Zeit, immer wieder 
ihr unſchönes Aeußere durch faſt unaufhörliches Weiterwachstum zu vergrößern, werden 
aber zu ſtiller, innerer Knospenbildung niemals veranlaßt. Alle unſere Obſtbäume, die 
es Ende April bereits drängt, ihre Blüten zu entfalten, haben während der wiuterlichen 
Ruhe, in der ſie ihren Körper kaum vergrößerten, ihre zahlloſen Knospen gebildet. 
Würden ſie immer wachſen, ohne Aufhören all ihre Kräfte und Säfte zur Vergrößerung 
des Pflanzenindividuums verwenden, ſo wäre an ein Knospen, Blühen und Fruchttragen 
nicht zu denken. Mit den ſogenannten immergrünen Bäumen im warmen Süden, 
die auch blühen, iſt es etwas anders, aber nicht weſentlich anders. 

Ich ſchließe, etwas beſorgt, diesmal unbekannteres Fahrwaſſer nicht immer gemieden 
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zu haben, glaube aber, wenigſtens in der Hauptſache das Richtige zu treffen, wenn ich 
ſage: Unſere größeren Kugelkakteen müſſen mindeſtens in den 6 kälteſten Monaten 
vollſtändige Wurzelruhe haben, und zwar in einem Raume, der eine Temperatur hat, 
welche zwiſchen + 3 bis + 10° Reaumur ſich bewegt. Wenn bald vorübergehend 
die Temperatur auch etwas unter 3° ſinkt, oder über 10° ſteigt, jo iſt dies erfahrungs— 

mäßig ebenfalls ohne jede Gefahr. 
g Als Standort iſt unter anderen ein ſolches Zimmer wohlgeeignet, das nie die 
Sonnenſtrahlen treffen und höchſt ſelten oder nie geheizt wird, deſſen Fußboden, Decke 
und Seitenwände aber ganz oder teilweiſe durch Heizung der angrenzenden Räume in 

den kalten Wintertagen etwas erwärmt werden. 

Der Thomastopf 
iſt derart konſtruiert, daß der Zu- und Abfluß in der denkbar ausreichendſten Weiſe 
ſtattfinden kann; es wird infolge des Luftzutritts durch die ſeitlich angebrachten Löcher 
ein Verſäuern der Erde bedeutend hintan gehalten. Dieſe guten Eigenſchaften eines 
Blumentopfes kommen auch der Kakteenkultur zu ſtatten. 

Ich habe in dieſem Jahre Saatverſuche mit den kleinen Thomas' ſchen Terrarien— 
töpfen gemacht und dieſelben zu dieſem Zwecke als für durchaus praktiſch befunden. 

Die Füllung der Töpfchen muß wegen der Seitenlöcher eigenartig ſein. Ich hatte 
mehrere Töpfchen bis über die Seitenlöcher hinaus mit kleinen Ziegelſteinchen angefüllt 
und dann die Erde darauf gethan. Bei einem einzigen Guß von oben floß das Waſſer 
mit einem Theil der lockeren Erde und des ausgeſäeten Samens durch die Seiten— 

H. Gilbert. 

Thomastopf. SENT 175 
(Der Rand des Unterſatzes überragt die Seitenlöcher; Querſchnitt eines Thomastopfes. 
letztere ſind hier nur der Anſchaulichkeit halber etwas 5 . 

erhöht gezeichnet.) 

löcher hinweg. Um dieſen Uebelſtand zu verhindern, kam ich auf den Gedanken, die 
Töpfe nun bis unterhalb der Seitenlöcher mit erbsgroßen Ziegelſteinchen zu füllen und 

dann eine Schicht recht zottige Haideerde bis einige Millimeter über die Löcher hinaus 
folgen zu laſſen. Infolge dieſer Iſolierſchicht iſt ein Durchſchwemmen der Topferde 
nicht mehr möglich. 
Einen Teil der Töpfe habe ich ins Warmbeet geſenkt, einen andern Teil, in 
Reinen entſprechend hochrandigen Unterſatz geſtellt und das Ganze mit einer Scheibe 
bedeckt. Die Feuchtigkeit der Erde läßt ſich hierbei ſchnell und leicht regulieren. Das 
in dem Unterſatz bis über die Löcher hinausragende Waſſer wird von der Haideerde 
ſchnell aufgeſogen und der Reſt des Waſſers durch die auf dem Boden des Töpfchens 

lagernden poröſen Steinchen feſtgehalten und der Topferde allmählich zugeführt. 
Für die Zimmerkultur eignen ſich die Terrarientöpfchen ſehr gut. Jeder Topf 

nimmt bequem 100 Korn auf; man kann alſo in jedem Topf eine Sorte ſäen, (was 
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Mundt, Pankow. 

Pilocereus senilis cristatus. 
(Zur Illuſtrations⸗Beilage dieſer Nummer.) 

In jenen heißen Thälern und Schluchten, welche ſich in Mexiko unter dem 20. 
und 21. Breitengrade im Weſten bis Tierra Blanca (im Staate Guanajuato), nach Oſten 
in das Staatsgebiet von Puebla hineinerſtrecken, finden wir dieſe eigentümlichen Gebilde, 
welche die Mexikaner „cabesa de viego“, wir „Greiſenhaupt“ nennen. Das Gebirge 
beſteht zumeiſt aus kalkhaltigem Thonſchiefer und gerade dieſe Bodenart ſcheint dem 
Pil. senilis zuthunlich oder richtiger Bedürfnis zu ſein; wenn auf einzelnen Stellen die 

bei der verſchiedenartigen Keimperiode des Kakteenſamens wohl zu beachten iſt) und 
dann in einen entſprechend hochrandigen Unterſatz ſtellen, (welcher, wenn der Standort, 
die Fenſterbretter, nicht benäßt werden ſollen, von Zinkblech ſein kann) und das Ganze 
mit einer Scheibe bedecken, oder auch die Töpfchen einzeln in dem dazu gehörigen 
Unterſatz verwenden.“) Für größere Saatportionen eignen ſich meines Erachtens die von 
dem Erfinder neuerdings auf mein Anraten gefertigten Saatnäpfe. 

1 nd 

Abhänge mit dunklem Boden bedeckt erſcheinen, dann find auch keine „Weißköpfe“ mehr 
zu ſehen. 

Die Illuſtrations-Beilage der heutigen Nummer zeigt jenes in voriger Nummer 
erwähnte Exemplar, welches auf der Pariſer Weltausſtellung ſo viel Aufſehen erregte. 
Und es dürfte auch unter den tauſenden ſeiner Genoſſen ein Unikum ſein. — Gefunden 
wurde dasſelbe in den entlegenen Thälern zwiſchen Atotonilco und Metztitlan, wo der 
kleine Fluß Rio Grande (nicht mit dem Grenzſtrom Rio Grande in Texas zu verwechſeln) 
ſich hindurchſchlängelt. Pil. senilis erreicht eine Hohe von 8 bis 10 Meter, wird 40 bis 
50 Zentimeter ſtark und treibt zuweilen 12—15 Stämme aus dem Wurzelhals. Die ſchöne 
Behaarung iſt aber verſchwunden und nur unten am Boden finden ſich große Büſchel 
von 50—60 Zentimeter langen Borſten vor. Getreue Folgeſchläger derſelben find: Mam. 
nivea, Ect. ingens, wie auf dem Bild auch einer zu ſehen iſt, und andere. Ueber die 
Rieſendimenſionen des ebengenannten Ect. ingens iſt ſchon fo viel gefabelt worden, daß 
es angebracht erſcheint, ſpäter ausführlicher darauf zurückzukommen. 

A. Maths ſon. 

Kleine Witteilungen und Fingerzeige. 

Würmer in Blumentöpfen kommen an die Oberfläche der Erde nach einem 
Begießen mit Waſſer, in welchem gepulverte Roßkaſtanien nach längerem Stehen aus⸗ 
zogen; getötet werden ſie durch ein Begießen mit Kampferwaſſer. Beide Mittel ſind 
auch den feinſten Pflanzen ganz unſchädlich. B. E. K. 

Mittel gegen Ungeziefer. Unter dieſer Ueberſchrift finde ich in der Nr. 0 
der Monatsſchrift für Kakteenkunde, Seite 9, eine Mitteilung, wonach die kleinen Kaktus⸗ 
Sämlinge von kleinen weißen Würmern gefreſſen wurden, was früher auch bei mir vor⸗ 
gekommen iſt. — Ich pflege daher die, zu den Ausſaaten beſtimmte Erde wie auch den 
Sand vorher ſo ſtark zu erhitzen, daß alles organiſche Leben, welches ſich etwa darin 
befinden möchte, ſicher getötet wird und habe auch ſeitdem keine Verluſte zu beklagen 
gehabt. Man verhindert dadurch auch zugleich die Bildung der grünen Moos⸗Kruſte, 
welche die Samenſchüſſeln gewöhnlich nach einiger Zeit überzieht, wenigſtens erſcheint 

ur 1 ſie nicht ſo bald wie ſonſt. 

*) Der Erfinder der Tomastöpfe, Herr Ingenieur Thomas, Berlin, Neanderſtr. 33, hat dem Herausgeber 
dieſes Blattes eine Anzahl Töpfe zur Verfügung geſtellt. Es wird j. Z. berichtet werden, wie ſich dieſelben bewähren. 



(
H
w
y
e
u
s
n
y
-
[
u
r
s
t
I
g
)
 

IJ
BY
UI
SP
UV
L-
U9
9I
4N
LH
 

A
U
S
I
U
B
Y
I
X
A
M
 

NR 

Me klar 



2
3
3
2
3
 

r 



Zum Blütenſtande der Eine nern. Entſpricht die Stellung der Blüten 

(Blütenftand) der Gymnocalicium- Arten dem der übrigen Echinokakteen? Mein Eet. 

buyptiacanthus Lem., bringt jetzt einen ganzen Kranz von Knospen, die ſich ſämtlich 
nicht auf dem Scheitel, ſondern auf den ausgebildeten, vor- und mehrjährigen Areolen 

entwickeln. Ein Irrtum kann hier nicht owalten, weil dieſe Art, wie auch Ect. gibbosus DC., 
zur Ausbildung der Stachelbündel ein bis zwei Jahre gebrauchen. Hierdurch möchte ich 
zu weiterer, gleichartiger Beobachtung der Gymnocalicium⸗Arten anregen und um Mit⸗ 
teilung des Ergebniſſes durch die Monatsſchrift bitten. Schon heute aber behaupte ich, 
daß Mittler Recht hat, wenn er das „Charakteriſtikum“ der Echinokakteen: „Die Blüten 

entſtehen ſtets auf dem Scheitel und zwar nur aus den eben neu aus dem Mittelpunkte 
ſich entwickelnden Areolen“ in Abrede ſtellt. Qu. 

N Zu dem von dem Herrn Einſendern erwähnten Gymnocalicium, einer von 
Dr. Pfeiffer gebildeten, vom Fürſten Salm aber mit Recht wieder eingezogenen Gattung, 

gehören noch Eet. denudatus L. & O., reductus DC. und villosus Lem. Ueber 
eine der obigen ähnliche Beobachtung ſchreibt Herr R. Mathsſon, der bekannte Kakteen⸗ 

pfleger der Geh. Rat Gruſonſchen Sammlung: „Ich habe hier ein Exemplar von Eet. 
gibbosus ferox, welches jetzt aus drei Jahre alten Areolen Knospen treibt. Die 

Pflanze war vor drei Jahren oben am Scheitel zerſtört und trieb im folgendem Jahr 
drei Sprößlinge. In dieſem Frühjahr ſind nun aus den ſeitlichen Stachelpolſtern der 

alten Pflanze fünf Knospen zum Vorſchein gekommen, die ſich übrigens recht kräftig 
entwickeln. Sit jo etwas bei den Echinokakteen ſchon dageweſen? — Weitere Mit⸗ 
eilungen ſind dringend erwünſcht.“ 

Frühere Preiſe der Kakteen. In welchem außergewöhnlich hohen Preiſe 
die Kakteen vor circa 50 Jahren ſtanden, davon kann man ſich nur einen Begriff 
machen, wenn man einen Blick in die Kataloge der damaligen Zeit wirft. Vor mir 

liegt ein Preisverzeichnis vom Jahre 1840 der bekannten und ſeiner Zeit berühmten 
Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei von Aug. Schelhaſe in Kaſſel. Genannte Firma war 
0 bekanntlich eine der erſten, welche die Neu-Klaſſifizierung der Kakteen nach dem 
Dr. Pfeiffer ſchen Syſtem in ihr Verzeichnis einführte. Ich gebe beiſpielsweiſe nur 

einige Arten und zwar mit den damals gebräuchlichen Maßen und der zeitigen Geld- 
währung in folgendem wieder: 

Mamillaria longimamma, 6 Zoll breit, 4 Thaler. 
1 polythele, N hoch,, 2 „ 
1 supertexta, n N 
5 versieolor, . Br 

Echinocactus cornigerus, „ 
1 gladiatus, hoch, 12 ka 
9 gibbosus, brenn, 6 „ 
55 mammmillosus, 3 „ 5 8 
1 phyllacanthus, 4 „ hoch, 8 „ 

Vauderaeyi, beit, 12 
Echinopsis Schelhasei, 8 1 3 

Zucearinii, 6 hoch, 
Dementsprechend waren die Preiſe für Kakteenſamen 1 ſehr hohe. In 

Nr. 9 der Allgemeinen Garten⸗Zeitung von Otto u. Dietrich vom Jahre 1848 offeriert 
L. A. Zapf im Kob'ſchen Garten in Leipzig: „Friſchen ſelbſtgezogenen Samen des 

Echinocactus Monvillii in Priſen zu 12 Körnern à 1 Thlr.“ 
5 Eine genügende Erklärung für dieſe hohen Preiſe findet man ſelbſtverſtändlich in 

| von koſtſpieligen und zu jener Zeit ſchwer zu bewerkſtelligenden Import der Pflanzen. 
N R. M. 



Niemals könnte ich mich dazu verſtehen, durch einen Inſektenpulver⸗Abſud 
das Ungeziefer aus einem Kakteentopfe zu vertreiben, in dem eine wertvolle und durch 
langjährige Pflege mir ans Herz gewachſene Pflanze ſteht. Selbſt wenn jemand mir 
aus Erfahrung feſt verſichern würde, der Abſud töte nur das Gewürm und verſchone 
in allen Fällen die Pflanzen — niemals könnte ich es glauben. Auch ſelbſt nach 
geglückter Eigenprobe mit einer geringwertigen Pflanze entſchlöſſe ich mich nicht, eine 
meiner liebſten Pflanzen nun ebenfalls einem ſo gefahrdrohenden Verſuche zu unter⸗ 

werfen. Nach dem Rate, den vor Jahren eine Berliner Tageszeitung gab, ſollte jeder 
Regenwurm den Blumentopf „verlaſſen“, wenn man denſelben mit heißem Waſſer von 
45 Grad R. mehrmals begöſſe. Leichtgläubig und leichtſinnig machte ich leider den 
Verſuch mit einem jungen und kräftigen Gummibäumchen: die Würmer ſind geſtorben — 
das Bäumchen iſt verdorben. Dringend möchte ich den lieben Kakteenkollegen von 
gefährlichen Verſuchen ähnlicher Art abraten und ihnen empfehlen, lieber das Ungeziefer 
nach dem von Herrn G. empfohlenen Verfahren zu töten, der die Erde, welche im 
Frühling für Topfpflanzen gebraucht werden ſoll, bereits im Herbſte in große Töpfe 
bringt und dieſelben zu unebener Erde im Freien überwintern läßt. Eine nur 6 bis 
10gradige Winterkälte von einiger Dauer wird mit Sicherheit jedes animaliſche Leben 
in dieſen Töpfen vernichten. 8 

Sprechlaak. 

6. Nach e e häufigen Beſprühen der Kakteen erhalten die älteren 
Stacheln rauhe, weißgraue Spitzen, durch welche die Pflanzen ſehr verunziert werden. 
Sicherlich entſtehen dieſe häßlichen Enden der Stacheln durch das Vertrocknen der kleinen 
Tröpfchen an dieſen Stellen. Die mineraliſchen Teile des Waſſers ſetzen ſich feſt, ſo 
denke ich, häufen ſich mehr und mehr und bringen ſo den Uebelſtand nach und nach zu 
wege. Eine Beſeitigung dieſer Verunzierung iſt mir nie recht gelungen, und mit dem 
Rate, nicht zu beſprühen, iſt dem nicht geholfen, der aus Erfahrung den Nutzen des 
künſtlichen Betauens kennt. Einem guten Rate, der Hilfe oder auch nur Beſſerung 
bringt, wird ſehnlichſt entgegengeſehen. B. 

7. In der April-Nummer verurteilt Herr Rektor Gilbert das Temperieren des 
kalten Waſſers durch Zuguß von heißem. 

Bei Behandlung meiner Kakteen habe ich mein Hauptaugenmerk ſtets darauf 
gerichtet, nur mit Waſſer zu gießen, welches einige Grad wärmer iſt als die Stuben⸗ 
temperatur. Ich habe nun Waſſer, welches in einer Stubentemperatur von 15—16 Grad 
tagelang ſtand, auf ſelten höher als 14 Grad erwärmt gefunden. Da die Waſſergaben 
nach meiner Anſchauung den Hauptzweck haben, das Erdreich zu durchfeuchten und damit 
die in demſelben enthaltenen Nahrungsſtoffe den Wurzeln in leichter zu verarbeitender 
Form darzubieten; da ferner dies durch warmes Waſſer, gleichviel ob gekocht oder in 
anderer Weiſe erwärmt, am leichteſten geſchieht; da ich endlich auf andere Weiſe zu einer 
mir erforderlich ſcheinenden Temperatur nicht gelangen konnte: ſo habe ich bis jetzt geglaubt 
meinen Pflanzen eine Wohlthat zu erweiſen, wenn ich verfahre, wie ich bisher gethan 
habe. Ich erwärme ein Quantum Waſſer bis zum Siedepunkte und miſche es mit ſoviel 
kaltem Waſſer, bis eine Temperatur von 18—20 Grad erreicht iſt. Es wäre nun mir 
und gewiß auch noch vielen anderen Herren ſehr erwünſcht über das ſchädliche und 
unnötige obigen Verfahrens Aufklärung zu erhalten. G. guſch. 

Antworten. 
i 3. Meiner Anſicht nach ihut man gut, ein Frühbeet in voller Sonne anzulegen. 
Es iſt ſelten, daß der Dünger im Beet dasſelbe den ganzen Sommer hindurch warm 



3 galt und Wärme, ſo viel unſer Klima mit ſich bringt, brauchen unſere Kakteen. Nur 
im bolfften Sonnenlicht werden wir eine ſchöne Beſtachelung erzielen. Zndem haben wir 
es ja in der Hand, nach Bedürfnis Schatten zu geben; z. B. iſt bei Sämlingen und 
kleinen Ihanzen ein zu raſches Austrocknen der Erde zu verhüten. M. 

| 4, Die Roſtflecken bei Eet. cornigerus entſtehen jedenfalls durch zu ſchnellen 
Temperaturwechſel, durch kalte Niederſchläge oder dadurch, daß die Pflanzen mit kaltem 
Waſſer beſpritzt werden, während die Temperatur im Zimmer oder im Hauſe eine hohe 
it. Es dürfte zweckdienlich fein, den Eet. cornigerus während der Winterruhe mit 
Watte zu umhüllen. M. 

5. Um beim Verpflanzen der Kakteen die Stacheln wie auch die Hände zu 
ſchonen, umwickelt man die Pflanze in hinreichender Dicke mit Watte und außerhalb 
dieſer mit einem enſprechenden Stück Löſchpapier. Alsdann kann man die 1 
ruhig umfaſſen. 

n 

5. Vor dem Umſetzen ſtark beſtachelter Kakteen umwickelt man vorſichtig den 
oberen Teil derſelben, je nach der Größe und Beſchaffenheit der Stacheln mit einem 
Lappen oder einigen Handtüchern, bis die Stacheln nicht mehr durchdringen. Es kann 
das Verpflanzen dann leicht ohne ſich oder die Stacheln zu verletzen, ausgeführt werden, 
worauf man das Tuch behutſam wieder abwickelt, ſo daß man etwa eingehakte Stacheln 

oder bei kleineren Exemplaren die ganze Pflanze nicht herauszieht. Ein Umwickeln mit 
Heu, Stroh u. dergl. iſt weniger zu empfehlen, da man nachher viel Mühe hat, die 
Pflanze von den hängengebliebenen Hälmchen zu reinigen. 

Briefkaſten. 

| Herrn O. Edkſt., Nordenhamn. Beſten Dank für die freundliche Beſprechung der 
Mognatsſchrift in der ‚Swenska Trädgardsföreningens Tridskrift‘ und herzlichen Gruß an die 

nordiſchen Freunde. 
Herrn G. A. L., Stockholm. Beſten Dank für den Artikel, der gewiß allen Kakteen⸗ 

freunden hochwillkommen ſein wird, aber erſt in nächſter Nummer erſcheinen kann, da ſich 
für die vorliegende die Abbildungen nicht mehr fertigſtellen ließen. 
= Herrn Poſtmeiſter L. in E. Eine ſpezielle briefliche Beantwortung Ihrer freundlichen 
Zuſchrift vom 11. d. folgt, ſowie das Gewünſchte zur Stelle iſt. Allgemeiner intereſſierend 
dürfte das Folgende ſein und mag darum hier ſeine Stelle finden: Die Wortbildung 
„aselliformis“ ift richtig (kelleraſſelförmig, von oniscus asellus, der Kellerwurm). Ferner muß 
es heißen: lamprochlorus (gr. lampros, leuchtend), Pasaeana von der Landſchaft Paſacan; 
Cer. ophites (griechiſch, Schlangenſtein, Serpentinſtein); nothus (nach dem Griechiſchen nothos) 
unecht, untergeſchoben. In den Zuſammenſetzungen iſt brevi-, longi- richtig, da dieſelben 
nicht nach dem Adverb, ſondern nach dem Genitiv gebildet werden. — Ihre Auffaſſung 
bezüglich des ii bei den Eigennamen ift nicht haltbar. Es bedeutet das nicht den ( Widmungs— 

Fall) Dativ, ſondern den Genitiv der Endung „ius“. Da es ſich bei den latiniſierten 
Eigennamen nicht um klaſſiſches, ſondern um Mönchslatein handelt, ſo laſſen ſich keine 
Jgrammatikaliſchen Regeln anführen, ſondern der Geſchmack und das Sprachgefühl entſcheiden, 
ob man die modernen Eigennamen durch Anhängung von -us oder von -ius latiniftert; 
bei den mit einem Konſonanten endigenden wird man ſich wohl immer für Jus, bei den 
in einen Vokal auslaufenden Namen für das einfache zus entſcheiden. Die ent⸗ 

ſſprechende adjetiviſche Bezeichnung lautet Janus oder anus, nach der Analogie des vorigen 
[Spach-ianus, Schiede- ana). 

Raummangels wegen mußten die ſchon angekündigte Ueberſetzung der Statuten des 
Antwerpener Vetplantenkring“ ſowie ein das Propfen der Kakteen betreffender Artikel von 
Herrn Mundt⸗Pankow für die nächſte Nummer zurückgeſtellt werden. 

Dr. guchheim. 

n 
anne 
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Der 16. Jahrgang meines 5 

Kakteenz 
und Succulenten⸗ 

Verzeichniſſes 
reich illuſtriert, iſt erſchienen und wird 
auf Wunſch Bae und franko zuge: 

ſandt. Derſelbe enthält zur 

Erleichterung der Auswahl 

eine 

Klaſſiſikation der einzelnen 
| Gattungen. 
Es werden bei Ausführung event. 

Beſtellungen nur geſunde, fehlerloſe 8 
Pflanzen geliefert und wird auf richtige 8 
Benennung der einzelnen Arten, dem @® 
heutigen Standpunkt der Kakteenkunde 8 
entſprechend, das größte Gewicht gelegt. 

H. Hildmann, 
Birkenwerder bei Berlin. 
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Ablteste Kakteensammlung Europas. 
Die 

Samen- u. Pflanzen- 
Handlung 

-$- gegründet 1522 = 

von 

Friedrich Adolph Haage jr. 
Erfurt, Deutschland, 

empfiehlt seine reichhaltige 

Kakteen-Sammlung 
allen Freunden dieser interessanten 

Pflanzengattung. 

Kataloge gratis u. franco. 

\ 

Unter preßgeſetzlicher Verantwortlichkeit des Herausgebers. 

Kalteen-Samen. 
1890er Sammlung, ng, garantiert keimfähig. 

| Anhalonium prismaticum 25 8. M. 1,50. 
Echinocactus Pfeifferi 25 S. M. 3. 
Pilocereus senilis 100 S. M. 4, 25 8 
Echinocactus cornigerus, E. helophorus, 

M. 1,50. 

E. pilosus Gal., E. pilosus Steinesi, 
E. recurvus je 100 S. M. 2,50, 25 S. 75 Pf. 

E. cylindraceus, E. electracanthus je 
100 S. M. 1. 

E. Wislizeni alb. spin, E. Wislizeni rubr. 
spin. je 100 S. M. I. 

Echinocereus Merkeri, E. pectinatus je 
100 S 60 Pf. 

Mammillaria cornifera, M. phellos perma, 
M. sphaerotricha und M. Villa Lerdo 
je 100 S. M. 3, je 25 8. M. 1. 

Ich erwarte Anfang Mai die ersten Con- 
signationsposten californischer und mexi- 
kanischer Kakteen. 

Ernst Berge, 
Leipzig, Keilstrasse No. 1 

(Ich bin beauftragt eine Sammlung 
schöner starker Originalkakteen zum Preise 
von M. 250 zu verkaufen.) 

Garten- Va 
Ae 

in nur beſter Qualität und größter Aus- 
wahl, bei billigſten Preiſen 

Gustav Bild. 
Brieg, Regierungsbezirk Breslau. 
u Illuſtr. Preisliften gratis u. franko. 
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Von meinen verſchiedenen Importen aus 
Mexiko, Californien und Chile habe ich noch 
eine 85 ſchöner Sorten 

> Saffeen = 
in Käftigen 1 Pflanzen zu ſehr mäßigen 
Preiſen abzugeben. 

B. Bauer in Copitz a. Elbe. 

HSE ESSEN 

E Groftensteine — Tuffsteine 
in prachtvollen Formationen waggonweise und 
in kleineren Partien, 

Uebernahme grö’serer Anlagen durch geübte 
Grottenbauer unter coulanten Bedingungen. 

Permanentes Lvger von ca. 5000 Centner. 
Illustr. Kataloge franco zur Ansicht. 

Otto Zimmermann, 
Inhaber der Tuffstein-Gruben und Gar 

in Greussen in Thüringen. 
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Nr. 3. Berlin im Zuni 18911. 1. Jahrg. 

Sabungen des „Seltynanen. Klubs“ in Antwerpen. 

| e Beſtimmungen. 

Artikel 1. In Antwerpen iſt eine Geſellſchaft auf unbegrenzte Zeit unter dem 
Namen „Fettpflanzen-Klub“ gegründet worden. Ihr Sitz iſt gegenwärtig im Lokal 

„Tivoli“, Pelikanſtr. 82. 
Artikel 2. Der Klub bezweckt 1) die Vermehrung und Veredelung der Kakteen 

und anderer Fettpflanzen, ſowie die Feſtſtellung ihrer Eigenſchaften und die Wiederher— 
ſtellung der richtigen Bezeichnungen; 2) die Abhaltung von Verhandlungen über dieſe 
Pflanzen und ihre Kultur; 3) die Organiſation von Ausſtellungen ſeitens des Klubs 
zu beſtimmten, von dem Vorſtande feſtzuſetzenden Terminen; 4) die Verteilung von 
Diplomen und Medaillen an ſolche Mitglieder, welche durch ihren Eifer und ihre 
Kenntniſſe die intereſſante Pflanzenfamilie durch neue Spielarten bereichern, für den Fall, 

daß dieſelben als beſonders bemerkenswert befunden und durch das Mitglied ſelbſt ge— 
züchtet worden ſind. 

b Artikel 3. Das erſte Geſchäftsjahr beginnt mit dem 1. Januar 1888 und endet 
mit dem 31. Dezember desſelben Jahres, und ſo weiter von Jahr zu Jahr. 

Artikel 4. Der Klub darf aus keinen Gründen aufgelöſt werden, ſo lange 
genug Mitglieder vorhanden ſind, um einen Vorſtand zu bilden. Wird er dennoch ſeine 
Auflöſung vornehmen müſſen, ſo ſoll ſein Vermögen und ſein Beſitz den Stadtarmen 
von Antwerpen zu gute kommen. 

einen Vortrag halten. 

Verſammlungen. 

Artikel 5. Die Verſammlungen finden am letzten Sonntag eines jeden Monats 
ſtatt, regelmäßig um 11 Uhr vormittags. Der Beſuch der Januar-, April-, Juli- und 
Oktober⸗Verſammlung iſt für alle Mitglieder verbindlich bei Vermeidung einer Strafe 
von 50 Centimes. 

Der Vorſtand kann außerdem die Mitglieder zuſammenberufen, ſobald er dies für 
nötig erachtet; er iſt dazu verpflichtet, ſobald dies wenigſtens ſechs Mitglieder ſchriftlich 
beantragen. 

Die Mitglieder 5 zu jeder Sitzung durch Poſtkarten einzuladen und zwar drei 
Tage zuvor. 

Artikel 6. In jeder Sitzung wird nach Erſchöpfung der Tagesordnung, falls 
dazu noch Zeit übrig iſt, eines der Mitglieder, welches ſich dazu bereit erklären ſollte, 

Mitgliedſchaft. 
Artikel 7. Der Klub wird gebildet aus Ehren-, korreſpondierenden > ordent⸗ 

| 4 Mitgliedern. | 7 
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Artikel 8. Jeder Aufnahmeantrag muß ſchriſtlic geſtellt und von einem n Mitgliehe, 
das dafür die Verantwortung trägt, mitunterzeichnet werden. In der nächſten ordentlichen 
Verſammlung gibt dann der Vorſitzende den Mitgliedern davon Kenntnis, woran ſich 
unmittelbar die Abſtimmung (durch Kugelung) ſchließt. Jedes aufgenommene Mitglied 
iſt verpflichtet, die Statuten zu unterzeichnen und ſich ihnen zu unterwerfen. 

Artikel 9. Mitglieder, welche durch ihre Aufführung oder durch unehrenhafte 
Handlungen dem Gedeihen und Anſehen des Klubs Schaden zufügen, können ausgeſchloſſen 
werden, ebenſo diejenigen, welche in demſelben Politik treiben wollen. — Einmal aus⸗ 
geſchloſſene können nie wieder Mitglieder werden. 

Artikel 10. Den ausgeſchloſſenen oder freiwillig ausgetretenen, ſowie den Erben 
und Rechtsnachfolgern verſtorbener Mitglieder ſteht an das bewegliche wie unbewegliche 
Eigentum des Klubs keinerlei Anſpruch zu. 

Vorſtand. 
Artikel 11. Der Vorſtand iſt aus fünf Mitgliedern zuſammengeſetzt und zwar 

einem Vorſitzenden und deſſen Stellvertreter, einem Schriftführer und deſſen Stellvertreter 
und einem Kaſſierer. 

Ergänzungswahlen finden im erſten Vereinsjahre und zwar in der Januarſitzung 
ſtatt für den Poſten des Vizevorſitzenden, des Schriftführers und des Kaſſierers. 
Wiederwahl iſt zuläſſig, doch ſind die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder nicht verpflichtet, 
eine Neuwahl anzunehmen. 

Der Vorſitzende leitet die Verſammlungen und jedes Mitglied iſt verpflichtet, von 
ihm vor dem Sprechen das Wort zu erbitten. 

Der Schriftführer führt das Protokoll der Sitzungen und trägt dasſelbe in ein 
zu dieſem Zwecke beſtimmtes Buch ein; das Protokoll iſt von dem Vorſitzenden und dem 
Schriftführer zu unterzeichnen. Dasſelbe iſt der Fall bei allen Einladungen, beim 
Briefwechſel und allen ſonſtigen Schriftſtücken des Vereins. | 

Der Kaſſierer beſorgt die Einziehung der Vereinsbeiträge und anderer Einnahmen; 
er darf jedoch nie Ausgaben machen ohne Einwilligung des Vorſitzenden und des Schrift— 
führers. Alljährlich in der Januarſitzung legt er Rechnung ab über Einnahme und 
Ausgabe; außerdem hat er nach jeder Ausſtellung ein Spezialkonto aufzuſtellen, um die 
Abrechnung ſo bald wie möglich, wenn irgend angängig innerhalb eines Monats, zu 
erledigen. 

Artikel 12. Für den Fall des Hinſcheidens eines Vorſtandsmitgliedes oder des 
Rücktritts eines ſolchen wird in der darauf folgenden Sitzung die Wiederbeſetzung der 
betreffenden Stelle durch Ergänzungswahl vorgeuommen. 

Artikel 13. Der Vorſtand vertritt die Intereſſen des Vereins und beſchließt 
endgültig, jedoch innerhalb der durch das Statut gezogenen Grenzen. Er kann nach 
Befinden die Verſammlung befragen, iſt dann aber an die gefaßten Beſchlüſſe gebunden. 

Beiträge. 

Artikel 14. Jedes ordentliche Mitglied hat einen Jahresbeitrag von 6 Frank 
zu entrichten; der Beitrag der Ehrenmitglieder beträgt 8 Frank. Die Beiträge müſſen 
vor dem 1. März gezahlt werden; Nichtzahlung gilt als Austritt. 

Die ordentlichen Mitglieder haben ein Eintrittsgeld von 3 Frank zu entrichten. 
Die korreſpondierenden Mitglieder ſind von jeder Beitragspflicht befreit. 

Ausſtellungen. | 

Artikel 15. Der Verein veranſtaltet alljährlich eine oder mehrere Ausſtellungen 
ausſchließlich für ſeine Mitglieder. Die Ehrenmitglieder können jedesmal daran teil⸗ 
nehmen, müſſen ſich aber im voraus verpflichten, ihren Anteil an den Unkoſten der 
Ausſtellung zu tragen. 

Der Vorſtand beſtimmt mit Genehmigung der Mitglied ſchaft den Tag, Ort und 



a Dauer, ſowie ER näheren Bedingungen für die Ausſtellung, deren Programm er 
feſtſetzt 

Schlußbeſtimmungen. 

| Artikel 16. Wenn es die Vermögungslage des Vereins erlaubt, gründet derſelbe 
. eine Fachbibliothek und abonniert auf die die Fettpflanzen und ihre Kultur behandelnden 
Veröffentlichungen. 

Alle Bücher und Dokumente werden am Sitze der Geſellſchaft aufbewahrt; die 
Mitglieder haben jederzeit freien Zutritt dazu und außerdem die Berechtigung, einzelne 
gegen Empfangsſchein auf 8 Tage leihweiſe mitzunehmen. 

Artikel 17. Im Falle eines Defizits iſt dasſelbe von allen ordentlichen Mit— 
gliedern gemeinſam und zu gleichen Teilen zu decken. 

Artikel 18. Alle Abänderungen und Zuſätze zu den Beſtimmungen dieſes Statuts 
müſſen bei dem Vorſtande ſchriftlich beantragt, von mindeſtens drei Mitgliedern 
unterzeichnet ſein und in der Verſammlung den Anweſenden mitgeteilt werden. 

Artikel 19. Alle Beſchlüſſe bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Zweidrittel-Mehrheit 
der anweſenden Mitglieder. Die Hälfte der Mitglieder muß an dieſen Abſtimmungen 

teilnehmen; wenn die Hälfte der Mitglieder in einer Verſammlung nicht anweſend ſein 
ſollte, werden die Anträge für die nächſte Sitzung zurückgeſtellt und dieſe beſchließt 
alsdann darüber mit einfacher Stimmenmehrheit. 

Artikel 20. Die Ehrenmitglieder können an den Verſammlungen, aber nicht an 
den Abſtimmungen teilnehmen. 

Artikel 21. In allen durch dieſes Statut nicht ausdrücklich vorgeſehenen Fällen 
beſchließt der Vorſtand ſelbſtändig. 

Alſo beſchloſſen und gutgeheißen zu Antwerpen in der Sitzung vom 30. Oktober 1887. 

Der Ehrenpräſident: 

Mr. Arthur de Smet, Ledeberg-lez-Gand. 

5 Der Schriftführer: Der Vorſitzende: 
er Jos. Havermans. I. I. de Winter. 

Der Schriftführer-Stellvertreter: Der Vorſitzende-Stellvertreter: 

H. de Gerlache. Aug. Groegaert. 
Der Kaſſierer: 

A. van der Voort. 

Indem wir in Vorſtehendem die Satzungen des Antwerpener „Fettpflanzen— 
Klubs“ unſern werten Leſer unterbreiten, verfolgen wir den doppelten Zweck der Bericht⸗ 
erſtattung und Anregung. Eine irgendwie geartete Organiſation der Kakteenfreunde in 
Deutſchland fehlt bisher und es laſſen ſich auch nicht die Schwierigkeiten verkennen, 
welche ſich einer ſolchen entgegenſtellen. Die Liebhaber der Kakteen wohnen in Deutſch— 
land räumlich ſehr entfernt von einander und ohne perſönlichen Ideenaustauſch könnte 

eine Vereinigung nicht recht wirkſam ſein. Daß einer ſolchen trotzdem eine Fülle von 
dankbaren Aufgaben erwarten würde, liegt bei dem erfreulicher Weiſe in ſtarkem Zu— 
nehmen begriffenen Intereſſe für die Kakteen auf der Hand. Eine Vereinigung von 
bewährten Züchtern und Kennern wäre viel beſſer und mit weit größerer Autorität wie 
ein Einzelner in der Lage, die leider total verſumpfte Syſtematik und Nomenklatur, 

die Einteilung und Artenbenennung, in einheitlicher Weiſe ausgeſtalten zu können. Eine 
ſolche Vereinigung würde ein Forum ſein, vor welchem auch Zweifel hinſichtlich der 
Aechtheit einzelner Spezies ſich löſen müßten; ſie könnte wechſelnden Orts von Jahr zu 
Jahr Kakteenausſtellungen veranſtalten und würde damit die Kakteenkunde vertiefen und 

das Intereſſe daran verallgemeinern. 
A Ä 
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Sowohl der briefliche Verkehr mit mehr als fünfzig Liebhabereigenoſſen als auch 
mündlicher Gedankenaustauſch mit Freunden der Sache an verſchiedenen Orten, welche 
auf einer kürzlich im Intereſſe der Monatsſchrift unternommenen Rundreiſe der Heraus⸗ 
geber pflegte, wecken bei demſelben die Hoffnung, daß auch für Deutſchlaud — vielleicht 
zunächſt für gewiſſe Diſtrikte — Organiſationen etwa im Rahmen der oben mitgeteilten 

Satzungen nicht ausſichtslos wären. Ehe an dieſer Stelle aber beſtimmte Vorſchläge 
gemacht werden, mag die Angelegenheit hiermit zur Diskuſſion geſtellt ſein. Eine 
möglichſt allſeitige Meinungsäußerung über das gegebene Thema iſt 
dringend erwünſcht. Dr. P. Arendt. 

Nochmals zur Vrämiierung der Kakteen. 

Obiges Thema iſt in dieſem Blatte latte eigentlich wohl ſchon genügend behandelt, 
ein Blick in Nr. 1 und 2 unſerer Monatsſchrift belehrt uns darüber. Dennoch erſcheint 
es, da die Meinungen ganz erheblich variieren, wohl angebracht zu ſein, dieſem Thema 
noch einige Worte zu widmen. Der Verfaſſer dieſes Artikels macht ſich durchaus nicht 
anheiſchig, ein gewichtiges Wort in dieſer Frage zu ſprechen; das liegt ihm ganz fern; 
im Gegenteil, es ſind nur Anſchauungen ſeinerſeits, welche er der großen Menge, der er 
ſelbſt angehört, wohlverſtanden, denjenigen Kakteenfreunden, welche ſich nur aus Lieb—⸗ 
haberei mit der Kultur dieſer monſtröſen Gebilde der Natur beſchäftigen, als auch einer _ 
kleinen Anzahl von Fachleuten, welche dieſem Berufe ihr ganzes Leben gewidmet haben, 
abgelauſcht hat. 

Warum wollen wir einen Vergleich der Kakteen mit anderen Pflanzengattungen 
anſtellen? Vollſtändig überflüſſig! Wer Kakteen kultiviert, bekennt von vornherein ſeine 
Farbe. Die Kultur jeglicher Pflanze, das heißt die wirkliche Kultur, nicht laienhafte 
Verſuche, erfordert Aufmerkſamkeit und vor allen Dingen genaue Kenntnis ihrer Eigentüm⸗ 
lichkeiten. Die der einen Pflanze mehr, die der anderen weniger. Die Prämiierung auf den 
Gartenbau-Ausſtellungen müßte durchaus nicht nach Vergleichung der Schönheiten der 
einzelnen Pflanzenſpezies vorgenommen werden, ſondern man müßte gerade ſein Augenmerk 
darauf richten, ob es ſchwer oder leicht ſein dürfte, die ausgeſtellten Pflanzen in dieſen 
ausſtellungsfähigen Zuſtand zu verſetzen. Hier liegt einzig und allein der Schwerpunkt. 
Zunächſt iſt nun dieſe Frage bezüglich der Kakteen zu ventilieren. Man kann ja Kakteen 
kultivieren, warum nicht? Fachſchriften geben genügend Auskunft darüber! Der Erfolg 
belehrt nur. Wem bei ſolchen Verſuchen nicht jahrelange praktiſche Erfahrungen zur 
Seite ſtehen, wird der es wohl über die Mittelmäßigkeit hinausbringen? Der Unter⸗ 
zeichnete glaubt dieſes im Hinblick auf ſeine eigenen Verſuche, die er nach allen ſogenannten 
Regeln der Kunſt angeſtellt, beſtätigen zu müſſen. Anderen iſt es genau ebenſo ergangen; 
die Pflanzen befanden ſich mit Ausnahme einiger bekannter harter Sorten in keinem 
ausſtellungsfähigem Zuſtande. 

Außerdem werden die bezüglichen Ausſtellungen ſtets auf eine Zeit gelegt, in 
welcher die Kakteen ihre prächtigen, unvergleichlichen Blüten noch nicht entfaltet haben, 
alſo nach dieſer Richtung hin mit den anderen ausgeſtellten Pflanzen nicht konkurrieren 
können. Unterzeichneter gebraucht die Bezeichnung: unvergleichlich, was die Blüte betrifft, 
und dieſe Bezeichnung dürfte auch gerechtfertigt erſcheinen. Wen begeiſtert nicht die 
märchenhafte Schönheit eines Cer. grandiflorus, im Volksmunde mit Recht Königin der 
Nacht, mit ſeinem herrlichen, vanilleähnlichen Blütendufte? Wen feſſelt nicht der Anblick 
der prächtigen Blumen der Phyllokaltus-Hybriden in ihren glänzenden Farbentönen? 
Wer kennt nicht die reizenden nach Orange und Jasmin duftenden, von zartem Roſenrot 
angehauchten Blüten der Echinocereen, vornehmlich der Caeſpitoſus-Arten? Der Unter⸗ 
zeichnete glaubt nicht zu viel zu behaupten, daß, wie er ſich ſelbſt überzeugt hat, eine 
Kollektion der Phyllokaktus-Hybriden mit ihrer in zauberhafter Farbenreinheit prangenden 



Blütenpracht durchaus nicht vor einem Vergleich mit der ſogenannten Königin der Blumen, 
der Roſe, zurückzuſchrecken braucht, vorzüglich da auf jener Seite die Seltenheit dieſer 

ECEuoten ſchwer ins Gewicht fällt. Die Kugelkakteen, deren Blüten im Artikel der Nr. 2 
dieſer Monatsſchrift mit dem Flor anderer Pflanzen verglichen werden, ſtellen mit 

Ausnahme der Echinopſis, deren Blumen zu den anmutigſten Gebilden der Pflanzenwelt 
gehören, gerade die am wenigſten geeigneten Vertreter für die Blütenpracht der Kakteen. 
Bei dieſen iſt es die prächtige Beſtachelung, welche unſer Auge entzückt. Gerade dieſe 

Stachelbildung in ihren wunderbar ſchönen Farbennüancen, in ihren eigentümlichen Formen, 
it es, welche den Kenner mit Bewunderung erfüllt. Der Unterzeichnete glaubt demnach, 
daß eine Gleichberechtigung in der Preisbewerbung mit anderen Pflanzen durchaus kein 
unbilliges Verlangen fein dürfte. R. M. 

r 
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Gießlianne für Kakteen und andere Miniaturpflanzen. 
Da die Kakteenkultur vielfach im Zimmer betrieben wird und dazu die Pflanzen 

5 ſehr klein ſind, ſo füllen meiſtenteils die Kultivateure, wenn ſie eine bedeutende Samm— 
lung beſitzen, das ganze Fenſterbrett mit dicht ſtehenden Töpfen. Dabei entſteht die 
Schwierigkeit, die Pflanzen mit einer gewöhnlichen Gießkanne zu bewäſſern, und leicht 

wird dann das Fenſterbrett überſpült. Die Töpfe wegzunehmen um das Fenſterbrett 
zu reinigen, iſt eine langweilige und mit der Zeit verdrießliche Arbeit. Auch wenn man 

die Töpfe in einen mit Sand gefüllten blechernen Kaſten, worin die Kakteen ſehr gut 
gedeihen, einſenkt, will man nicht zu viel bei Seite gießen und ſo den Sand zu naß 
machen. Um dieſe Unannehmlichkeit zu vermeiden, habe ich mir eine Kanne von Meſſing 

j konſtruiert, womit man den Waſſerſtrahl augenblicklich unterbrechen kann. Grit fette ich 
einen gewöhnlichen Gummiſchlauch an die Spitze der Tülle der Kanne und ver— 
ſchloß das freie Ende des Schlauches mit einer Glasſpitze und nachdem mehrere Spitzen 
zerbrochen waren, mit einer bleiernen. Die Spitzen wurden jedoch oft durch die im 
Waſſer befindlichen Fäſerchen und andere Unreinlichkeiten verſtopft, weshalb ich fand, 
daß die Spitze gegliedert ſein müßte, um leicht abgenommen werden zu können. Auch wurde 
das an der Tülle der Gießkanne angeheftete Ende des Gummiſchlauches bald ver— 

Bi dorben durch das fortwährende Abnehmen bei der Bewäſſerung größerer Töpfe; es 
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mußte daher eine Aenderung vorgenommen werden. Ich ließ mir darum aus Meſſing 
ein Mundſtück wie an Figur I zu ſehen iſt, von einem oberen (2) und einem unteren 
Teil (1) mit einer in den oberen eingehenden Schraube und zwiſchen den beiden eine Ver⸗ 
packung (vp) beſtehend verfertigen. Der untere Teil (1) wurde bei der Schnauze der | 
Kanne durch Anlötung befeſtigt und der Gummiſchlauch über die angeſchwollene Spitze 
des Mundſtückes hinübergezogen. Die Tülle mußte ein wenig das Mundſtück über⸗ 
ſchreiten, damit die Kanne, wenn man keinen Schlauch brauchen wollte, auch ohne 
dieſen dienen konnte. Die andere Oeffnung des Gummiſchlauches wurde mit der 
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Spitze (II) zugeſchloſſen. Dieſe Spitze wie das Mundſtück 
wurde von Meſſing wie die Kanne gemacht und beſtand aus 
einem unteren (3) und einem oberen (4) Teil; auch dieſe ver⸗ 
einigte eine Schraube. Außen wurde die Kante mit einem 
Schnurband (4b) verſehen, damit das Schrauben leichter von 
ſtatten ginge. Je feiner die Oeffnung der Spitze iſt, deſto 
feineren Strahl gibt natürlich der Schlauch und je beſſer 
kann der Waſſerzufluß moderiert werden. Durch den Schlauch 

gewinnt man den Vorteil, daß man durch ein Zuſammendrücken desſelben in der Nähe 
der Spitze gleich die Wafſermenge reguliert. Ferner hat man den Vorteil, daß man, 
wenn die Oeffnung der Spitze ſehr fein iſt, auf einen Abſtand von einem Meter die Töpfe 
leicht bewäſſern kann, auch wenn ſie ſehr nahe aneinander ſtehen. Wenn größere Exem⸗ 
plare von Phyllokakteen in mehreren Reihen hintereinander ſtehen, kann man die Spitze 
des Schlauches zwiſchen den Pflanzen hineinſtecken und ſo dieſe, ohne ſie von ihrem Platze 
zu rücken, bewäſſern. Wenn bei der Begießung ein Hindernis durch fremde Körper, die 
in die Spitze gekommen ſind, entſteht, braucht man nur den oberen Teil der Spitze mittels 
des Schnurbandes (4b) abzuſchrauben und dann die Spitze (Ta) durch Blaſen oder mit 
einer Nadel zu reinigen. Eine ſolche Kanne mit dem Schlauche und den Beiteilen wird 
natürlich teurer als eine gewöhnliche, doch hat man den Vorteil, daß ſie nicht roſtet und ſo das 
Waſſer verdirbt, wenn es, um lauwarm zu werden, in der Kanne ſtehen bleibt. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird die Kanne von gutem Meſſing ungefähr 10 Mark koſten, doch kann ſie 
mehrere eiſerne überleben. G. A. Tindberg. 

Lebenszähigkeit der Augelkakteen. 

Jeder denkende Gärtner wird ſeinen Pflanzen, von welcher Art ſie auch ſeien, 
dann mehr Waſſer reichen, wenn fie ſichtlich im üppigen Wachstum, in der Knospen⸗ 
bildung oder der Blütenentwicklung ſich befinden, weniger dagegen, wenn ihre Lebens— 



 thätigkeit geringer wird, und am wenigſten, wenn fie zur Herbſt- und Winterszeit fait 
ſtille ſtehen. Viele Zwiebelzüchter entziehen ihren Gewächſen ſogar vom Herbſte ab 
ebenſo jegliche Nahrung, wie ich es bei den Kugelkakteen ſeit langer Zeit zu thun 
pflege. Der jüngſt verſtorbene, verdiente Gartendirektor Gaerdt zeigte mir vor Jahren 
eine Menge Zwiebeln aus der Familie der Amaryllideen, welche er vom Oktober bis 
zum nächſten Frühjahre blatt⸗ und wurzellos neben- und aufeinander liegend, an trockener 
Stelle ruhen ließ. Dieſelben hatten von ihrer Fülle nichts eingebüßt und ſollten nach 
und nach eingetopft werden, je nachdem fie früher oder ſpäter durch junge Blattriebe 
ihre Wachstumsluſt anzeigen würden. Die Harlemer Hyacinthen-Züchter werden gewiß 
im Herbſte ebenſo mit ihren kraftſtrotzenden „Knollen“ verfahren, die ſie erſt dann verſenden, 
wenn dieſelben ſämtliche Blätter und Wurzeln verloren haben und ihre ganze Oberfläche 
trocken geworden iſt. Die aufgeſpeicherte Kraft in dieſen Zwiebeln vermindert ſich durch 
langes Lagern an paſſendem Orte nicht im geringſten; ihre Blühfähigkeit und Blühluſt, 

welche ſie durch möglichſt langes Sommerwachstum in beſter Erde und an warmem 
Standorte erlangt haben, werden vielmehr vollauf erhalten und ſogar gefördert durch 
die winterliche Ruhe. Die hieſigen Gärtner, welche durch die Zucht der Maiblumen-, 
Krokus⸗ und anderer Zwiebeln ſich ernähren, behandeln ihre „Bollen“ auf ähnliche 
Weiſe und laſſen fie auf trockenen Böden lagern. Wurzel-, Blatt- und Knospen⸗ 

entwicklung erfolgen dann nach der Eintopfung im Frühlinge in ſo kurzer Zeit, daß 
das vollſtändige Abſterben der Vorjahrswurzeln durchaus nicht als Nachteil, ſondern 
vielmehr als Vorteil ſich erweiſt. Die neue Bewurzelung iſt friſch und kerngeſund, 
ſehr bald trieb⸗ und ſaugkräftig, was bei den alten Wurzeln, falls man ſie den Zwiebeln 
gelaſſen hätte, ſicher zum Teil nicht der Fall geweſen ſein würde. 
3 Auch den Kugelkakteen würde es vielleicht möglich ſein, alljährlich ihre geſamte Be— 
wurzelung vollſtändig neu zu bilden. Wenn wir ſie indes hierzu nicht einmal zwingen, 

ſondern ihnen die alten, geſunden und ſtärkſten Wurzeln durch viele Jahre hindurch 
belaſſen und nur bei eventueller Umpflanzung im Frühjahre die etwa vertrockneten, 

kleinen und faulig gewordenen Wurzeln entfernen, ſo iſt's doch wohl klar, daß ſie weit 
weuiger „barbariſch“ behandelt werden, als die Knollen des Zwiebelzüchters. Die Echino— 

kakteen, Mamillarien u. ſ. w., die jeder erfahrene Kakteengärtner im Herbſte aus ſeinen 
Warmkäſten nimmt, um ſie an trockenem Orte, auf der Seite liegend, ohne die ge— 
5 ringſte Pflege 6—7 Monate überwintern zu laſſen, verlieren nicht einmal, wie es bei 
den Zwiebeln der Fall iſt, die Wurzeln; dieſe bleiben vielmehr bei geſunden Pflanzen 
meiſt bis in die kleinſten Saugwürzelchen hinein ganz geſund. Um wieviel größer muß 
i alſo die erhaltende Lebenskraft der Kugelkakteen ſein, deren ſtacheliger Saftkörper ſelbſt 
während einer ſo langen Ruhezeit auch den entfernteſten Würzelein das Leben 

bewahrt! 
In keiner Weiſe will ich übertreiben, wenn ich hiernach betreffs der Lebenszähigkeit 

der Kugelkakteen eine Behauptung aufſtelle, die manchen Zweifler vielleicht zu hellem 
Lachen, wenn nicht gar zu Hohn und Spott veranlaſſen dürfte. Das Lachen und den 
Unmut Ungläubiger will ich aber gern über mich ergehen laſſen — ſpricht doch die 
nme für mich. Einen geſunden Kugelkaktus, im Oktober 1890 aus dem Warmkaſten 
oder Topfe genommen, kann man, nachdem die Erde abgeſchüttelt iſt, uneingetopft und 
auf einer Seite liegend, den nächſten Winter und das ganze Jahr 1891 hindurch ruhen 
laſſen, und wenn man ihm im Mai 1892 die etwa welken oder vielleicht abgeſtorbenen 
feinſten Wurzeln durch die Scheere nimmt und ihn dann erſt wieder einpflanzt, ſo wird 
er nach zwei Wochen freudig grünen, die nicht voll ausgewachſenen Stacheln des 
Jahres 1890 ergänzen und bald neue, kräftige Stachelbündel entwickeln, eventuell auch 
blühen. Eine achtzehnmonatige Ruhezeit haben zwei meiner mittelgroßen Echinokakteen, 
Het. tabularis und Eet. Ottonis, mit Leichtigkeit überſtanden; der letztere blühte ſogar 

bald nach ſeinem anderthalbjährigen Schlafe. Hätte ich dieſe beiden Pflanzen noch ein 
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Jahr länger ſchlafen laſſen, fie würden nach meiner feſten Ueberzeugung auch dann 11 8 
neuem Leben wiedererwacht ſein. Wo bleibt da der Dachs? | 

Originalpflanzen, welche aus dem warmen Mittelamerika oft ganz wurzellos hier 8 
eingeführt werden, dürften auch nicht ſelten über Jahr und Tag warten müſſen, ehe fie 
in dem rauheren en zu neuer Wurzelbildung Gelegenheit und Ruhe finden. 
Sie wachſen aber trotz der langen Pauſe und der erſchwerenden Umſtände und gewöhnen | 
fih an die für fie ungünſtige neue Heimat. a 

Kugelkakteen ſterben aber auch nicht leicht, wenn ſie monatelang dauernd unter 
Waſſer liegen. Angeregt durch eine diesbezügliche Mitteilung eines mir befreundeten 
Züchters, habe ich einen Verſuch mit einer kleinen Pflanze gemacht. Nachdem dieſelbe 
vier Monate ununterbrochen auf dem Boden eines mit Waſſer gefüllten Topfes gelegen 
hatte, war fie ebenſo geſund als zuvor. Später iſt ſogar ein abgebrochenes, wurzel- 
loſes, etwa eigroßes Stück des Felſenkaktus, nachdem es ſechs Wochen lang in klarem 
Waſſer dieſelbe Probe zu beſtehen hatte, ohne jeden Schaden davongekommen. „Wat 
ſeggt hei nu tau ſine Süpers?“ 

Pflegen wir deshalb unſere Kugelkakteen auch ferner mit Luſt und derſelben 
Zähigkeit, mit der dieſe vielfach verkannten und zurückgeſetzten Sonderlinge am Leben hangen. 

9. Gilbert. 

Echinocereus acifer trichacanthus, Hort. 
Diagnosis. 

Planta cylindrata, vertice ovata, erecta, glomerata. 
Costis 10, obtusis, sursum compressis paulo-tuberculatis. 
Areolis — remotis. 

Aculeis rectis, centrali singulo, longiori, cinereo, apice nigro; radialibus 95 
inferioribus lateralibusque 7 tenuioribus, aeque longis, albidis; superioribus 2 rigi- 

dioribus einereis, plerumque supra 1—3 adventitiis. 
Floribus subterminalibus seu lateralibus, ovarii tubique areolis tomentosis, 

aculeolos rufos gerentibus; sepalis tubi linearibus, lanceolatis, aculeolos tomentumque 

gerentibus, petalis 30—35 spatulatis, obtusis, puniceis, tubo intus basi nudo, staminibus 
roseis stylo aeque-longibus, stigmatibus 10, patulis. Bacca? semen? 

Allgemeine Form: cylindriſch, an der Spitze eiförmig abgerundet, aufrecht, 
Haufen bildend. a 

Rippen: 10, breit, an der Spitze der Pflanze zuſammengedrückt. 
Stachelträger: rund, eingeſenkt. 8 
Stacheln: Gerade, 1 Zentralſtachel, länger als die andern, ſchmutzig braun mit 

ſchwarzer Spitze, ſpäter aſchgrau. 9 Radialſtacheln, davon die unteren und ſeitlichen 7 
faſt gleichlang, weißlich, die oberen 2 ſtärker, dunkler; oben oft mehrere Adventivſtacheln. 

| Blumen: feitli oder faſt endſtändig, 11 Zentimeter lang, Blumenkrone 6 Zenti⸗ 
meter breit. Fruchtknoten und Röhre mit wolligen Stachelträgern beſetzt, unten dicht, 
oben vereinzelt. Stacheln dünn, ungleich, ½ —1 Zentimeter lang, rötlich. Blumenblätter 
ca. 30, ſpatelförmig, 1 Zentimeter breit, an der Baſis ſchmaler, granatrot. Blumen⸗ 
röhre an der Baſis nackt. Staubfäden roſa, Staubbeutel granatrot. Piſtill grün, 
zehnteilig. Frucht? Samen? 

Dieſe Echinocereusart iſt zwar ſchon ſeit langer Zeit bekannt, aber nirgends be— 
ſchrieben. Sie unterſcheidet ſich ſehr weſentlich von den übrigen drei Arten Ecer. acifer 
durch die Geſtaltung der Blüten. Sie übertrifft dieſe an Größe und Schönheit. Die 
Pflanze iſt, wie die meiſten Echinocereen, ſehr hart und verlangt im Winter einen kühlen 
Standort. Aeltere Pflanzen blühen ziemlich leicht, wenn denſelben die gehörige Winter: 
ruhe nicht fehlt. 9. Hildmann. 
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& Zum Blütenſtande der Echinokakteen und Echinopſen. 

Auch ich kann aus Erfahrung den Herren zuſtimmen, welche behaupten, daß das 
Blühen der Echinokakteen nicht ausſchließlich am Kopfe der Pflanzen erfolge. In den 
weitaus meiſten Fällen freilich bilden ſich die Knospen dicht vor dem Sitze der jungen 
Stachelbündel, und zwar nach der Innenſeite zu, und nicht ſelten müſſen dabei die 

Stacheln, gedrängt von den quellenden Knospen, ſich zu einer ſeitlich abweichenden 
Stellung bequemen. 
Cin älteres Exemplar vou Eet. Cachetianus, welches 15 Zentimeter hoch und 
10 Zentimeter breit iſt, hat bei mir in den zwei letzten Jahren ſowohl oben, als auch 

gleichzeitig aus etwa 10 Jahre alten Areolen dicht über der Erde einzelne Blüten her— 
vorgebracht. Aus einigen der unteren Areolen entwickelten ſich Ableger, aus anderen 

aber Knospen, die zu voller Entwickelung und Blütenentfaltung gelangten. Dieſe tief 
unten ſtehenden Blüten erreichten aber in beiden Fällen nicht die Kräftigkeit und Größe 
der Kopfblüten. Es gehört dieſer Echinokaktus bekanntlich zu den Langblühern. Er 
hat niemals einen Kranz von Blüten, aber unter einigermaßen günſtigen Verhältniſſen 
zeigt er ſtets große und kleine Knospen zugleich und entwickelt einzelne oder wenige 
Blüten den ganzen Sommer hindurch. 5 

Betreffs des Blütenſtandes der Echinopſen und Echinokakteen läßt ſich alſo vielleicht 
ſagen: Beide Arten entwickeln die Blüten neben dem Sitze der Stachelbündel, die erſteren 

ſtets auf den älteren, die letzteren ſtets auf den jüngeren, dieſe in ſeltenen Ausnahme: 
fällen auf den jüngeren und älteren Areolen. 

5 Eine ſpäter eingegangene diesbezügliche Zuſchrift desſelben Herrn Verfaſſers lautet: 
5 Zum Blütenſtande der Echinokakteen möchte ich dem neulich Angeführten nach 

neueſter Beobachtung noch hinzufügen, daß die Blüten, welche ausnahmsweiſe auf 
ſeitlichen oder gar auf nahe an der Erde befindlichen Areolen erſcheinen, niemals auf 
ſolchen Areolen ſich zeigen, welche früher, zu Häupten ſtehend, eine Kopf— 

blüte hervorgebracht haben. 

Die jüngſten Kopfareolen, welche im Frühlinge, ſowie anch die ſpäteſten, 
welche noch im Nachſommer und anfangs Herbſt unkräftig und daher auch oft mit kürzeren 

Stacheln zur Entwicklung gelangen, blühen meiſt nicht im Jahre ihrer Entftehung, 
und dieſe ſind es ausſchließlich, welche dann nach Jahren unter günſtigen Bedin— 

gungen das anfangs auf dem Kopf Verſäumte durch ſpäteres Blühen an den Seiten 
nachholen. Ob dieſe Erſcheinung aber bei vielen oder allen Arten der Echinokakteen, 
falls die Umſtände günſtig ſind, eintritt, wage ich nicht zu behaupten. Nur an einer 
einzigen Art, dem Eet. Cachetianus, habe ich die angegebene örtliche Blütenerſcheinung 
irrtumsfrei beobachtet. Diejenigen alten Areolen, die in den wärmſten Sommer: 

monaten, in welchen die Pflanzen blühkräftiger und blühluſtiger find, auf dem Kopfe 
vollkräftig und darum auch langſtachelig aufwuchſen und ſchon üppige Jugendblüten 
getrieben haben, blühen ſpäter, wie geſagt, ſeitlich oder unten niemals. Dieſe 
Seitenareolen find bei Ect. Cachetianus ganz leicht erkennbar an einer kleinen Spalte, 
welche der Blühſtelle oberhalb des Stachelſitzes verbleibt. 

Ein Teil derjenigen alten Areolen, die häuptlich und ſeitlich nie geblüht haben, ent— 
wickelt aber auch aus ganz denſelben Stellen (oberhalb des Sitzes der Stachelbündel) je ein 
junges Einzel⸗Individuum, alias „Ableger“. Mit der Erſcheinung einer ſchwachen 
Nachblüte oder der Ausbildung eines ſolchen Ablegers hat ſich dann aber auch die 
Fähigkeit der Einzelareole zu jedem weiteren Hervorbringen gänzlich erſchöpft. Zur 
Hervorbringung von Ablegern kann man bekanntlich die Pflanzen zwingen, indem man 
ihnen durch Ab- oder Ausſchnitt die Möglichkeit des Weiterwachstums am Kopfe benimmt. 

Daß aber nach ſolchem „Kappen“ alter Pflanzen die Seitenareolen auch unter beſonderen 
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Umſtänden Knospen und Blüten ſtatt Ableger bilden, habe ich an „Deuterpflangen“ nie | 
beobachtet. 

Zum dritten Male zeigt in dieſem Jahre mein größter Eet. Cachetianus kräftige 
Blütenknospen au den jüngſten Kopfareolen und zugleich ſchwächere an ganz alten, 
tiefſtehenden Seitenareolen. Ob dieſe ſchwächlichen Seitenknospen ſich vollſtändig neu 
bilden im Jahre ihrer Blütenentfaltung, oder ob die Areolen den Knospenkeim ſchon 
vor Jahren hoch oben legten und blühkräftig erhielten bis zu günſtiger Zeit, habe ich 
bisher durch genaue Unterſuchung der Areolen nicht erkundet, weil ich die anſehnliche 
Pflanze bislang nicht opfern oder verſtümmeln mochte, überdies das erſtere in Hinſicht 
darauf für zutreffend halte, daß oft Ableger an Stelle der Blüten erſcheinen. 

Mit Freuden würde ich es ſehen, wenn Züchter oder Liebhaber meinen etwa 
Anfang Juli häuptlich und zugleich ſeitlich blühenden Eet. Cachetianus in Augenſchein 
nehmen und ſich von der Richtigkeit meiner Angaben überzeugen möchten. | 

Wäre ich ein Zeichner, würde ich auch der Monatsſchrift eine getreue Abbildung 
dieſer weniger ſchönen als intereſſanten Pflanze, geſchmückt mit zwiefachen Blütenſtand 
zeigenden „Blumen“, zukommen laſſen. 

Keibelſtr. 32, Berlin. 9. Gilbert. 

Kleine Mitteilungen ı und Jingerzeige. 

Botaniſches Adreßbuch. Ihe ie diefem Titel iſt vor kurzem bei Wilhelm 
Engelmann in Leipzig ein 12 Oktavbogen ſtarkes „Verzeichnis der lebenden Botaniker, 
ſowie der botaniſchen Anſtalten, Geſellſchaften und Zeitſchriften, herausgegeben von 
Fachmännern“, erſchienen, das ſich in der geſamten botaniſchen Welt der freundlichſten 
Aufnahme verſichert halten kann. Die Schwierigkeiten, die einem ſo umfaſſend angelegten 
Unternehmen begegneten, können keine geringen geweſen ſein und der bienenartige Fleiß 
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der Bearbeiter verdient die vollſte Anerkennung. Daß trotzdem dieſes Werk mannigfache 
Lücken und Fehler enthält, kann nicht verwundern. Insbeſondere iſt die Kakteenkunde recht 
ſtiefmütterlich behandelt worden. Wenngleich nicht zu verlangen iſt, daß der Name eines 
jeden Handelsgärtners und Züchters von Kakteen in einem ſolchen Werke Aufnahme findet, 
ſo berührt es doch eigentümlich, Namen wie Haage junior, Brünnow, Hermes, Gruſon, 
Mattſon, Havermans, Schiller, Rümpler u. a. zu vermiſſen. Zieht man bei Veranſtaltung 
der nächſten Ausgabe dieſes Adreßbuches — und eine ſolche dürfte ſich nach etwa 
Jahresfriſt ſicher lohnen — einen Kakteen-Fachmann zur Mitarbeit heran, jo würden 
ſich dieſe Lücken leicht ausfüllen laſſen. Der Preis des Buches iſt 5 Mark. 

Theodor Rümpler . Aus Erfurt kommt die Knude von dem am 23. Mai 
erfolgten Hinſcheiden Rümplers, deſſen Name auch allen Kakteen-Intereſſenten geläufig 
iſt. Rümpler iſt 74 Jahre alt geworden und war während der letzten dreißig Jahre 
Generalſekretär des Erfurter Gartenbau-Vereins. Wie wir der „Erfurter illuſtrierten 
Gartenzeitung“ entnehmen, befindet ſich gegenwärtig ein Werk von ihm über Kakteen⸗ 
kunde im Druck, das in Kürze erſcheinen wird. Nachdem, was der nun Verſtorbene 
als Bearbeiter des alten Förſter'ſchen Hanbbuchs geleiſtet hat — wir wollen angeſichts 
des noch friſchen Grabes keine Es üben — wird man auf die neueſte Publikation 
geſpannt ſein dürſen. 

Schomburgk 7. Aus Adelaide in Auſtralien wird das Hinſcheiden des Bota⸗ 
nikers Richard Schomburgk gemeldet. Richard Schomburgk lebte ſeit 1849 in Auſtralien. 
Er wanderte dorthin von Berlin aus, wo er mit der Bearbeitung ſeiner botaniſchen 
Sammlungen aus Britiſch-Guiana beſchäftigt war. Er hatte dieſe Sammlungen von 
einer Reiſe mit heimgebracht, die er mit Unterſtützung des Königs von Preußen gemein⸗ 
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en mit ſeinem älteſten Bruder Robert Schomburgk in den Jahren 1840 bis 1844 
unternommen hatte. In Auſtralien gewann ſich Richard Schomburgk nach anfänglich 
ſehr ſchwerem Bemühen einen neuen Wirkungskreis dadurch, daß er 1865 zum Leiter des 
botaniſchen Gouvernementsgartens zu Adelaide berufen wurde. Er iſt achtzig Jahre alt 
geworden. 5 ihm trägt der Cer. Schomburgkii burg ki feinen Namen. 

Sprechſaal. 
8. Handelt man rationell, die e überreichen Sproſſen mancher Echinopſisarten 

abzunehmen? 

Antworten. 

6. Die rauhen, weißgrauen Spitzen der älteren Stacheln, ſowie die hellgrauen 
5 Flecke am Pflanzenkörper ſind meiſt Salpeterniederſchlag des gewöhnlichen Brunnenwaſſers. 

Kann man daher zum Ueberſpritzen der Pflanzen nicht ganz reines Regenwaſſer nehmen, 
ſo bediene man ſich des deſtillierten Waſſers, das man durch den beim Kochen gewöhn— 

1 lichen Waſſers entſtehenden „Wraſen“ gewinnt. Dieſer „Wraſen“ ſetzt ſich beim Kochen 
an den Topfdeckel, von dem man ihn in ein nebenſtehendes Gefäß laufen läßt. Natürlich 

5 muß dieſes ſolchergeſtalt deſtillierte Waſſer vor dem Verſpritzen gehörig N ſein. 

7. Sollten die Pflanzen des verehrten Herrn Buſch, der das Giebwaſſer durch 
abgekochtes Waſſer temperiert, üppiges Wachstum gezeigt haben, ſo war das wohl dem 
größeren Teile des natürlichen Waſſers und anderen günſtigen Umſtänden zuzuſchreiben, 

55 ſchwerlich der Zuthat des heißen Waſſers. 
Abgekochtes Waſſer iſt totes Waſſer, das ſchal und ekel ſchmeckt; weder Menſch 

noch Tier mag es trinken, und Pflanzen können darin kaum gedeihen. Ein Dauerver— 

belehren. 

— 

ſuch mit nur abgekochtem Waſſer dürfte Sie, verehrter Herr Buſch, bald eines Beſſeren 

| Zum Beſprengen und Reinigen der Pflanzen würde ich temperiertes Waſſer eher 
gutheißen. Freilich iſt der Regen meiſt etwas kälter, als die Pflanzen, namentlich die 
Warmbeetgewächſe, und dennoch weiß jeder Gärtner, daß auch die letzteren durch den— 
ſelben nicht nur erfriſcht, ſondern in ihrem Gedeihen weſentlich gefördert werden. 

Pflanzen, welche etwa den ganzen Tag über im heißen Beet geſtanden haben, am 
Abend mit künſtlich erwärmtem oder gar heißem Waſſer zu begießen oder auch nur 

Bu beſpritzen, hieße doch wohl, die zweite Unnatur der erſten folgen laſſen, und ich 
möchte einen ſolchen Rat nicht erteilen im Hinblick darauf, daß eine Abnahme der 

Temperatur gegen Abend natürlich iſt und daß den zarteſten Kakteen eine raſch vor— 
übergehende Temperatur von 0° Reaumur in der Mainacht nichts ſchadet. 

Warmbeete und Warmhäuſer, welche die Zucht vieler tropiſchen Pflanzen bei uns erſt 
ermöglichen, ſind offenbar unnatürliche Anlagen, und wer ſie auch nur deckt an den 
heißen Hochſommertagen, um die Pflanzen zu beſchatten, verfährt wieder unnatürlich, 
denn die heißeſten Mittagsſonnenſtrahlen gehen in der Natur Hand in Hand mit der 
größten Lichtentwickelung. Ich glaube darum nicht, daß es dem Herrn Gartendirektor Haupt, 

deſſen Anlagen im Mai Seine Maj. der König von Sachſen beſuchte, gelingen wird, in 
ſchleſiſchen Glashäuſern wohlſchmeckendſten Burgunder, feinſten Brauneberger, oder öl- und 
duftreichſte Schirasroſen wachſen zu laſſen. Wenn Teltower Rüben fern von Teltow wachſen, 
und ſei es im Paradieſe, ſo ſind die Rüben andere. Läßt man die Wurzeln der edelſten 
Tabakspflanzen Cubas in anderen Ländern ſich in den allerbeſten Boden ſenken: feinſter 

Havannatabak wird nicht hervorgebracht werden. Lokale Verhältniſſe in bezug auf Boden, 
Luft, Tau, Temperatur und andere, vielleicht unergründliche Dinge, wirken in der Natur 

vereint aufs allerglücklichſte zuſammen und laſſen ſich durch menſchliche Kunſt nicht 



Vorteile laſſen ſich zwar durch Kunſt erreichen; fie bleiben aber ſtets mit nachmachen. 
entſprechenden Nachteilen verbunden. Der Kunſtgärtner vermag z. B. den Erdbeeren 
eine erſtaunliche Größe zu geben; aber in bezug auf Farbe, Wohlgeſchmack und Aroma 
ſtehen dieſelben den in der freien Natur gereiften weit nach. Faſt möchte ich ſagen: 
In dem Grade man ſich von der Natur entfernt, in demſelben Grade 
werden nachteilige Folgen in jeder pflanzlichen Zucht unausbleiblich ſein. 
„Die Natur läßt ſich ihr Recht nicht nehmen.“ a 

„Aus der Wolke quillt der Segen, ſtrömt der Regen,“ aber kein — e Waſſer. 

Briefkaſten. 

Herrn M. in Köln. Ein lobende Iinieil W. Urteil würde unſerer Ueberzeugung zuwiderlaufen; 
ein tadelndes zu ee könnte falſch ausgelegt werden. 

Herrn Max L., Leipzig. Im Briefkaſten der Nr.! dieſes Blattes iſt nur geſagt 
worden, daß der von Ihnen beſchriebene Phyllokaktus nicht als neue Art anerkannt werden 
könne; wohl aber mag es eine neue Hybride ſein. Es ſcheint, daß ſämtliche mehr oder 
weniger gelb- oder weißblühenden Phyllokakteen, welche den Blütenſtand und die charakte⸗ 

riſtiſche Blattform von Phyll. crenatus haben, nur von dieſem abſtammende Hybriden find. 
Die Unterſuchungen und Beobachtungen über dieſen Punkt ſind indeſſen nicht abgeſchloſſen. 
Wenn wir Sie an Herrn Radl (bei Haage und Schmidt) verwieſen, ſo geſchah dies, weil 
genannter Herr, ſo viel uns bekannt, gerade die Zucht der Phyllokakteen zur Spezialität 
erhoben hat und ſich am erſten in der auf dieſem Gebiete herrſchenden Verwirrung hinſichtlich der 
Namen, Arten und beſonders der Hybriden zurechtfindet. 

Herrn R. L. in Mainz. „Haages Kakteenkultur“ iſt 1 5 nicht im Druck beendet. 
Es wird ſ. Z. direkt vom Herausgeber Haage jr. zu beziehen ſein. 

Druckfehlerberichtigung. In Nr. 1, Seite 16 muß es in der 6. und 7. Zeile von 

unten heißen: Wurzelkräftigkeit ſtatt Wurzelthätigkeit. 
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Der 16. Jahrgang meines 

Kakteen⸗ und Succulenten⸗ 
Verzeichniſſes 

reich illuſtriert, iſt erſchienen und wird 
auf Wunſch gratis und franko zuge: 

ſandt. Derſelbe enthält zur 

Erleichterung der Auswahl eiue Klaffi- 
ſikation der einzelnen Gattungen. 

Es werden bei Ausführung event. 
2 Beſtellungen nur geſunde, fehlerloſe 
5 Pflanzen geliefert und wird auf richtige 
Benennung der einzelnen Arten, dem 2 

heutigen Standpunkt der Kakteenkunde 
8 entſprechend, das größte Gewicht gelegt. & 

N H. Bildmann, f 
Birkenwerder bei Berlin. 

Echinocactus submamillosus. 
Echinocactus Kunzei. 

Wer hat diese Pflanzen, schön und kräftig, 
und zu welchem Preise abzugeben? Offerten 
sub. M. 100 an die Expedition der Monats- 
schrift für Kakteenkunde erbeten. 
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Aelteste Kakteensammlung Europas. 
Die: 

Samen- und Pilanzen - Handlung 
— gegründet 1922 

von 

Friedrich Adolph Haage jr. 
Erfurt, Deutschland, 

empfiehlt seine reichhaltige 

Kakteen-Sammlung 
allen Freunden dieser interessanten Pflanzen- 

gattung. 

Kataloge gratis und franeo. 

Von meinen verjchiedenen Importen aus 
Mexiko, Californien und Chile habe ich noch 
eine Anzahl ſchöner Sorten 

> SKakleen = 
in kräftigen gefunden Pflanzen zu ſehr mäßigen 
Preiſen abzugeben. 

8. Bauer in Copitz a. Elbe. 

Unter preßgeſetzlicher Verantwortlichkeit des Herausgebers. 



Monatshhrift m Kakleenkunde 
/ „ Paul Arendk, Berlin-Friedenau. 

Erſcheint Mitte jeden Monats 

und iſt direkt 

vom Herausgeber zu beziehen. 

Halbjährlicher Abonnementspreis 

2 Mark. 

Einzelne Nummern 40 Pfennig. 

„ . Su jeder Hummer wird eine Driginal-Runſtbeilage gegeben. —- 

Rr. 4. Berlin im Juli 1891. 1. Jahrg. 

Einiges über die Ernährung der Kakteen. 

„Dieſe Sorte Pflanzen braucht keine Wurzeln, ſie lebt von der Luft.“ Dieſe 
Worte habe ich und wohl auch viele von den geehrten Leſern von Unkundigen ausſprechen 
hören, als dieſelben ſahen, wie einzelne Kakteen längere Zeit hindurch wurzellos 
dalagen und dabei ihr geſundes Ausſehen bewahrten. Daß jedoch die obige Anſicht falſch 
iſt, wiſſen die Pfleger recht gut und ſtreben nur dahin, Wurzeln an ihre Pflanzen zu 

bekommen. Aber wenn man ſieht, wie wurzelloſe Pflanzen zuweilen luſtig weiter 
N wachſen, Blüten bringen und ſogar Samen anſetzen, dürfte der eine oder der andere 

doch in Zweifel kommen, ob nicht die Kakteen die Fähigkeit beſitzen, einen großen Teil 
ihrer Nahrung „durch die ungezählten Stacheln und die Oberfläche des Körpers“ aus der 

Luft aufzuſaugen. Selbſt ohne zu wiſſen, daß die Kakteen mit weit weniger Atmungs⸗ 
organen als die meiſten anderen Pflanzen verſehen find, widerlegt ſich ſchon bei einigem f 
Nachdenken auch dieſe Annahme. Wenn nämlich unſeren Lieblingen die Gabe eigen 
wäre, ſo ohne weiteres ihre „Mahlzeiten einzuatmen“, dann würden ſie auch in der 
trockenen und heißen Luft — worin bekanntlich die Poren einer jeden Pflanze ſich 
öffnen — z. B. auf den ſonnenverbrannten Hügeln bei Ixmiquilpan oder Tehuacan 

oder in dem Laderaum eines Schiffes während der langen Fahrt von den entfernteſten 
Teilen von Südamerika weit mehr ausdünſten, alſo zuſammenſchrumpfen, als dies der 

Fall iſt. Das Geheimnis beruht vielmehr darauf, daß die wenige Nahrung, welche 
durch die Wurzeln aufgenommen wird, nur äußerſt langſam verdunſten kann. 

Was nun das vorerwähnte Wachſen in wurzelloſem Zuſtande betrifft, muß ich 
noch erwähnen, daß es keineswegs mit irgend einer Nahrungsaufnahme verbunden iſt. 

Dieſes hat, wenn ich nicht irre, ſchon De Candolle uns nachgewieſen, indem er die be— 
treffenden Pflanzen ſowohl vor⸗ wie nachher gewogen, wobei es ſich zeigte, daß dieſelben 
eher an Gewicht verloren hatten; daß alſo das Wachſen nur auf Koſten der unteren 
Teile geſchieht. 

Da nun aber ſelbſt die Kakteen „feſte Koſt“ vorziehen, ſtatt von „feuchter, warmer 
Luft“ zu leben, ſo iſt es ſelbſtredend, daß die größere oder geringere Nährungsfähigkeit 
des Bodens einen entſchiedenen Einfluß auf das Wachstum derſelben ausübt. Es iſt 
aber über die beſte Kakteenerde ſo viel geſchrieben worden, daß daran nicht zu rütteln 
iſt, und wenn ich daher von einem gemachten Verſuch in dieſer Beziehung erzähle, ſo 
geſchieht es keineswegs, um damit andere zu einem ſolchen in ausgedehnterem Maße zu 
verleiten, da es vielleicht dann ungünſtige Reſultate abgeben könnte. 
8 Vor einigen Jahren pflanzte ich ſechs junge Eps. Lagermannii von Wallnußgröße 

alle in verſchiedene Erde ein, in Miſtbeeterde, Torfſtreu, lehmige Landerde, Grunewalder 
Heideerde (rein), dieſe mit Kalk vermiſcht, und verrottetem Pferdemiſt mit Elbſand vermiſcht. 
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Die Töpfe wurden nebeneinander geſtellt und nach Bedarf reichlich begoſſen. Bald zeigte 
ſich ein Unterſchied in dem Wachstum und als der Herbſt kam, war die im — Pferdemiſt 
um das Fünffache größer als die in Torfſtreu gepflanzte und auch bedeutend größer, 
als die in Miſtbeeterde. Die Kalkmiſchung ſchien indeſſen auch zuzuſagen. Folgendes 
Frühjahr blühte die größere Pflanze mit 5 Blüten und die in Miſtbeet- und Lehmerde mit 
je einer. Leider hatte ich nicht Gelegenheit, dieſe Verſuche fortzuſetzen, kann aber mit⸗ 
teilen, daß ſelbſt die in nahrhafteſten „Boden“ gepflanzte Echinopſis ein geſundes Wurzelver⸗ 
mögen hatte. 

Ohne Zweifel werden viele von den Leſern der Anſicht ſein, daß eine ſo raſch 
gewachſene Pflanze von ſehr kurzer Lebensdauer ſein wird. Aber weshalb? Beiſpiele 
genug zeigen, daß Sorten, die von Natur aus ſtarkwüchſig ſind, ein raſcheres Wachſen 
ſehr wohl vertragen können, und dieſes insbeſondere, wenn ſie ſchon als kleine Pflanzen 
daran „gewöhnt“ ſind. (Allerdings kann von importierten Pflanzen hier nicht die Rede 
ſein.) Selbſt ein Dungguß ſoll, wie ein erfahrener Kultivateur erzählte, bei Pflanzen, 
die lange in einem Topf geſtanden haben, von großem Nutzen ſein. 

Selbſt in ihrer Heimat iſt bei manchen Sorten der Einfluß, welchen ein nahrhafterer 
Boden ausübt, deutlich zu erkennen, und viele, die wir als gute Arten bezeichnen, ſind 
in der That nur Formen, die infolge eines langſameren oder raſcheren Wachſens ein 
etwas anderes Ausſehen erhalten haben. | 

Der Cer. pruinosus (edulis) wird oft in den Gärten angepflanzt und entwickelt 
ſich hier in einer Weiſe, daß ſeine darbenden Brüder draußen im Gebirge neben ihm 
als wahre Zwerge bezeichnet werden müſſen. Cer. triangularis überwuchert die Hütten 
und ſtrebt immer danach, die naheſtehenden Bäume zu erreichen; er bringt ſeine Blüten 
in kaum geahnter Fülle zum Vorſchein, währenddem vielleicht die Mutterpflanze hiervon 
an irgend einem Baume die ſchlaffen Glieder hängen läßt, von Hunger überwältigt. 

A. Maths ſon. 

Das Lichtbedürfnis der Kakteen. 
Von H. Gilbert. 

Wenn ich auf Wunſch meine pflanzlichen Beobachtungen hier kund thue, ſo ſind 
dieſelben inſofern immer einſeitig, als ſie ſich nur auf Kugelkakteen, zumeiſt auf Echino⸗ 
kakteen beziehen, die es mir nun einmal vor andern angethan haben. Ich pflanze ſie 
in möglichſt kleine Töpfe; ſie wachſen langſam und niedrig und geſtatten daher mehr 
als andere Arten, verhältnismäßig vielen Pflanzen Unterkunft zu geben in dem beſchränkten 
Raume, auf welchen ich leider angewieſen bin. 

Das Lichtbedürfnis der Pflanzen überhaupt, welches nicht verwechſelt werden darf 
mit ihrem Sonnenſtrahlen-Bedürfnis, iſt ſehr verſchieden. Keine grüne Pflanze wächſt 
freudig im Halbdunkel; eine jede bedarf des Lichtes ſo ſehr, daß ihr Gedeihen und 
Blühen zum großen Teile von dem Maße desſelben abhängig iſt. Wenn auf der einen 
Seite Schimmel und gewiſſe Pilzarten ſtehen, die grüne Farbe nicht beſitzen und keines 
Tageslichtes bedürfen, ſo befinden ſich auf der ganz entgegengeſetzten Seite die Kakteen, 
denn ihnen ſind das hellſte Licht und kräftige Sonnenſtrahlen im höchſten Grade 
Xebenselement, und ich halte es für dringend wünſchenswert, daß mit der Behandlung 
dieſes wichtigen Kapitels in Anbetracht der oft gehörten Klagen über die geringe 
Blühluſt dieſer Pflanzen einmal der Anfang gemacht werde. Hoffentlich wird im 
Intereſſe der Kakteenzucht dieſe Anregung eine mannigfaltige Aus- und Weiterführung, 
eventuell auch Richtigſtellung von möglichſt vielen Seiten zur Folge haben. 

Lange Beſtrahlung an heißen Hochſommertagen bringt vielen auf freiliegenden Blumen⸗ 
brettern ſtehenden Kakteen Gefahr, allen aber, die ſich in geſchloſſenen Räumen befinden, 
beſonders dann, wenn die Strahlen andauernd durch helles Glas gehen und dadurch 
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* bend und ſengend werden. Das allerhellſte Licht aber fördert das Wachstum der 
Kakteen und erhöht weſentlich ihre Blühluſt. Im ungeſchmälerten Lichte iſt die Sauer⸗ 

ſtoff⸗Ausſcheidung der Pflanzen größer und ihr ganzer Lebensprozeß lebhafter, als im 
Halblichte. Daher zeigen die Pflanzen, denen das Sonnenlicht vollſtändig zugänglich 
iſt, eine weitaus üppigere Entwicklung, als ſolche, die unter ſonſt gleichen Umſtänden bei 
ungünſtigen Beleuchtungsverhältniſſen gezogen werden. 

| Ein dauerndes Decken der Kakteen durch Gaze zum Schutze gegen allzugroßen 
Sonnenbrand dürfte deshalb auf das Blühen nachteilig einwirken, weil eine beſtändige 

Verminderung des Lichtes notwendig damit verbunden iſt. Ein permanenter Lehmanſtrich 
der Deckfenſter auf Warmkäſten beeinträchtigt ebenfalls die Entwickelung der Kakteen. 
Schon einmal ſagte ich, daß jeder durch Kunſt erreichte Vorteil feinen nicht zu ums 
gehenden Nachteil habe. Gebe man daher den Halbſchatten durch Gaze nicht dauernd, 
und beſtreiche man die Deckfenſter nicht ein für allemal. An trüben Tagen gönne 
man vielmehr ſeinen Gewächſen die belebende Einwirkung des vollen Tageslichtes, 

ſowie in den Früh⸗ und Nachmittagsſtunden ſonniger Tage die ungeſchwächten Sonnen— 
ſtrahlen. Eine kleine Mehrarbeit und eventuell ein vermehrtes Luftgeben bei Fortnahme 

der Deckung werden das dem Liebhaber meiſt ermöglichen. Freilich muß ſelbſt bei 
genauer Befolgung dieſes gutgemeinten Rates ein kleiner Nachteil in den Kauf genommen 
werden. Dieſen Nachteil erkenne ich in dem Umſtande, daß man ſich auch hierbei leider 
noch von der Natur entfernt, denn in den weniger warmen Tagesſtunden ſtehen dann die 
Pflanzen an ſonnigen Tagen in hellerem Lichte, als in den wärmſten Mittagsſtunden, in denen 
durch die nötige, ſchützende Deckung die Lichteinwirkung mehr oder weniger beeinträchtigt wird. 

| Ich decke in der Regel nicht mit Gaze, ſondern gebe vormittags an hellen Tagen 
früher oder ſpäter, je nach der Kräftigkeit der Sonnenſtrahlen, meinen zwei Glaskäſten 
durch einen feuchten weichen Schwamm einen dünneren oder ſtärkeren Anſtrich von 

Schlemmkreide, nicht von Lehm. Lehm⸗ und andersfarbige Anſtriche find nicht zu em⸗ 
fehlen, weil ſie das Licht mehr oder weniger zerſtreuen, gelbe Farbe freilich am wenigſten, 
blaue am meiſten. Gewöhnliches Tageslicht und weißes Licht wirken günſtiger als jedes 

farbige. Deshalb nehme man die ſehr billige Schlemmkreide; ſie haftet vorzüglich am 
Glaſe, ſchützt die Pflanzen vor dem Verbrennen und mindert das Licht am wenigſten. 

Wenn bei mir um ½ 2 Uhr nachmittags die Beſtrahlung meiner Pflanzen 
aufhört, wird ohne Zögern der Kreideanſtrich gänzlich entfernt. In dieſem Jahre habe 
ich verſuchsweiſe einmal das Deckglas eines der beiden Käſten auf der unteren 
Seite mit ſehr feiner Gaze, nur an den Rändern aufgeklebt, verſehen. Dabei iſt mir 
nun willkommene Gelegenheit zur Beobachtung und zugleich auch Belehrung geworden. 
Ein alter Echinokaktus, den ſeit mindeſtens 7 Jahren alljährlich wenigſtens 6 Blüten nach 
und nach geſchmückt haben, zeigt jetzt (18. Juni) nur zwei Knospen, und dieſe ſeine 
geringe diesjährige Blühluſt ſchreibe ich einzig und allein der Gaze zu, die etwa vier 
Wochen lang die vollſte Einwirkung des Tageslichtes nicht zuließ. Die gegenwärtig 
jüngſten Areolen dieſer Pflanze ſiud zum erſtenmal knospenlos. Ich entfernte infolge 
dieſer Wahrnehmung die Gaze vor einigen Tagen und erwarte nun, daß diejenigen 
Areolen, welche ſich noch ſpäter entwickeln, wieder Knospen anſetzen und Blüten hervor— 
bringen werden. Sollte dies eintreten, woran ich nicht zweifle, ſo dürfte damit aufs 
neue unwiderleglich bewieſen ſein, daß die Blühluſt der Kakteen ab- und zunimmt, je 
nachdem die dauernde Lichteinwirkung eine geringere oder größere iſt. 

Zehn Tage waren nach dem Niederſchreiben obiger Zeilen vergangen, als ich 
mit Hilfe der Lupe wahrnahm, daß die zwei allerjüngſten Areolen der beſprochenen 
Pflanze kleine Knospen zeigten. Das Erwartete iſt alſo zur Thatſache geworden, und 
dieſe dürfte den hohen Wert des ungeſchmälerten Tageslichtes für Kakteen faſt zweifel— 
los darthun. (Die ſchmarotzenden natürlich ausgenommen. D. Red.) 



Mamillaria obscura, Hildm. 

Planta globosa, simplex, vertice plana, atro-viridis. 

Mammis pyramidato-quadrangulatis. Axillis lanatis deinde nudatis. 

Areolis junioribus albo-vilosis deinde fere nudatis. 

Aculeis centralibus 2—4, inferiore longiore, declinato, apice paulo-flexo, 
superioribus 1—3, brevioribus, omnibus rectis, distantibus, nigris deinde griseis, 

radialibus albis, inaequalibus, superioribus brevioribus. 

Flore parvo, petalis albo-flavis, medio roseo-striatis, angustis, lanceolatis, 

Bacca? Semen? 

Allgemeine Form: Kugelig, einfach, oben flach, dunkelgrün. 
Warzen: Vierkantig, pyramidenförmig. Axillen wollig, ſpäter nackt. 
Stachelträger: In der Jugend mit kurzer, weißer Wolle beſetzt, 

welche ſpäter verſchwindet. 
Stacheln: 2—4 Zentralſtachel, der untere länger nach unten 

( geneigt mit etwas gebogener Spitze, die oberen 1—3, kürzer. Alle 
Stacheln gerade, auseinanderſtehend, tiefſchwarz in der Jugend, ſpäter 

grau. Radialſtacheln weiß, ungleichlang, die oberen kürzer. 5 
Blumen klein. Blumenblätter weiß⸗gelb mit roſa Mittelſtreifen, 

ſchmal, lanzettförmig. 
Frucht:? 
Samen: 2 
Vorſtehende neue Mamillaria iſt vor ungefähr 6—7 Jahren von Herrn Droege in 

Deutſchland eingeführt worden und zwar in nur wenigen Exemplaren. Aus welcher 
Gegend Mexicos, iſt nicht bekannt. Jedenfalls iſt es eine bemerkenswerte Art, die den 
Sammlungen zur Zierde gereicht. Die abgebildete Pflanze iſt aus Samen gezogen und 
6—7 Jahre alt. Sie blühte in dieſem Jahre zum erſten Male. 3 

Dildmann. 

Echinocereus acifer trichacanthus, Hort. 

Nachſtehend bringen wir noch die Abbildung zweier Stachelbündel von Ecer. acifer 
trichacanthus Hort., welche Art in der vorigen Nummer der Monatsſchrift beſchrieben 

und abgebildet wurde. Die Zeichnung gibt die natürliche Größe wieder. Das kleinere 
Stachelbündel krönt die Frucht. | 

Die Veredelung der Kakteen”) 
ift nicht jedes unſerer Liebhaberei-Genoſſen Sache. Immerhin ſollte fih ein Kakteen: 
freund, der den wurzelechten Pflanzen den Vorzug gibt, derſelben nicht ganz verſchließen. 

*) In Nr. 1 veröffentlichten wir den Aufſatz: „Warum und wie geſchieht das Pfropfen der Kakteen“ aus der 
Feder unſeres geſchätzten Mitarbeiters Herrn Rektor Gilbert. Noch vor der Herausgabe jener Nummer ging uns der 
obige Artikel zu, der die dankenswerte Gilbertſche Arbeit in einigen Punkten ergänzt und welchen wir deshalb gleich⸗ 
falls zum Abdruck bringen. Die Redaktion. 



Mamillaria obscura, Hildm. 

2 natürl. Grösse. 





SE dog das Veredeln ke rope das einzige Mittel, die langſam wachſenden Sorten 
in kurzer Zeit zu großen Pflanzen heranzuziehen. Hat man erſt einmal einem Cer. 
Spachianus mit Erfolg den Kopf zurecht geſetzt, ſo iſt die Operationsluſt angeſtachelt. * 

N“ 

* 

Zur Unterlage bediene ich mich gern 2—3 jähriger Sämlinge der grasgrünen 
Cereen; die blaugrünen Cereen, als Cer. azureus, Seidelii u. a., gehen nicht gern in 
anderer Fleiſch und Blut über und ſtoßen das Pfropfreis ab. Sämlinge der Ende März 
oder Anfangs April geſäten Samen eignen ſich ſchon bei geringerer Beſtachelung im 
Juli zur Veredlung. Iſt Unter⸗ und Auflage von recht jungem Grün, ſo iſt der Erfolg 
ſicher, der Pflanzenſaft vermiſcht ſich gut, beſonders wenn man die Auflage zwiſchen 
Daumen und Zeigefinger nimmt und ſie mit ihrer Schnittfläche auf den Mittelpunkt der 

Schnittfläche der zur Unterlage beſtimmten Pflanze unter Vornahme einiger kleinen 
; leichten Kreisbewegungen auflegt und darauf das Umbinden der Pflanzen vornimmt. 

Das Verbinden iſt bei Veredlungen von Kugeln auf Säulen das Wichtigſte und | 
bei kleinen nur Streichholzkopf großen Auflagen faſt ein Kunſtſtück, aber auch hier macht 

| die Uebung den Meiſter. Nachdem ich den aus der Samenſchale entnommenen Sämlingskopf 
in obengedachter Weiſe auf die Unterlage appliciert habe, bediene ich mich eines ſtarken 
Wollfadens, den ich mit beiden Händen ſtraff anziehe, derart, daß von Hand zu Hand 
23 Zoll Zwiſchenraum bleibt, lege ihn in wagerechter Haltung mit ſanftem Druck auf 
das ſchon durch den eignen Saft ft feſtgeklebte Sämlingsköpfchen, fahre dann, den Faden 
nachlaſſend, unter der Beobachtung, daß der Druck nach beiden Seiten hin ein gleich- 

mäßiger bleibt, mit den Händen bis zum oberen Topfrand herunter und drücke den 
ſtraffen Faden an denſelben an, gewiſſermaßen eine Haltepauſe machend, und führe dann 
den Faden bis an den unteren Topfrand, wo ich ihn an eine Kante des Topfes knüpfe 
oder auch knüpfen laſſe. Der Druck des Fadens muß nach beiden Seiten hin gleichmäßig 

ſein, damit der Rand der Auflage allſeitig aufliegt. Die Schnittflächen dürfen nicht 
gewölbt fein, die Klinge des Operationsmeſſers muß einen möglichſt dünnen Rücken haben. 

Sind die Auflagen von der Größe einer Bohne und größer, ſo verbinde ich die 
Pflanzen mit einem zweiten Faden überkreuz, und bei Pflanzen, die ſich infolge ihrer 

theilweiſe nach unten gerichteten Beſtachelung von der Unterlage leicht abheben und infolge 
des Luftzutrittes nicht verwachſen, ſondern abtrocknen, wende ich auch wohl 4 Fäden an. 
Um ganz ſicher zu gehen und ein Abſtoßen oder Abtrocknen faſt unmöglich zu machen, 
beſchwere ich die ganze Takelage mit einem Metallring, indem ich den Ring bis zur 
5 en Straffheit der Fäden gleichmäßig herunterziehe; tags darauf lege ich noch 

—2 Ringe, je nach Schwere derſelben, nach. 
Diejenigen Sämlingsunterlagen, welche einen noch ſchwachen Wurzelhals haben, 

und daher beim Umbinden leicht ſeitwärts ausbiegen, pflege ich noch zuvor zu ſtreifen, 
indem ich 2—3 flache Stäbchen daneben ſtecke und verbinde. 

Die veredelten Pflanzen ſtelle ich in einen geſchloſſenen, ſchattigen, aber auch warmen 
Raum, und zwar die kleinen Pflanzen in einen großen Topf oder in ein Holzkiſtchen, 

' welches ich mit einer mäßig mit Lehm beſtrichenen Scheibe bedecke. Ein achttägiger 
Aufenthalt der kleinen Patienten in ſolch' einem Schwitzkaſten genügt. Während dieſer 

Zeit muß das Spritzen ganz unterbleiben und jedes Naßwerden der Schnittflächen ängſt⸗ 
lich vermieden werden. 

k 
} Ein kleines Beiſpiel möchte ich noch anführen: Im verfloſſenen Frühjahr ſetzte ich 
den ganz flach geſchnittenen noch geſunden Scheitel eines ſonſt rettungslos verlorenen 
von der Stammfäule befallenen Sämling von Eet. Emoryi auf einen Sämling von 
Oer. Peruvianns. Die nur linſengroße Auflage war bis zum Herbſt bis zum Umfang 
einer großen Wallnuß gediehen. Alſo für halb verlorene Pflanzen iſt das Pfropfen ein 
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Aleber die Echinopses macrogonae mit ihren Hybriden. 

Jedermann, wer es auch ſein mag, hat, wenn er ſich für eine Pflanzenfamilie 
intereſſiert, in derſelben noch eine beſondere Gattung, der er ſeine ganze Zuneigung 
widmet. Ich hege dieſe Empfindung für die Echinopſen und zwar ſpeziell für die Eps. 
macrogonae und ihre Hybriden. 

Der Kenner mag vielleicht meine Paſſion etwas belächeln, denn er wird ſich ſagen, 
daß die Kakteen in der Vielſeitigkeit ihrer Arten, in der Eigentümlichkeit ihrer Formen, 
in der bezaubernden Schönheit ihrer Blumen wohl würdigere Vertreter aufzuweiſen haben, 
als gerade meine Freunde, die Echinopſen. Mag dem auch ſein wie ihm wolle, über 
den Geſchmack läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten! 

Werfen wir zunächſt einen Blick auf die Urarten dieſer Gattung, ſo werden wir 
finden, daß die Echinopſis, welche in früheren Zeiten als Cerei globosi aufgeführt 
wurden, nur wenige Stammformen aufzuweiſen haben und daß es gerade der neueren 
Zeit vorbehalten war, durch Kreuzung der einzelnen Formen die entzückenden Hybriden 
zu ſchaffen. 

Für den ernſten Kakteenliebhaber mag es vielleicht ſchwer ſein, ſich für ſogenannte 
gemachte Arten zu begeiſtern, aber warum hier die Sonde anlegen? Sind es denn 
nur die Echinopſen allein, in welcher die Artenmacherei in den Augen Vieler ſo vieles 
geſündigt haben ſoll? Gedenken wir nur der Mamillaria und in ihr der Rodantha- und 
Centricirrha-Spezies, der Phyllokakteen nicht zu vergeſſen, welche mit wenigen Ausnahmen 
bekanntlich ihr ganzes Sein nur der künſtlichen Zucht zu verdanken haben! 

Als Urformen kann man nach meinem Erachten nur aufführen: Eps. turbinata; 
Eps. Eyriesii, beide mit kurzen Stacheln und mit weißen, ſtark nach Jasmin duftenden 
Blumen; die erſtere leicht erkenntlich durch die ſechs kurzen, in der Jugend ebenholz⸗ 
ſchwarzen Mittelſtacheln und den länglichen, kreiſelig gedrehten Körper; Eps. oxygona 
mit etwas längeren Stacheln nnd prächtiger, roſenroter Blume; Eps. tubiflora (Zucca- 
riniana) mit weißer und Eps. multiplex mit blaßroſa Blume, letztere beiden mit langen 
ſpitzen Stacheln. Mit genannten Arten ſind die Stammformen erſchöpft. Von Eps. 
multiplex, oxygona und turbinata befinden ſich vorzüglich kolorierte Zeichnungen in dem 
Werke von Dr. L. Pfeiffer und Friedrich Otto: „Abbildungen und Beſchreibungen 
blühender Kakteen aus den Jahren 18381850.“ Alle übrigen Arten find als Hybriden 
zu betrachten. So erſtand aus der Kreuzung der Eps. oxygona mit der Eps. Eyriesii 
die prachtvolle Eps. Lagermanni mit ihren hell roſenroten, leicht geſtreiften Blumen 
und ihrer edlen Körperform, welche im Jahre 1846 zuerſt bekannt wurde, in der damals 
reichhaltigen Kakteenſammlung des Tiſchlermeiſters Aug. Linke in Berlin zum erſten 
Mal geblüht hatte und von Dr. Dietrich beſchrieben wurde. Ebenderſelben Kreuzung ent⸗ 
ſtammt wahrſcheinlich Eps. triumphans fl. pl. mit gefüllter, dunkelroſenroter Blume, hell⸗ 
grünem Körper und etwas längeren Stacheln als die vorhergehende; in jeder Beziehung 
einer der ſchönſten Blüher dieſer Gattung. Eps. Wilkensii, ebenfalls kurzſtachelig und 
mit kleineren Blumen als die beiden vorgenannten, von blaßroſa Färbung iſt jetzt leider 
in den Sammlungen ziemlich ſelten geworden, weil dieſe Spezies ungern Sproſſen 
bildet. Aus Samenvarietäten der Eps. Eyriesii ſind folgende Arten hervorgegangen: 
Eps. Schelhasi, der Eps. Eyriesii ähnlich an Blüte und Geſtalt, nur durch ſchärfere 
Rippen von jener unterſchieden, Eps. Decaisneana, ihren Vorgängerinnen ebenfalls 
ſehr ähnlich, mit weißen Blumen, aber faſt ſäulenförmigem Körper. In letzter Zeit iſt 
eine Samenvarietät mit großen, blaßroſa Blumen aufgetaucht, Eps. Duvalli, mit kleinen 
weißen, nach Orange duftenden Blumen, Eps. Pudantii, durch Herrn H. Hildmann in 
Birkenwerder bei Berlin erſt kürzlich eingeführt, mit eigenartiger, in gedrängt aneinander 
liegenden Polſtern befindlicher kurzer, feiner, borſtenartiger Beſtachelung, mit weißen, 



ich ) 8 * r W R 
N 

* * 4 1 U 

55 — 
1 ziemlich fleinen, angenehm duftenden Blumen. Von langſtacheligen Arten beſitzen wir 
ebenfalls aus neueſter Zeit vorzügliche Hybriden: Eps. Rohlandii, wohl allen Kakteen⸗ 
freunden längſt bekannt durch ihre ſchönen, matt roſaroten Blumen, eine Kreuzung von 

Eps. Zuccariana mit oxygona; Eps. Droegeana, hervorragend durch ihre 15 Zentimeter 
im Durchmeſſer haltenden Blumen von blendendem Kamelienweiß, die äußeren Blumen— 
blätter von zartem Roſenrot angehaucht; Eps. Quehlii, aus mexikaniſchem Samen erzogen, 
mit herrlicher, mattroſa Blume von ca. 30 Zentimeter Länge, der Durchmeſſer der Blume 
beträgt 17 Zentimeter. Dieſe Art iſt in der Beſchreibung der Eps. Zuccariniana ſehr 
ähnlich, und was Blume und Form der Pflanze anbetrifft, eine ganz ausgezeichnete Spezies. 

Hiermit ſind die Hauptſpezies aufgeführt und es exiſtieren nur noch einige wenige, 
durch ganz unbedeutende Merkmale ſich unterſcheidende Arten. Ueberhaupt iſt mit 
wenigen Ausnahmen gerade bei den Echinopſen das einzige, untrüglichſte Unterſcheidungs— 
zeichen die Blume, da die Pflanzen in der Jugend, was Form und Beſtachelung betrifft, 
ſo bedeutend variieren, daß ſelbſt der gewiegteſte Kenner getäuſcht werden kann. 

Mögen nun dieſe Zeilen dazu dienen, unſeren Echinopſen, welche nur beſcheidene 
Anſprüche an die Kultur ſtellen und durch ihre Blühwilligkeit und prächtige Kugelgeſtalt 
dem Liebhaber recht viel Freude zu machen im ſtande ſind, eine freundliche Aufnahme 
bei den geſchätzten Leſern unſerer Monatsſchrift zu bereiten. R. N 

Wein Kalkteenfenſter. 
H. Gilbert. 

| Auf die Kakteenzucht kam ich, weil durch die Helferdienſte, die ich als Knabe in 
einer Baumſchule leiſtete, die Luſt zum Pflanzen und Veredeln geweckt und genährt 
worden und es mir inmitten der großen Stadt wegen Mangel an einem günſtig ge— 
legenen Gärtchen unmöglich war, meiner angebornen Neigung in größerem Maßſtabe zu 
genügen. Es würde nicht möglich ſein, Pflanzen anderer Art in ſo großer Zahl geſellig 
auf einem großen Blumenbrette zu kultivieren, als dies bei den in kleinen Töpfen lang— 
ſam und niedrig wachſenden Kugelkakteen geſchehen kann, und dies iſt der Grund, der 
mich vor Jahren mit der ſorgſamen Pflege dieſer nicht dekorativen, aber höchſt eigen— 
tümlichen und ſehr intereſſanten Pflanzen beginnen ließ. 

Wenngleich die lokalen Verhältniſſe mich zwingen, meinen Pfleglingen einen wenig 
günſtigen Aufenthaltsort anzuweiſen, ſo lohnen ſie doch nach Möglichkeit meine treue 
Fürſorge durch Wachſen und Blühen. Meine Kugelkakteen ſind mir jetzt liebe, zum teil 
alte Freunde geworden, die mich täglich nicht vergeblich erwarten, zu deren Anblick und 
treuer Pflege es mich ſtets mächtig hinzieht, wenn der Pflicht des ſtrengen Berufes 
genüge geſchehen iſt. Keine Arbeit ſcheue ich, ſie zu erfriſchen, zu erfreuen, ihr Ge— 
deihen liebevollſt zu fördern. Dieſe treue, hingebende Selbſtarbeit, ganz gleich, ob ſie 
auf dieſem oder einem andern Gebiete liegt, birgt ein beglückendes Moment in ſich, das 
ich all' meinen Nächſten von Herzen wünſche. Notwendig iſt dabei, daß man die 
wichtigſten Arbeiten ſolcher Lieblings- und Nebenbeſchäftigungen nicht andere thun 
laſſe, ſondern ſelbſt verrichte. Die herrlichſte Dekorationspflanze im ſchönſten For, zur 
Entwicklung gebracht durch fremde Hand an unbekanntem Orte, kann ich wohl ſchön 
finden, ja bewundern, aber — nicht lieben, wie ich meine ſtacheligen, blattloſen Gewächſe 
liebe, deren Entwickelung der Preis ſelbſtgehabter Mühe iſt. 

Ausſchließlich züchte ich Kugelkakteen, denen zum größten Teil ein ungewöhnlich 
großes Blumenbrett vor einem nach Südoſt gelegenen Fenſter als Standort angewieſen 
iſt. In früheren Jahren aber, als ſich meine Pflanzen ihres jetzigen wohleingerichteten 
kleinen Glashauſes daſelbſt noch nicht erfreuen konnten, hatte ich ihnen ein möglichſt 

helles und warmes Heim innerhalb eines zweifenſtrigen Zimmers, und zwar auf 
Querbrettern an einem Fenſter hergerichtet, das auch heute noch einem Teil meiner 
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Pflanzen als Gewächshaus dient. Auch hier wachſen und blühen Sie, bbuleich die Be⸗ 2 
ſtrahlungsdauer nicht lang iſt, und die Temperatur ſelbſt in den heißeften Julitagen 
über 30° ſehr ſelten ſteigt und dann nur auf wenige Stunden. Trotzdem hat dieſes 
„Kakteenfenſter“ ſo weſentliche Vorzüge, daß ich ſicher meine ſämtlichen Lieblinge für die 
Wachstumsperiode auf dieſe Weiſe unterbrächte, lägen meine Fenſter nach Süden oder 
auch nur nach Süd-Südoſt. Vielleicht gebe ich manchem Kakteenkollegen, der für ſeine 
Pflanzen nur über ein heizbares Zimmer mit nach Süden gerichteten Fenſtern verfügen 
kann, einige beachtenswerte Fingerzeige, wenn ich meine Fenſter-Kakteenpflege kurz darlege. 

Das Fenſter, welches mindeſtens 70 meiner Töpfchen und Töpfe bequeme Herberge 
bieten kann, iſt das zweite eines Zimmers, welches ſeiner Größe wegen als Schlaf- und 
Wohnzimmer zugleich benutzt wird und daher in der Heizperiode immer künſtlich erwärmt iſt. 

Auf die 3 Querbretter und das eigentliche Fenſterbrett poſtiere ich Ende März 
ſchon die Kakteentöpfe in zwei Reihen, die kleinen dem Fenſter zunächſt, die größeren 
zimmereinwärts dahinter. Vor dieſer Arbeit ſtelle ich auf die fenſternahen Teile der 
Bretter Glaſerabfälle von hellen Scheiben, einfach, bei großer Kälte auch wohl doppelt 
und dreifach, ſo daß ſämtliche Pflanzen hierdurch doppelfenſterähnlichen Schutz erhalten 
gegen den rauhen Nordoſt, dem übrigens hohe Nachbargebäude den vollen Zugang zu dem 
zwei Treppen hoch gelegenen Feufter wehren. Das oberſte Querbrett liegt unter der oberſten 
Fenſterſcheibe, 2,50 Meter über dem Fußboden und iſt daher nur erreichbar vermittelſt 
eiuer Stehleiter, von der aus ich ſämtliche Pflanzen der drei oberſten Bretter den ganzen 
Sommer über ohne Unbequemlichkeit pflege. Es finden ſich aber die Pflanzen auf dieſen 
in ſcheibenhoher Entfernung angebrachten und feſtliegenden Brettern nicht zugleich ein: 
die frühtreibenden machen den Anfang, ſpäter grünende folgen, und erſt Mitte Mai 
kommen die letzten, die Langſchläfer, aus ihrem kühlen Winterquartier nach, in dem 
ihnen ein 6—7 monatiger, vollſtändiger Trockenſtand durchaus keinen Schaden 
gethau hat. Welche von den Pflanzen ich vor der Aufſtellung umgepflanzt habe und 
wie, das ſcheide ich als nicht hierher gehörig aus. 5 

Aus grünen Weinflaſchen, die ich ſtets mit weichem Waſſer (wenn es fein kann, mit 
Regenwaſſer) fülle und in den Fenſterecken nach ſtattgehabter Anfeuchtung der trockenen 
Töpfe ſtehen laſſe, ſtille ich ihren Durſt vermittelſt einer kleinen Blechkanne. Häufig 
muß ich hierbei freilich einige der größeren Töpfe umſtellen, um zu den kleinen zu ge⸗ 
langen und durch Beklopfen mit einer Bleikugel an handlangem Eiſenſtiel oder durch 
Wägen mit der Hand prüfen zu können, ob bereits eine Wiederholung des Gießens 
nötig ſei. Durch langjährige Uebung vermag ich jetzt in zweifelhaften Fällen durch 
Aufheben kleinerer Töpfe mit zwei Fingern und durch Wägen derſelben faſt irrtumsfrei 
anzugeben, ob es Zeit ſei, ſchon zu gießen, oder noch nicht. Es iſt nämlich ratſam, 
namentlich im Frühling und Herbſt, einen Kugelkaktus erſt dann zu gießen, wenn 

der Erdballen des Topfes ganz oder faſt ganz ausgetrocknet iſt, weil dieſen eigentümlichen 
Pflanzen zu große Feuchtigkeit dann leicht Schaden oder gar den Tod bringt, wenn die 
Nachttemperatur auf 6° oder gar noch tiefer ſinkt. b 

Das iſt nun wohl der Hauptvorzug meines „Kakteenfenſters“, daß die Pflanzen 
an demſelben ſchroffen Uebergängen betreffs der Temperatur nicht ausgeſetzt ſind. Wenn 
auch zu wünſchen übrig bleibt, daß die Tagestemperatur an ſonnenhellen Tagen eine 
höhere werde, ſo muß es auf der anderen Seite ganz beſonders günſtig genannt werden, 
daß ſelbſt in den kälteſten März: und Oktobernächten an ihrem hohen Standort das 
Queckſilber nicht unter 10° Reaumur ſinkt. Was meinen Pflanzen an großer Wärme, 
erzeugt durch die Beſtrahlung, im Sommer nicht zu teil werden kann, das erſetzt ihnen 
annähernd die größere Gleichmäßigkeit der Luft- und Erdwärme, welche freiſtehende 
Pflanzen durch den Eintritt größerer Nachtkälte entbehren. Alles was lebt, gedeiht 
am beſten, wenn ſchroffer Temperaturwechſel nie eintritt. 

Nachmittags, mindeſtens aber zwei Stunden nach dem Aufhören der Beſtrahlung 



ie Pflanzen, gieße ich die trocken ſtehenden Gewächſe und e darauf an hellen 
Tagen meiſt ſämtliche Pflanzen durch den Droſophor. 

Durch Randbefeſtigung, Zuziehen und Zuſtecken einer dichten, bläulichen Stoff— 
berdine des Kakteenfenſters vermag ich an ſonnigen Sommertagen die Temperatur nicht 

| unweſentlich zu erhöhen, ohne daß es den Pflanzen dabei an der nötigen Lüftung fehlt. 
Ohne mein Zuthun findet ein ununterbrochenes Ausweichen der erwärmten Luft nach 
oben ſtatt. 

i An trüben, kalten Frühlings- und Herbſttagen wird das Fenſterkakteenheim ebenfalls 
durch die Meinigen vermittelſt der Gardine beſtmöglichſt geſchloſſen, wenn dieſelben 
vormittags das zweifenſtrige Zimmer gründlich lüften. Es gewährt dann die Gardine 
Schutz gegen die bald vorübergehende kältere Luft des Zimmers. Zimmerlüftung und 

Otfenheizung geſchehen dann auf meinen Wunſch immer gleichzeitig. Das Kakteenfenſter, in 
dem auf dieſe Weiſe den ſtachligen Tropenpflanzen eine heimatlichere Temperatur geboten 
wird, iſt dann vom Zimmer aus völlig unſichtbar. 

Ende Mai, wenn eine Nachtkältung des Fenſters von außen nicht mehr erwartet 
werden kann, entferne ich die zum Schutz aufgeſtellten Fenſterglasſtücke und verſehe die 
oberen Teile der Fenſterſcheiben mit einem dünnen Anſtrich von Schlemmkreide ver— 
mittelſt eines feuchten Schwammes. Die wärmende Kraft der Sonnenſtrahlen wird 
dadurch nicht gemindert, weil dieſer Anſtrich ſich auf der Innenſeite der Scheiben befindet, 
wohl aber wird dem brennenden, ſengenden Einfluß der Sonne damit in wünſchenswerter 
Weiſe begegnet. Daß meine ſtachligen Pfleglinge in dieſem viergeteilten Heim auch 
geſchützt ſind vor Sturm, Gewitterhagel, vor dem Ruß und Rauch der Fabrikeſſen und 

dem Straßenſtaub der Innenſtadt, dürfte den Wert eines ſolchen „Kakteenfenſters“ noch 
erhöhen. Es ſpricht auch ſehr zu gunſten dieſer Pflegeſtätte der Umſtand, daß im 
Oktober, wenn früh eintretende kühle Herbſtnächte zum Hereinnehmen der freiſtehenden 
Pflanzen mahnen, ich meiner wohlverwahrten Lieblinge wegen ohne Sorgen ſein kann. 
Die Scheibenabfälle, die der Hausglaſer gern und reichlich ſchenkt, leiſten um dieſe 

Zeit wieder ihren Dienſt, und durch die Verlängerung der Wachstumsdauer, die ſomit 
ermöglicht wird, werden die Pflanzen ungemein gekräftigt und widerſtandsfähig. Es wird 
auß dieſe Weiſe die Zeit des winterlichen Trockenſtandes erheblich abgekürzt, was für 

einen Teil der Kakteenzüchter noch beſonders tröſtlich ſein dürfte. 
2 Wenn die Kugelkakteen gedeihen, wachſen, blühen und nach künſtlicher Befruchtung 

keimfähigen Samen reifen, was auf die angegebene Weiſe ganz ſicher erreicht wird, 
ſo dürften auch weitgehende Erwartungen faſt übertroffen werden. 

Daß freilich Echinokakteen u. ſ. w., in unſerem deutſchen Vaterlande gezüchtet, 
ihren glücklicheren Brüdern, gewachſen in nahrhafter und warmer Erde und um— 
geben von der reinen und feuchtwarmen Luft der ſonnendurchglühten mittleren 
Teile des weſtlichen Erdteils, in bezug auf Größe, Formen- und Farbenſchönheit weit 

nachſtehen und immer nachſtehen werden, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Ich ſchließe in der Hoffnung, daß einige meiner Worte als keimfähige Körner 

auf dankbaren Boden fallen und reiche Frucht bringen werden. 

Einige Beiſpiele von der Tebenszähigkeit der Kakteen. 

Ein von mir niedergeſchriebener, aber noch nicht abgeſandter Artikel über die große 
Lebenszähigkeit von ſucculenten Pflanzen, ſpeziell einzelner Kakteen, wurde durch einen 

gleichlautenden Aufſatz in der Juninummer der „Monatsſchrift für Kakteenkunde“ über⸗ 
flüſſig gemacht; aber einige Beiſpiele daraus anzuführen, möge mir doch noch erlaubt ſein. 

Beim Einräumen der Kakteen im Herbſte kommt es öfter vor, daß bei einzelnen 
Mamillarien und Echinopſen Sproſſen abfallen, und, weil wertlos, liegen bleiben. Im 
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vergangenen Herbſt ließ ich in einen Kaſten, welcher den Sommer über Kakteen beherbergt N 
hatte, Echeverien einſchlagen, die den Winter über dort verblieben. 

Dieſer Kaſten wurde bei der frühzeitig eiutretenden Kälte — dieſelbe kam hier 
bis — 21 Grad Celſius und war bekanntlich faſt andauernd, gut gedeckt, aber, wie ſich 
jpäter beim Aufmachen herausſtellte, doch nicht jo genügend, daß der Froſt abgehalten 
worden wäre, denn es zeigte ſich, daß die Hälfte der Echeverien erfroren war, wohin⸗ 
gegen zufällig liegen gebliebene Sproſſen von Echinopſis ganz unbeſchädigt waren. 

Ein anderes Beiſpiel: Ein mir bekannter Kakteenfreund pflanzt während des Sommers 
ſeine Echinopſis auf Steinpartien ſeines großen Hofraumes aus, und dort blühen dieſe 
Pflanzen in einer Ueppigkeit, wie man ſich kaum vorſtellen kann. Im Herbſt werden 
die Pflanzen herausgenommen, die Erde wird abgeſchüttelt, die Pflanzen 8—14 Tage 
lang an einen luftigen trocknen Raum gelegt und dann in ihr Winterquartier gebracht: 
in Schränke mit Brettern. Dort bleiben die Pflanzen bis zum Mai liegen, worauf ſie 
wieder an Luft und Licht gewöhnt und alsdann aufs neue ausgepflanzt werden. 

Schloß Dyck, Juni 1891. Hermes. 

Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 

Zur Organiſations⸗Idee. Die in der vorigen Nummer der Monatsſchrift 
gegebene Anregung wegen einer Organiſation der Kakteenfreunde in Deutſchland iſt einer 
auffallend kühlen Aufnahme begegnet. Nur fünf Leſer der Monatsſchrift, davon drei 
in Berlin, haben die Angelegenheit überhaupt einiger Zeilen für wert gehalten, und 
mit einer einzigen Ausnahme ſprachen ſich alle geehrten Korreſpondenten ſkeptiſch bezw. 
ablehnend aus. Aus dieſem Grunde glaubt der Herausgeber, vorläufig wenigſtens, von 
weiteren Schritten in dieſer Angelegenheit abſehen zu ſollen. 

Die Gruſonſche Sammlung. In der „Landwirtſch. Poſt“ (Wochenbeilage 
der Zeitung „Die Poſt“) leſen wir: „Kürzlich hatten wir Gelegenheit, die obengenannten 
Sammlungen in Augenſchein zu nehmen, und man muß ſagen, daß manche im wahren 
Sinne des Wortes einzig daſtehen. Beſonders reichhaltig iſt die Familie der Kakteen 
vertreten, dann aber auch die der Agaven, Aloe, Euphorbien ꝛc.; alles dicke fleiſchige 
Pflanzen, die durch ihre mannigfaltigen und eigentümlichen Formen auffallen. Ueber 
die teilweiſe ſehr wunderbaren Geſtalten der Kakteen wird jeder erſtaunen, der eine 
größere Sammlung noch nicht geſehen hat.“ Dieſe letzte Bemerkung iſt eine ſehr zu⸗ 
treffende und dies um ſo mehr, als die Zahl derer, welche Kakteen kennen, eine auffallend 
kleine iſt. Schon bei weitem kleinere Sammlungen wecken das Erſtaunen unkundiger 
Beſchauer und die Kakteenzüchter, ſowohl die berufsmäßigen wie die aus Liebhaberei, 
genießen bei den „Laien“ ein faſt prieſterliches Anſehen. Erſcheint es ratſam, dieſen 
Nimbus durch Liebhaber-Ausſtellungen zu ſtören? “) St. 

Von der „Königin der Nacht“. In der Nacht vom 6. zum 7. Juli blühte, 
wie der „Bresl. Ztg.“ berichtet wird, im Herzoglichen Schloßgarten zu Sagan, der in 
ſeiner ganzen Ausdehnung den Beſuchern offen ſteht, ein volles Dutzend „Königinnen 
der Nacht“, nachdem ſchon die Woche zuvor nach und nach über dreißig Exemplare ſich 
entfaltet hatten. Garten- Direktor Gireaud, der bekannte Altmeiſter der ſchleſiſchen 
Gärtnerei, hat alle drei Arten der Königin der Nacht in Kultur, den grau- und weiß⸗ 
blühenden Cer. grandiflorus, den gelbweißen Cer. nycticalus und deſſen roſa Varietät 
Maximiliani, welche zuſammen in dieſem Jahre gegen hundert Blüten tragen, eine in 
der deutſchen Gärtnerei einzig daſtehende Leiſtung. Bekanntlich öffnet ſich die Blüte der 
genannten Arten gegen Mitternacht und ſchließt ſich zwiſchen 5 und 7 Uhr morgens wieder. 

zunehmen. 
*) Es iſt nicht einzuſehen, wie dies durch Ausſtellungen geſchehen ſollte; eher wäre doch das Gegenteil an⸗ 
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2; Die Schwierigkeit des Begießens dichtgeſtellter Kakteen-Topfpflanzen, 
. namentlich langſtachliger oder ſäulenförmiger Arten, habe ich auch empfunden und helfe 
ihr ab durch eine Vorrichtung, die mir einfacher und jedenfalls weniger koſtſpielig er⸗ 
0 als die von Herrn Lindberg empfohlene. Ich führe einen biegſamen Gummi⸗ 
ſchlauch mit dem einen Ende in das Waſſergefäß und ſtecke in das andere Ende eine 
Glasröhre von 2 Zentimeter Länge und 6 Millimeter Durchmeſſer. Durch Anſaugen der 

Glasröhre laſſe ich dann vermittels des Luftdrucks das Waſſer durch den Schlauch aus— 
fließen und gieße mit dem Glasröhrchen, welches ich mit der rechten Hand dirigiere, 
während ich mit der linken den Schlauch halte, um ihn nach Belieben durch Zuſammen— 

drücken ganz oder teilweiſe zu ſchließen. Dadurch läßt ſich, wenn man will, das Waſſer 
den Pflanzen faſt tropfenweiſe zuführen, ohne daß die Glasröhre am unteren Ende mit 
einer Zuſpitzung verſehen zu ſein brauchte. Natürlich muß das Waſſergefäß auf einem 
Blumentopfe oder leerem Kiſtchen etwas erhöht ſtehen, damit die Luft das Waſſer hin— 

ausdrücken kann. Bei einiger Vorſicht läßt es ſich abſolut vermeiden, beim Anſaugen 
von dem Regenwaſſer einen Schluck in den Mund zu bekommen, was ſchließlich ja auch 
nicht lebensgefahrlich ſein würde. 
Dier von mir benutzte Schlauch hat 1,50 und das Glasröhrchen 0,10 Mk. ges 

koſtet, das Waſſergefäß kann ein beliebiges ſein. Nach der Benutzung blaſe ich das Waſſer 
aus dem Schlauche und hänge ihn an die Wand; eine Spur von Schadhaftigkeit habe 
ich trotz längeren Gebrauchs noch nicht an ihm bemerkt. 

f a W. Wolff, Hechingen. 

Thomastöpfe laſſen das Wurzelvermögen der Pflanzen in ganz ungewöhnlicher 
Weiſe ſich entwickeln. Ich habe dreißig verſchiedene Opuntien in ſolchen Töpfen wurzeln 
laſſen; nach drei bis vier Wochen mußte ich die Pflanzen ſämtlich herausnehmen, da 
deren Wurzeln den ganzen Topf füllten und aus den unteren Oeffnungen ſtark hervor— 
ſproßten. Ich bemerke ausdrücklich, daß die Verſuche einſtweilen auf härtere Opuntien— 

arten beſchränkt blieben. Der gute Erfolg ermutigt mich, jetzt auch Verſuche mit beſſeren 
Sorten anzuſtellen. Dr.. 

Sprechſaal. 

Ä 9. An welchem Orte bewahrt man am beſten die Echinokakteen, mit denen man 
eine langdauernde Probe in bezug auf ihr Enthaltſamkeitsvermögen anſtellen will? 

D- ch. 

10. Wie behandelt man Kakteen, welche ohne erſichtlichen Grund während der 
Wachstumperiode ſtillſtehen oder gar einſchrumpfen? B. 

Antworten. 

8. Die Frage, was mit kugelförmigen Kakteen anzufangen iſt, wenn dieſelben, wie 
namentlich mehrere Echinopſisarten, ſeitlich ausſproſſen, und zwar oft in ſo reichlichem 
Maße, daß die Mutterpflanze im Wachstum geſtört wird, dürfte folgendermaßen zu 
beantworten ſein: Hat man die Abſicht, die Pflanze ſo zur Entwickelung zu bringen, wie 

dieſelbe naturgemäß im Vaterlande wild wächſt, vielleicht zu wiſſenſchaftlichen Zwecken, 
ſo läßt man ſie eben wachſen, wie fie will. Verſchiedene Arten, z. B. Eps. Duvalii, 
werden dann mit der Zeit einen Haufen bilden, beſtehend aus vielen Köpfen; die urſprüng— 
liche Mittelpflanze wird auf Koſten der Seitenſproſſen zurückbleiben, reſp. überwuchert 
werden. Will man aber ſchöne, runde Kugeln erziehen, ſo müſſen ſämtliche Seitenſproſſen, 
ſo bald ſie erſcheinen, entfernt werden. Wir machen es ja bei Bäumen und Sträuchern 
ebenſo. Strauchartig wachſende Obſtarten, wie z. B. Pflaumen, Sauerkirſchen u. ſ. w. 
werden Aue fortgeſetzte Entfernung der Seitenſproſſen zu Bäumen erzogen. Zu obiger 
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Behandlung eignen ſich namentlich ſolche Arten, bei welchen die Verbindung der Seiten⸗ 
ſproſſen mit der Mutterpflanze eine loſe iſt, z. B. die Echinopſisarten, einige Mamillarien, 
wie Mam. gracilis, vetula 2c. Man wird bei dieſer Behandlung die Genugthuung haben, 
früher blühbare Pflanzen zu erhalten, auch werden ſich die Blumen kräftiger entwickeln. 
Arten, bei denen die Verbindung der Sproſſen mit der Mutterpflanze eine innigere iſt, 
wie z. B. Mam. Bocasana, 
empfehlen. 

Specialität seit über 60 Jahren! 
Die 

alteste U. grösste Kakteensammlung Europas 
von 

Friedrich Adolph Haage jr. 
gegr. 1822, in Erfurt 

offeriert in diesjähriger frischer Ernte 
Pilocereus senilis (Greisenhaupt) 100 S. 

M. 4, 25 S. M. 1,25 
Eehinocactus brevihamatus, Wislizeni, 

cornigerus, corn. N Le Contei, 
Texensis je 100 S. M. \ 

E. californicus u. Visnaga | je 2 100 S. M. 1,50. 
Cereus gemmatus, Thurberii je 100 S. M. 2: 
Echinocereus enneacanthus 100 S. M. 2 
Anhalonium prismaticum, — 
FM. 50 

Mamillaria nivea, 
1 9.75. 

Opuntia tuna 4 Varietäten 100 S. M. 0,75. 
Reich illustrirtes Verzeichniss steht auf 

Wunsch zu Diensten, ebenso Special-Offerte 
der diesjährigen Importation. 

- Echinocactus Grusonii! 
Neuheit I. Ranges, 

kräftige Pflanzen & Stück 4—5 und 6 Mk. 

. Liebner 
Specialist für Kakteen. 

Berlin N., Bellermann-Strasse 92. 
Illustr. Kataloge stehen zu Diensten. 

Goodrichii je 100 S. 

Belt TTS TTS TTS TTS TTS TTS TTS TTS 

Erfurter illustrierte Gartenzeitung. 
Zeitschrift für Blumen- und Gartenfreunde. 

centrieirrha würde ich zu ſolchem Zwangsverfahren nicht 
Sie werden durch eine derartige Operation zu ſehr beſchädigt und unter 

Umſtänden iſt ſogar ein Eingehen derſelben zu befürchten. H 

3 e 16. Jer, 

Der 16. Jahrgang meines 

2 J Kakteen und gurculenten- ? 
Verzeichniſſes 

8 reich illuſtriert, iſt erſchienen und wir 
f Wunſch gratis und franko zuge⸗ 

ſandt. Derſelbe enthält zur 

Erleichterung der Auswahl eine Klaffi- 
ſikation der einzelnen Gattungen. 

Es werden bei Ausführung event. 
Beſtellungen nur geſunde, fehlerloſe 
Pflanzen geliefert und wird auf richtige @ 
Benennung der einzelnen Arten, dem 
heutigen Standpunkt der Kakteenkunde 
entſprechend, das größte Gewicht gelegt. ® 

2 » 

H. Hildmann, 2 
Birkenwerder bei Berlin. 8 

®@998939998898,929988e9989a3898,998908 

Cacteen-Import. 
Gegen Mitte Juli erwarte ich in Ham- 

burg eine grössere Sendung mexikanischer 
Cacteen in reicher Auswahl der besten Sorten. 
— Pilocereus senilis und Pilocereus 
Hoppenstedtii sind bereits eingetroffen. — 
Mein Preisblatt steht zu Diensten. 

Leipzig, Keilstrasse 1. 

Ernst Berge. 
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Erscheint am 1., 10. und 20. eines jeden Monats, 
kostet vierteljährlich 1 Mark 50 Pfg und kann durch jede Postanstalt, "Buchhandlung und auch vom Ver- 
leger J. Frohberger in Erfurt direkt bezogen werden, Probenummern gratis. 

Genannte Gartenzeitschrift behandelt das Gesamtgebiet des Gartenbaues und der Obstzucht, macht 

sorten am besten kultiviert werden u. s. w. und erläutert den betreffenden Text mit vielerlei Abbildungen. 
Jede einzelne Nummer enthält noch ein Beiblatt, wie a) „Nützliche Blätter“, b) „Unterhaltende Blätter“ 
und c) „Botanische und naturwissenschaftliche Blätter“, 

mit allen Neuerungen und Fortschritten bekannt, lehrt wie die verschiedenen Obst-, Gemüse- und Blumen- 

Die erstgenannten sagen und lehren wie die 
geernteten Gemüse, Früchte u. s. w. am zweckmässigsten aufbewahrt, 

die zweitgenannten behandeln den schönen Teil der Gartenbau- gemacht und verw endet werden können; 
eingemacht oder sonstwie haltbar 

kunst, bringen z. B. allerlei Gedichte, Sagen, Märchen u. s. Ww. aus der Blumen- und Pflanzenwelt; während 
die drittgenannten vom Bau, Wesen, Krankheiten der Gewächse, deren Freunde und Feinde aus der Tier- 
welt handeln und auch sonst noch allerlei Interessantes aus dem Naturreiche berichten. 

wende sich an den Verlag von Wer eine oder auch mehrere Probe nummern wünscht, 
J. Froh berger in Erfurt. 

AZ 

Unter preßgeſetzlicher Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
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Illuſtrationsbeilage: 

Echinocereus Leonensis, Matsn. 

n 

er N 

Berlin⸗ Friedenau. 

Im Selbſtverlage des Herausgebers. 
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J Frohberger in Erfurt. 

20 Pfg. für die gefpaltene Petitzeile berechnet, Beilagen bis zu 10 Gramm 7 Mark, 

bis zu 15 Gramm 10 Mark, bis zu 20 Gramm 15 Mark, N wachen 

Kataloge ꝛc. nach Uebereinkommen. 

en Anseratenteil der „Wonalsstchrilt Fir Ie e iber 
nahm die Verlagsbuchhandlung von Bodo Grundmann, Berlin W. EYE 

es find daher ſämtliche Aufträge, wie auch Verrechnungen und Zablungen an die Areſſe 

der e Firma zu richten. 

Der Herausgeber. = 

EEE EEE NE reer 
Preisgekrönt auf allen Ausſtellungen! 

1890: Internationale Garxtenbau-Ausſtellung Berlin. 

Erſter Preis: Große filberne Staatsmedaille. 
Der 16. Jahrgang meines | 

Kalileen⸗ und Hucculenken. 
Verzeichniſſes | 

reich illufteiert, ift erſchienen und wird auf Wunſch gratis und fe 
zugeſandt. Derſelbe enthält zur 

Erleichterung der Auswahl 
eine 

Klaſſifikation der einzelnen Gattungen 
Es werden bei Ausführung event. Beſtellungen nur geſunde, fehlerloſe 

Pflanzen geliefert und wird auf richtige Benennung der einzelnen 
Arten, dem heutigen Standpunkt der Kakteenkunde entſprechend, das größte 
Gewicht gelegt. Da ich mich ausſchließlich mit der Kultur von Kakteen 
und Succulenten beſchäftige, wobei ich meine perſönlichen, ſeit 25 Jahren in 
franzöſiſchen, engliſchen und deutſchen Gärten geſammelten Erfahrungen auf 
dieſem Gebiete verwerte, und meine Sammlung die umfaſſendſte in Deutſch⸗ 
land iſt, ſo können ſich meine werten Abnehmer der beſten Bedienung ver⸗ 
ſichert halten. 

H. Hildmann, Birkenwerder bei Berlin. 
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Erfurter illustrierte Gartenzeitung. 
Zeitschrift für Blumen- und Gartenfreunde. Erscheint am 1., 10. und 20. eines jeden Monats, 

kostet vierteljährlich 1 Mark 50 Pfg und kann durch jede Postanstalt, Buchhandlung und auch vom Ver- 
leger J. Frohberger in Erfurt direkt bezogen werden. Pr obenummern gratis. 

Genannte Gartenzeitschrift behandelt das Gesamtgebiet des Gartenbaues "und der Obstzucht, 504 
mit allen Neuerungen und Fortschritten bekannt, lehrt wie die verschiedenen Obst-, Gemüse- und Blumen- 
sorten am besten kultiv iert werden u. s. w. und erläutert den betreffenden Text mit vielerlei Abbildungen. 
Jede einzelne Nummer enthält noch ein Beiblatt, wie a) „Nützliche Blätter“, b) „Unterhaltende Blätter“ 
und c) „Botanische und naturwissenschaftliche Blätter“, 
geernteten Gemüse, Früchte u. s. w. am zweckmässigsten aufbewahrt, eingemacht oder sonstwie haltbar 
gemacht und verwendet werden können; die zweitgenannten behandeln den schönen Teil der Gartenbau- 
kunst, bringen z. B. allerlei Gedichte, Sagen, Märchen u, s. w. aus der Blumen- und Pflanzenwelt; während 
die drittgenannten vom Bau, Wesen, Krankheiten der Gewächse, deren Freunde und Feinde aus der Tier- 
welt handeln und auch sonst noch allerlei Interessantes aus dem Naturreiche berichten, 

Die erstgenannten sagen und lehren wie die 
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Wer eine oder auch mehrere Probenummern wünscht, wende sich an den Verlag von 
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a un 5. * Auguft 1891. 1. Jahrg. 

Meder die Nahrungsaufnahme der Kakteen. 
Von Profeſſor Dr. Goebel in Marburg. 

Bekanntlich haben viele Kakteen ein recht zähes Leben. Ein noch viel zäheres 
. aber, wie es ſcheint, die irrtümlichen Anſchauungen, welche über die Lebens weiſe derſelben 

verbreitet ſind. Solche finden wir auch in der Mitteilung über Kakteenerde in Nr. 1 
dieſer Monatsſchrift. Dort wird behauptet, daß Kakteen Feuchtigkeit von oben (aus 
der Luft) aufſaugen könnten, und daß dabei ſogar die Stacheln beteiligt ſeien! Das 
iſt aber durchaus nicht der Fall, wie ſich leicht nachweiſen läßt. Pflanzen, welche 

Feuchtigkeit anders als durch die Wurzeln aufnehmen, ſind ſehr ſelten. Dahin gehören 
3. B. viele Bromeliaceen, welche in feuchten, tropiſchen Urwäldern auf Baumäſten wachſen. 
Die Oberfläche der Kakteen aber iſt ſo gebaut, daß kein Waſſer oder Waſſerdampf ein⸗ 
treten kann, am wenigſten durch die harten feſten Stacheln, welche Schutzorgane gegen 
Tiere find. Die Waſſeraufnahme der Kakteen erfolgt vielmehr ausſchließlich“) durch 
die Wurzeln, das aufgenommene Waſſer aber wird ſich dem fleiſchigen Gewebe der 

| Pflanze zuwenden, wie bei Ecer. tuberosus, O. filipendula u. a., auch in Wurzelknollen 
aufgeſpeichert, und ſo können Kakteen auch ohne oder mit wenig Wurzeln längere Zeit 
der Austrocknung widerſtehen, wie ich dies in meinen „Pflanzen⸗biologiſchen Schilderungen, 
1. Teil, Marburg 1889“, wo die Geſtaltungslehre und die Lebensweiſe der Succulenten 
ausführlich behandelt ſind, näher geſchildert habe. 

Daß Kakteen bei uns nicht ſo groß werden wie im Vaterland, beruht weſentlich 
darauf, daß bei der Topfkultur die Wurzelbildung eine viel weniger gute iſt, als wenn 

die Pflanzen im Boden wachſen. Es iſt geradezu erſtaunlich, welch' große Wurzeln 
ſelbſt verhältnismäßig niedere Kakteen entwickeln können. Als ich im vorigen Herbſt 

mich auf der Inſel Curacao aufhielt, intereſſierten mich namentlich die Melokaktusarten, 
welche dort die aus gehobenem Korallenkalk beſtehenden Felſen oft ſo dicht bedecken, 
daß man zwiſchen den Stacheln kaum ungefährdet durchkommen kann. Sie wachſen 
dort ohne eine Spur von Erde auf dem nackten Felſen. Aber die Wurzeln dringen 

ſehr tief in die Spalten ein, wo ſie Feuchtigkeit und mineraliſche Nährſtoffe finden, 
und es iſt unmöglich, eine Pflanze unverletzt mit allen Wurzeln herauszubekommen. 

Es iſt auch nicht richtig, daß in ihrer Heimat die Kakteen in einer „ſtets feuchten“ 
Luft wachſ en. Das Gegenteil iſt der Fall. Nur Formen wie Phyllokaktus, Rhipſalis 
und einige andere wachſen im feuchten Wald. Die meiſten wachſen in trockener Luft, 

*) Wenn Anh. fissuratum, welches mit einem ſehr harten feſten Wachspanzer umgeben ift, in Waſſer getaucht 
wird, verändert er die Farbe, da die zwiſchen Wachspanzer und Oberhaut befindliche Luft verdrängt wird. Es wäre 

möglich, daß hier Waſſer aufgenommen wird. Allein es fehlt an jedem Nachweis, auch dringen die Anhalonien-Pfahl⸗ 
wurzeln tief in das Geſtein ein. Eine raſche Bewurzelung ſchöner, importierter Exemplare von Anhalonium und 

Leuchtenbergia erzielte ich, als dieſelben im Sommer in ein Miſtbeet von 25 Grad Celſius Bodenwärme gebracht wurden. 

e 
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an Stellen, wo es oft monatelang nicht regnet, wovon Curacao das beſte Beifpiel 
bietet, da dort regenloſe Perioden von über 20 Monaten bekannt ſind. Auch Opuntien 
haben lange Wurzeln; ſie wachſen, wenn ſie im Glashauſe ausgepflanzt werden, ſehr raſch 
und vertragen auch Düngung recht gut, während bei langſam wachſenden Kakteen, wie 
Anhalonium, Leuchtenbergia u. a., ſich das Auspflanzen nicht empfiehlt, vielmehr die 
Verbringung der Töpfe in ein warmes Miſtbeet im Frühjahr ſowie vollſtändige Ruhe 

im Winter. 

Zum Kakteenſtudium. 
Von G. A. Lindberg, Stockholm. 

Die Pflanzenfamilie der Cactaceen iſt wegen der Menge ihrer Arten, der von 
andern Pflanzen abweichenden Form und ihrer einfachen Kultur vielleicht die merk⸗ 
würdigſte der Erde. Darum haben die Blumenliebhaber des gegenwärtigen Jahrhunderts 
dieſe Pflanzen mit ſo regem Intereſſe umfaßt. Allerdings zeigt der Zeitraum zwiſchen 
den fünfziger und ſiebziger Jahren eine ſtarke Abmattung dieſes Intereſſes. Die beſten 
Ernten hat die Wiſſenſchaft durch Decandolle, Haworth, Pfeiffer, Fürſt Salm-Dyck und 
Lemaire gehalten und aus ſpäterer Zeit kann G. Engelmann als ein Wiedererwecker des 
Studiums betrachtet werden. Da jetzt die Zeit für das Wiedererwachen des Kakteen⸗ 
ſtudiums eingetreten zu ſein ſcheint, ſo kann man die Hoffnung hegen, daß nicht wie 
bisher beſonders nur Laien das Studium treiben, ſondern daß auch die Botaniker ex 
professo ſich dieſem Zweige der Forſchung zuwenden, welcher ſowohl die höchſte Energie 
wie auch den größten Scharfſinn erfordert. 

Wenn das Sammeln der Cactaceen ohne Kritik getrieben wird, kann man es 
nur als ein gewöhnliches, oberflächliches Kurioſaſammeln betrachten und ſolches verfällt 
bald ohne dauerndes Reſultat. Die Wahrheit und das Wiſſen gewinnen nichts dabei. 
Wenn jemals ein Forſchen notwendig iſt, ſo bei der Kakteenkultur. Eine Sammlung 
mit unrichtigen oder gar ohne Namen hat wenig Wert. Darum muß man beim 
Empfange von angeblichen Neuheiten dieſe an der Hand der Litteratur prüfen und erſt 
wenn man ſich überzeugt hat, wirklich etwas neues erhalten zu haben, deu etwa mit⸗ 
gegebenen Namen bis auf weiteres als richtig annehmen. Doch um ſolche Kritik zu 
üben, muß man die einſchlägige Litteratur ſammeln und die Verfaſſer einander gegen⸗ 
überſtellen. Eine Schwierigkeit iſt, daß die Cactaceenwerke nicht ſo leicht zu erlangen 
ſind; doch kann man durch Antiquariate manches Gute erwerben. Parallel mit dem 
Sammeln der Pflanzen muß alſo auch ein Sammeln von Büchern gehen. Mit Aus⸗ 
nahme der größeren Handbücher ſind die meiſten Arbeiten in Gartenzeitungen und 
akademiſchen Akten zu finden, doch kommen auch nicht ſelten Sonder-Abdrücke vor. Da 
alſo die Litteratur zerſtreut und ſchwer zu haben iſt, glaube ich den ernſthafteren 
Sammlern einen Dienſt zu leiſten, wenn ich hier ein Verzeichnis der mir bekannten 
Werke liefere. Da mir die engliſchen und franzöſiſchen Zeitſchriften nicht zugänglich 
waren, dürfte nach dieſer Richtung das Verzeichnis manche Lücke aufweiſen; doch hoffe 
ich, daß andere meine Liſte komplettieren werden und daß ſomit den Forſchern ein 
Material geboten wird, das vollſtändiger iſt als dieſer 
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Betreffs der Methode beim Studium halte ich es für zweckdienlich, daß der 
angehende Forſcher ſich zunächſt eine kleine allgemeine Sammlung anſchafft, um mit den 
Formen vertraut zu werden. Späterhin muß das Studium mehr ſpeziell geführt werden 
und es iſt das Beſte, eine oder einige Gattungen auszuwählen, die am meiſten inter⸗ 
eſſieren. Um die Pflanzenfamilie in ihrem ganzen Unfange zu ſtudieren, iſt mehr Geld, 
Platz und Zeit nötig, als gemeinhin einer einzelnen Perſon zur Verfügung ſtehen. Zu 
empfehlen iſt beſonders, daß man ſeine Beobachtung notiert und, wo es nötig ſcheint, 
Zeichnungen dazu anfertigt. 

Echinocereus Leonensis, Matsn. 

Stamm aufrecht, etwas zugeſpitzt, etwa 25 Zentimeter hoch und 5—6 Zentimeter 
dick, von ſaftig hellgrüner Farbe, an der Baſis und aus der Erde ſproſſend. 

Rippen: 6—7, an der Baſis breit, um die Stachelpolſter nur wenig verdickt, 
die Furchen zwiſchen den Rippen ſehr flach. 

Stachelpolſter: Klein, rund, nur in der Jugend mit weißer Wolle verſehen; 
1½ Zentimeter von einander entfernt. 

Stacheln: alle gerade, nadelig, in der Jugend rötlich, ſpäter gelb. 
1 Zentralſtachel 3 Zentimeter lang, geradeaus gerichtet. 8 Randſtacheln, 
wovon die drei oberſten ſehr kurz, die fünf unteren 1½ Zentimeter 
lang ſind. | 

Blumen: ſeitlich, 8 Zentimeter lang und ebenſo breit. Frucht⸗ 
knoten grün, Röhre rötlich, höckerig, mit großen Stachelpolſtern, deren 
jede mit 6—8 braunen, faſt borſtenförmigen Stacheln und langer, weißer 
Wolle beſetzt. Blumenblätter: 1 Zentimeter breit, fein geſpitzt, unregel⸗ 
mäßig geſchlitzt, purpurviolett, mit einem dunkleren Mittelſtreifchen ge⸗ 
zeichnet. Staubfäden den ganzen Schlund ausfüllend, Pollen gelb. 
Piſtill rötlich, mit 10—12 ſehr langen, grünen Lappen. Die Blume iſt 
von dreitägiger Dauer und nur in der Sonne voll aufgeblüht. 

Vaterland: die mexikaniſche Provinz Nueva Leon, wo derſelbe in der Nähe 
von Monterey, zuſammen mit Ecer. pectinatus armatus, Mam. conoidea u. a., in 
einer Höhe von 1800 Fuß gefunden wird. Vor einigen Jahren wurde er von C. Runge 
in San Antonio, Texas, nach Deutſchland e A. Maths ſon. 

Das „Kappen“ der r Kakteen. 
Von H. Gilbert. 

Bei Kakteen, welche in unſerem Klima gut wachſen und infolge naturgemäßer 
Pflege alljährlich kräftige Blüten treiben, hat eine Vermehrung durch künſtliche Befruchtung 
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vermittels eines Haarpinſels gar keine Schwierigkeiten. An ſonnigen Tagen, an denen 
ſich die Blüten bei der ſteigenden Temperatur völlig entfalten, ift die Höhezeit des Tages, 
die Mittagszeit, die geeignetſte, den Blütenſtaub durch behutſames Abſtreichen mit dem 
Pinſel aufzunehmen und durch leiſes Betupfen auf die deutlich erkennbare Narbe zu 
übertragen. 

Einer erheblichen Zahl der Kakteen genügt aber trotz allerſorgſamſter Pflege unſer 
rauhes Klima nicht in genügender Weiſe, um alljährlich den höchſten Entwicklungsgrad 
des Pflanzenlebens, die Blüte, zu erreichen. Nicht gering iſt ſogar die Anzahl derer, 
welche uns ſehr ſelten oder niemals durch ihr Blühen erfreuen; etliche unter dieſen, 
welche in Deutſchland nur ein langſames Wachstum zeigen, blühen nicht einmal in 
Italien oder Südſpanien. Vermehrten ſich nun dieſe Pflanzen auf eine andere Art, 
nämlich durch die Ausbildung kleiner Ableger, wie viele andere Kakteen es thun, ſo 
wäre ihr Nichtblühen weniger zu bedauern; aber die Nichtblüher ſind es gerade, die uns 
dieſen Wunſch meiſt nicht erfüllen. Da muß denn die Kunſt des Gärtners erſetzen, was 
die Natur von ſelbſt nicht leiſtet. Groß iſt die Kunſt freilich nicht, die jüngſt gebildeten 
Teile eines Kugelkaktus durch Ab» oder Ausſchnitt zu entfernen und dadurch die 
triebkräftige Pflanze zu nötigen, ihre Säfte älteren Areolen in erhöhtem Maße zuzu— 
führen und an denſelben kleine neue Pflanzen, ſogenannte Ableger, zu bilden. Wenn 
dieſelben eine genügende Größe und hinreichende Eigenkraft zu ſelbſtändigem Weiter- 
wachstum erlangt haben, was nicht bei allen im erſten Jahre eintritt, ſo nimmt man 
ſie durch vorſichtigen Schnitt oder leichten Druck ab, läßt ſie ſo lange auf einer Seite 

liegen, bis die Schnitt⸗ oder Abbruchsſtelle völlig trocken geworden iſt oder wohl gar 
ſchon kleine Wurzelanſätze gebildet hat, um ſie alsdann in Erde mit ſandiger Oberfläche 

einzupflanzen. Nicht etwa bis zur Mitte des kleinen, runden Pflanzenkörpers ſenkt man 
ſie ein; ein bloßes Auflegen mit gelindem Druck auf eine unbedeutende Vertiefung der 
ſandigen Erdoberfläche genügt vollſtändig, die junge Kugelpflanze zu baldiger Bildung 

oder Weiterentwicklung der Wurzeln zu reizen. Der reine, ſcharfe, weiße Sand erſcheint 
beſonders geeignet, den Anreiz zur Wurzelentwicklung zu erhöhen. 

Nicht diejenige alte Pflanze, die durch beſondere Schönheit uns aus Herz ge— 
wachſen iſt, wird man auf dieſe Weiſe zur ſogenannten Mutterpflanze machen, eine ſolche 
vielmehr, die zwar geſund iſt, aber aus irgend einem Grunde Ungleichmäßigkeit oder 
Unſchönheit im Wachstum zeigt. Hat man aber zufällig eine Pflanze, deren oberer 
Teil tadellos, während die untere Hälfte dünner, kleinſtacheliger, überhaupt unſchön iſt, 
ſo dürfte es beſonders vorteilhaft ſein, gerade dieſe durch einen Horizontalſchnitt zu 
teilen. Hierdurch wird bei rationeller Behandlung die alte gekürzte Pflanze im ſchönen 
Oberteil erhalten und zwar in verbeſſerter Auflage, und den unanſehnlichen Unterteil 
hindert nichts, die allerſchönſten Jungpflanzen zu treiben. Der Oberteil mit der ſaftig— 

fleiſchigen Schnittfläche iſt ſelbſtverſtändlich zu ſofortiger Neupflanzung ungeeignet. Man 
lege ihn deshalb auf den Kopf, ſo daß die Schnittfläche, welche weder vom Regen noch 
von kräftigen Sonnenſtrahlen getroffen werden darf, dem Lichte zugekehrt iſt und gönne 
ihm völlige Ruhe, bis an verſchiedenen Teilen der runden, getrockneten Schnittfläche kleine 
Wurzelſpitzen ſich zeigen. Wenn dieſe auch oft vier Wochen und noch länger auf ſich 
warten laſſen, ſo möge man ſich nur gedulden und verſichert halten, daß ſie nicht aus— 
bleiben werden. Bekunden endlich die kleinſten Wurzelanfänge neue Wachstumsluſt, ſo 
gebe man durch Umdrehen und umſichtiges Auflegen der Teilpflanze auf die vorne an— 
gegebene Unterlage den zarten Wurzeln nur Gelegenheit, durch die feuchte Sandſchicht in 
die nahrunggebende Erde ſich zu ſenken, und bald der bedürftigen Pflanze Lebenskraft zu 

ſpenden. Vielfach zeigt die aufzulegende Fläche eine durch Austrocknung entſtandene 
kleine oder größere Höhlung. Erhöhe man deshalb dieſer entſprechend die körnige 

Unterlage nach der Mitte zu, damit die Berührung des Sandes mit allen Teilen der 
aufgelegten Pflanze ſtattfinde. Groß war ſtets meine Freude, wenn es mir gelang, auf 

N 

A, » 7 

eee, 
r - . 
de ER Ve, ac ne 1 



dieſe von Herrn Hildmann in Birkenwerder erlernte Weiſe amputierte, wurzelloſe Pflanzen⸗ 
ſtücke zu ſchönſten Ganzpflanzen werden zu laſſen. Pflichtſchuldigſt ſpreche ich meinem 
Lehrer hier herzlichen Dank aus, weit entfernt davon, zu Ungunſten Anderer für ihn 
Reklame machen zu wollen. 8 

Wenn noch nicht wiſſenſchaftlich nachgewieſen wäre, daß die Teile ſämtlicher 
Pflanzen trotz der Formverſchiedenheit weſensgleich ſeien, die Entſtehung neuer Wurzeln 
an der Stelle, welche vorher die Mitte des fleiſchigen, kugeligen Pflanzenkörpers war, 
müßte es uns lehren. Es dürfte auch dieſe bewunderungswürdige Fortpflanzungs⸗ 
Eigentümlichkeit der Kakteen noch einen beſonderen Nachweis liefern von ihrer Umbildungs⸗ 
fähigkeit und Lebenszähigkeit. a 

Obgleich ich heute durch meine kurze Darlegung die Züchtung und Liebhaberei 
der Kakteen ſchon aufs wärmſte empfohlen haben dürfte, ſo kann ich ſchließlich ſtreng 
wahrheitsgetreu und zu ihren Gunſten noch verſichern, daß die Kugelkakteen bei der 
angegebenen Behandlung an Wurzelreichtum gewinnen und meiſt beſſer und breiter wachſen. 

Ueber Echinopsis formosissima, Lab. 

Zuſammen mit Eps. formosa und rhodacantha gehört die Eps. formosissima Lab. 
unftreitbar zu den ſchönſten unter den Echinopſen, aber auch zu denjenigen, welche, 
trotzdem ſie ſchon ſehr lange in Kultur ſind, bei uns noch nicht geblüht haben. Es iſt 
daher keineswegs erwieſen, daß infrageſtehende Pflanze — wie auch Eps. formosa — 
mit Recht zur Gattung Echinopsis gezählt wird; an ihren . . . Blüthen ſoll man fie 
doch erkennen! Es befinden ſich nun in den Sammlungen Pflanzen dieſer Art, die 
eine Größe erreicht haben, bei welcher man wohl annehmen könnte, daß dieſelben blüh⸗ 
fähig ſind und das umſomehr, als die Echinopſen doch ſonſt alle ſchon als kleine Pflanzen 
Knospen bringen. So z. B. befindet ſich in der Sammlung von Haage u. Schmidt 
in Erfurt eine Pflanze, welche, wiewohl ſie eine Höhe von nahezu 2 Meter erreicht, 
noch nie geblüht hat. — Aber es iſt übrigens gar nicht nötig, den Kopf darüber zu 
zerbrechen, ob die Blüthe ſo oder ſo ausſieht, denn in Form und Beſtachelung der 
Pflanze ſelbſt finden wir Merkmale, welche deutlich zeigen, „weſſen Kind ſie iſt“, daß 
es keine Echinopsis, ſondern ein Pilocereus iſt. Es bedarf nur eines oberflächlichen 
Vergleiches zwiſchen Eps. formosissima und Pil. Pasacanus um herauszufinden, daß 
beide identiſch ſind und der Unterſchied zwiſchen beiden nur darin beſteht, daß erſtere 
heller gefärbte Stacheln und der Pflanzenkörper ein etwas lebhafteres Grün aufweiſt. 
Dieſer Unterſchied in der Farbe hat aber um ſo weniger Bedeutung, als Pil. Pasacanus 
zuweilen mit hellerer oder dunklerer Beſtachelung verkommt, und veranlaßt mich vor⸗ 
zuſchlagen, den urſprünglichen Namen fallen zu laſſen und die Pflanze als eine Varietät 
von Pil. Pasacanus anzuſehen, vielleicht „var. aureus“. Bemerken möchte ich noch, daß 
die Angabe über die Heimat denſelben im Förſter-Rümpler, wonach es der mexikaniſche 
Staat Chihuahua ſein ſoll, unrichtig iſt. Schon der Habitus der Pflanze zeigt zur 
genüge, daß ſie aus Südamerika N A. Alatys ſon. 

Die 2 Ahipſalideen. 

Die am wenigſten beachtete Gruppe der Cactaceen iſt wahrſcheinlich die Gruppe 
der Rhipſalideen. Dieſe Geringſchätzung iſt wahrſcheinlich ſehr alt und die Gründe 
davon find vielleicht mehrere. In ſeinem Handbuche hat Förſter die Rhipſalideen ins 
Glashaus verwieſen und darum haben die Kaktusliebhaber, weil hinzukommt, daß die 
Blüten ſehr klein ſind, dieſe intereſſanten Pflanzen als nicht wert befunden, im Zimmer 
gezogen zu werden. In Töpfen entwickeln ſie ſich nicht ſo ſchön, daß ſie an die Seite 



der 5 Cactaceen, z. B. der Mamillarien, geſtellt werden können. Die Rhipſalideen 
ſind epiphytiſche Waldbewohner und müſſen darum vollkommen andere Formen annehmen 
als die in den ſonnverbrannten Wüſten und dürren Felſenklüften wachſender ſtacheligen 

Cactaceen. Im dichten Urwalde, wo ein ſtetiges Halbdunkel herrſcht, hängen ſie in der 
reichen Vegetation ihre anwurzelnden Stämme von den Aeſten der Bäume herunter oder 
ſie kriechen zwiſchen Farnen, Pothosgewächſen, Peperomien, Bromeliaceen und großen 
Lebermooſen, wo ſie nur Gelegenheit dazu finden. Wenn wir die Originalexemplare, die 
uns aus Mexiko und Texas zukommen, oberflächlich betrachten, finden wir vor uns 
langſtachelige Klumpen, die, mit einer grauen oder braunen Korkbildung überzogen, an 
Steine erinnern, von den dürren Wüſten, wo kaum ein Regentropfen fällt, ſprechen und 
in keiner Hinſicht den Rhipſalideen, dieſen Dryaden der Tropen, ähneln. Die äußere 
Phyſionogmie allein ſpricht von den ungleichen Bedingungen, worunter ſie leben. Die 
Rhipſalideen haben nämlich ein weiches, üppiges Ausſehen und man muß ſie als im 
größten Reichtum der Natur lebend denken. Die feuchte mit ammoniakaliſchen Dünſten 
erfüllte Luft gibt ihnen eine reichliche Nahrung und die tropiſchen Regen ſtürzen durch 
die dichten, hoch oben vom Sturm rauſchenden Laubkronen als Flüſſe, die die Stämme 
und die daran wachſenden paraſitären Pflanzen durchnäſſen. Die brennenden Strahlen 
der Sonne treffen fie nicht und die Wurzeln trocknen ſehr langſam in dem von ver— 
modernden Blättern und Aeſten gebildeten Humus. Doch geben die Rhipſalideen deſſen— 
ungeachtet ganz wie andere Cactaceen häufig genug Beweiſe von großer Mäßigkeit und 

? Elaſtizität des Lebens. Faſt alle ihre Kameraden im Urwald ertragen nicht die Zimmer— 
kultur, ja oft genügt ihnen nicht einmal das Warmhaus; die Rhipſalideen dagegen ge— 

f deihen und blühen in dieſem, wie im Zimmer, ſehr dankbar. Die Blüten können gewiß 
nicht in der Größe mit den großen Blüten der Cereen, Phyllokakten und Echinokakten 
wetteifern, doch kommen ſie meiſtenteils ſo reichlich vor, daß ſie mit den Mamillarien 

in dieſer Hinſicht zuſammengeſtellt werden können. 
Bei meinem erſten Kulturverſuche hegte auch ich die Meinung, daß ſie im Zimmer 

zu ziehen nicht möglich wäre, doch fand ich bald, daß dies ein Irrtum war. Ich dachte 
nämlich, daß ſie vielleicht beſſer gedeihen würden, wenn ich die Bedingungen, worunter 

ſie in der Heimat leben und gedeihen, ſo viel wie möglich nachahmte. Ich fand, daß 
ſie in Braſilien für ihre Wurzeln ſehr viel Luft in der luftigen Lage, wo ſie ſich be— 
finden, brauchen, und darum pflanzte ich ſie in Körbe, die mit Moos ausgefüttert waren 
und in der Mitte Lauberde hatten, und ich ſah bald, daß eine ſolche Anordnung ſehr vor— 
teilhaft war. Um ſie zu bewäſſern, tauchte ich die Pflanzen in einen blechernen Eimer, 
und ward es offenbar, daß die Bewäſſerung nicht ſo oft wie in Töpfen notwendig 
wurde. Das Moos behielt während des Winters im + 18° Celſius warmen Zimmer 
die Feuchtigkeit mehrere Tage und die Pflanzen brauchten nur ein Mal in der Woche 
bewäſſert zu werden. Da die Zahl der Körbe allmählich größer wurde, ſetzte ich einen 
Ring unten in der Mitte des Bodens der Körbe und machte von den die Körbe tragen— 
den Kupferdrähten einen Haken, der in den Ring hineingeſteckt ward, und ſo bildete ich 
hängende Ketten von Körben.*) Die Pflanzen gediehen außerordentlich gut und nach 
und nach blühten folgende Arten: Rhips. Regnellii, Swarziana, pachyptera, 
Warmingiana, dissimilis, pentaptera, trigona, fasciculata, floccosa (paßt 

doch nicht gut zur Zimmerzucht), pulvinigera, Cassytha, mesembrianthemoides 
(doch hernach eingegangen), Hariota Saglionis, penduliflora, cribrata, 
salicornioides, Lepismium commune, Knightii, Myosurus und caver— 

nosum. Bei anderen Freunden habe ich Rbips: rhombea und paradoxa im 
Zimmer blühend geſehen. 

Daß die Rhipſalideen nicht ſo zart ſind, wie man von ihrer tropiſchen Heimat 

Be *) Eine Abbildung des außerordentlich wirkungsvoll arrangierten n welches ſich der Herr 
Verfaſſer eingerichtet hat, legen wir der nächſten Nummer bei. Red. 
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annimmt, habe ich geprüft. Als ich ſie in Braſilien ſammelte, fand ich fie in Gegenden, 
wo Nachtfröſte vorkommen (bei Caldas nach Angabe Regnells bis — 4° Celſius) und 
darum halte ich ſie des Sommers in einem hohen luftigen Kaſten bis Mitte September, 
da oft das Minimothermometer Nachts + 30 Celſius zeigt. Auch in freier Luft hat 
ſo niedrige Temperatur ihnen keinen Schaden zugefügt. 

Im Maiheft dieſer Monatsſchrift hat Herr B. v. L. einen ſehr guten Aufſatz 
geliefert, der beweiſt, daß die Rhipſalideen auch ihre Freunde haben. Herr B. v. L. 
ſagt, daß er Körbe von Kork benutzt. Ich gebrauche ſolche von verzinnten Stahldrähten, 
ſogenannte Eierkörbe, ohne Henkel, weil fie beſſer das Waſſer durchlaſſen und leichter zu 
haben ſind. Da ſie neu und mit friſchem Moos ausgefuttert ſind, präſentieren ſie ſich 
ſehr niedlich. Die Erdmiſchung, welche er angiebt, iſt vollkommen richtig, ja mehrere 
Arten können in Moos allein, ſogar in Sphagnum gepflanzt werden, was ich ſchon in 
der Regelſchen Gartenflora beim Lepismium (2) dissimilis ( Rhips. dissimilis K. Schum) 
erörtert habe. Man muß darauf achten, daß die Erde im Korb ſich nicht zuſammenballt; 
deshalb muß man ſehr leichte Erde benutzen. Durch das Eintauchen wird die Erde ausgelaugt 
und zum Teil weggeſpült; deshalb muß man die Pflanzen jedes Jahr umſetzen oder friſche 
Erde anfüllen, weil ſonſt der untere Teil der Stämme entblößt wird. Dabei kann man 
ſich helfen durch einen über die Erde gelegten Moosraſen. Es kann ſonſt eintreten, 
daß die Pflanzen, wie bei mehreren Cactaeeen, in Wachstum erſticken, weil an der 
Oberfläche die Holzbildung zu ſtark wird. 

Mehrere Verfaſſer haben geſagt, daß von den Rhipſalideen einige Arten in der alten 
Welt vorkommen. So jagt Schumann in Flora brasiliensis, daß Buettuer in der Nähe 
des Congofluſſes und Welwitſch in Angola, wie auch Sieber“) an den Mascarenas⸗ 
inſeln (an Felſen und trockenen Stellen) die Rhips. Cassytha gefunden haben. Gegen 
jo viele Autoritäten kann man gewiß keine Einwürfe macheu, doch mag es mir erlaubt 
ſein, eine ſolche Merkwürdigkeit zu bezweifeln. Die Region, die die Vorkommſtellen 
umfaßt, iſt eben in der Region der Euphorbiaceen gelegen und da dieſe Gewächſe voll⸗ 
kommen dieſelben Formen wie die Cactaceen darbieten, beſonders wenn man ſie in ge⸗ 
trockneten und verſchrumpften Herbariumexemplaren ſieht, ſo muß man denken, daß mög⸗ 
licherweiſe ein Irrtum vorliege und daß Exemplare von Euphorbien als Rhipſalideen 
angenommen ſind. So geht oft in den Sammlungen Europas Euphorbia pendula, 
ſogar im gedruckten Pflanzenverzeichnis eines der deutſchen Hauptgärten für Cactaceen, 
als ein Synonym der Rhips. funalis. Die von mir in der Gartenflora abge⸗ 
bildete Euphorbia aphylla, wie auch die entblätterte Euphorbia Tirucalli haben 
ganz das Ausſehen der ſtielrunden Rhipſalideen. Da dem ſo iſt, kommt man leicht auf 
den Gedanken, daß vielleicht dieſe oder andere naheſtehende Arten als Rhipſalideen an⸗ 
geſehen worden ſind. Es iſt ſchwer zu denken, daß eine einzige Art einer Urwalds⸗ 
gattung Amerikas und dieſe von einem fo beſcheidenen Ausſehen und ohne allen ökono⸗ 
miſchen Nutzen, den Atlantiſchen Ozean überſpringen würde und faſt rings um die Erde 
verbreitet ſein ſoll. Ich kenne nicht die Fauna des tropiſchen Afrikas, doch kann ich 
nicht glauben, daß die Vögel des braſiliauiſchen Urwaldes ſo lange Reiſen wie von ihrer 
Heimat bis nach Afrika vornehmen. Es kommt mir unmöglich vor, daß Waldvögel 
ohne zu ruhen ſo weit fliegen können. Lieber denke ich, daß die Cactaceen, mit Aus⸗ 
nahme der Arten, die als ökonomiſch nützliche nach der alten Welt verbreitet wurden, 
wie die Colibris, ausſchließlich Amerikaner ſind. Man beruft ſich auf die leimigen Beeren. 
Dieſe müſſen ja von den Vögeln verzehrt werden und würden bei einem ſo langen Flug 
über dem Ocean, wenn es möglich wäre, von den Vögel verdaut und mit den Exkre⸗ 
menten abgeliefert werden. Gegen meine hier ausgeſprochene Anſicht, wiegt ſchwer die 

*) Schon Decandolle erwähnt in feiner Revue (Förſters Handb., 1. Aufl., p. 459), daß Rh. Cassytha (oder 
Cactus pendulinus Sieber) auf Isle de France und Bourbon vorkommen fol. Decandolles Benennung R. cassytha 

Mauritiana ſieht mir wie eine Unſchlüſſigkeit aus. 



Angabe des Doktor Schumann, daß er von Rhips. Cassytha lebende Exemplare in 
der Nähe Kameruns geſehen habe. Für die Pflanzengeographie iſt die Frage ſehr 
wichtig und gut wäre es, wenn lebende Exemplare, die bei Kamerun nachweislich als 
einheimische vorkommen ſollen, kultiviert und abgezeichnet werden würden. 

Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 
Zum Blütenſtande der Echinokakteen. Der liebenswürdigen Einladung 

des Herrn Rektor G. in Nr. 3 der Monatsſchrift Folge gebend, ſuchte ich ihn bei meiner 
Anweſenheit in Berlin auf, um den ſo gegen alle Regeln der Charakteriſtik ſich geberdenden 
Eet. Cachetianus in Augenſchein zu nehmen. Ich fand eine kräftige Pflanze mit 7 Knospen, 

eine achte hatte der Herr Rektor beim Gießen abgebrochen. Vier Knospen waren ſcheitel— 
ſtändig, zwei ſtanden auf den fünften Areolen vom Scheitel gerechnet, von denen die eine 
Knospe faſt vollſtändig entwickelt war, während ſich die andere erſt bildete, und eine 
Knospe, faſt dem Aufblühen nahe, ſtand auf der 6. Areole. Da ich noch weitere 
5 hatte, größere Sammlungen zu beſuchen, ſo richtete ich mein Augenmerk auf 
as Vorkommen ähnlicher Fälle und fand bei Herrn Hildmann in Birkenwerder einen 

denudatus, welcher ebenfalls zwei Blüten nicht aus den jüngſten Areolen, ſondern faſt ſeiten⸗ 
ſtändig, gebracht hatte. In der Sammlung des Herrn Dr. Arendt befindet ſich ein 

Eet. coneinnus, welcher aus einer älteren Areole geblüht hatte. Auch im Berliner botaniſchen 
Garten ſah ich einen Eet. Cachetianus, welcher aus älteren Areolen Knospen getrieben 
hatte, die aber nicht zur Blüte gelangt waren. Wie mir der Pfleger der Kakteen aufs 
Beſtimmteſte verſicherte, waren die Knospen diesjährige Bildungen. Das Vorkommen 
ſolcher Abnormitäten ſcheint demnach doch nicht ſo vereinzelt dazuſtehen, wie man gemeinhin 
annimmt. Würde man in größeren Sammlungen dieſer Erſcheinung mehr Beachtung 
ſchenken, ſo würden wir bald eine ganze Anzahl von Belägen für die Behauptung 

Mittlers erlangen, und die Untrüglichkeit des Unterſcheidungsmerkmals zwiſchen Echino— 
kakteen und Echinopſen würde dann nicht mehr ſtichhaltig ſein. Das würde aber auch 
noch kein Unglück ſein, denn ſelbſt wenn dieſer Unterſcheidungsgrund nicht mehr maßgebend 

ſein ſollte, jo fiele damit das Syſtem noch nicht. Mehrere Merkmale, welche in ihrer 
Geſamtheit zutreffen müſſen, ſind erſt entſcheidend, um eine Pflanze den Echinokakteen 
oder den Echinopſen zuzuweiſen“). So iſt es wohl für die Klaſſifizierung einer Pflanze 
nicht jo ungeheuer wichtig, wohl aber intereſſant, derartige Vorkommniſſe zu beobachten, 
und durch Veröffentlichung dieſer Beobachtungen die Aufmerkſamkeit Vieler darauf hin⸗ 
zulenken. guſch. 

Kakteentöpfchen. Die kleinen gereiften Kakteentöpfchen, welche meiſt aus 
weicher Maſſe gefertigt ſind, ſehen zwar recht zierlich aus, zeigen aber nach längerem 
Gebrauch trotz ihrer poröſen Wandungen oft große Nachteile. Die Wände führen in 
wünſchenswerter Weiſe eine ſchnelle Austrocknung der Erde herbei, und dieſen Vorteil 
ſchlage ich beſonders hoch an, weil ich aus Erfahrung weiß, daß durch denſelben die 
Erdballen häufig vor dem Säuern bewahrt bleiben. Ein ſchnelles Austrocknen der Erde 
ſpricht ſowohl für die Güte des Topfes als auch für die Geſundheit der Pflanze. Daß 
dieſe Töpfe aber nach öfterem Begießen der Pflanzen weit mehr als andere außen den 
bekannten, grünen Belag zeigen, der faſt immer feucht und klebrig iſt und die Poroſität 
der Wände vollſtändig wieder aufhebt, wenn man denſelbeu nicht alle 14 Tage mühſam 
entfernt, hat ſie mir gänzlich verleidet. Ein zweiter Uebelſtand beſteht darin, daß 
namentlich der obere Teil dieſer Töpfe nach kurzem Gebrauch ganz locker wird und ſo 
ſtark abbröckelt, daß man ſich zuletzt fürchten muß, ſie in die Hand zu nehmen. Stärker 

* Für die Unterſcheidung Au er Gattungen ſollen Blüten und Blütenſtand allerdings die alleinigen 
Merkmale abgeben. Red. 
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gebrannte Töpfe mit dünneren Wandnngen, welche weit fefter find und dieſe leebelſtänbe 
nicht zeigen, fertigt der Fabrikant Herr Eckard, Berlin, Eliſabethſtr. 39, nach Angabe der Form 
und Größe bereitwilligſt und ganz nach Wunſch. Es ſind dieſe 2 Töpfchen recht gefällig 
und erheblich billiger als die gereiften. Ich gebe ſehr viel darauf, daß auch die 
Töpfchen ſauber ſind und ſauber bleiben, in denen ich Pflanzen ziehe, welche durch 
jahrelange Pflege meine Freude und weine Freunde geworden ſind. 9. Gilbert. 

Mammillaria obscura. Zu der in Nummer 4 dieſes Blattes veröffentlichten 
Beſchreibung dieſer Pflanze von H. Hildmann kann ich mitteilen, daß dieſe Art in den 
Bergen von Queretaro vorkommt. Wenigſteus habe ich dort eine kleine Pflanze ge- 
funden, welche ſich von der echten Mam. obscura nur dadurch unterſcheidet, daß die 
Zentralſtacheln etwas rötlicher ſind. Sie wächſt dort in einer Höhe von etwa 5000 Fuß 
zuſammen mit Mam. fuscata und einer Varietät von Mam. erecta. 

A. Mathsſon. 

Ueber die Reife des Kakteenſamens. Langjährige Erfahrung hat gelehrt, 
daß Kakteenſamen am keimfähigſten iſt, wenn er unmittelbar nach der Ernte ausgeſäet 
wird. Die Samenkörner der meiſten Arten reifen im erſten Jahre, circa 4—6 Wochen 
nach dem Blühen. Am ſchnellſten reift der Same von Ect. capricornis; er braucht zur 
völligen Reife nur 14 Tage Zeit. Die Körner von verſchiedenen Mamillarien, z. B. 
Mam. coronaria, spinosissima, rodantha kommen dagegen ſtets erſt im zweiten Jahre 
zur völligen Entwicklung. Man erkennt die Reife des Samens am Welken und Ein⸗ 
ſchrumpfen oder am Blaßwerden der Fruchthülle. Häufig platzt auch der Fruchtknoten 
und die ſchwarze Farbe einzelner Samenkörner, die dann oft ſichtbar werden, zeigt mit 
Sicherheit deren Reife an. 

Sprechſaal. 

11. Der Ect. capricornis läßt ſich als ſich als DOriginalpflange unter den gewöhnlichen 
Kulturbedingungen hier ſchwer weiterbringen. Er fault meiſtens von oben herab oder 
aber, wenn man dem durch Trockenhaltung vorbeugen will, er verdorrt. Vermag jemand 
ein geeignetes Kulturverfahren anzugeben? 

Antworten. 

9. Kugelkakteen, mit welchen man einen Dauerverſuch anſtellen will betreffs ihrer 
bewundernswerten Enthaltſamkeit und Lebenszähigkeit, läßt man während des Sommers 
an einem trockenen und mäßig hellen Orte, den die Sonnenſtrahlen nicht treffen, 
liegen. Im Winter habe ich die beiden Pflanzen, welche bei mir eine anderthalbjährige 
Ruhezeit glücklich überſtanden haben, in dasſelbe Quartier gebracht, welches alle meine 
Kakteen für den Winter beziehen. Es iſt ein 1˙½ Meter hoher Standort in der Nähe 
des Fenſters eines ſolchen Zimmers, in welchem die Sonne die ruhenden Pflanzen niemals 
beſcheinen kann und deſſen Temperatur ſich ungefähr zwiſchen + 3 bis + 10 Grad 
Reaumur bewegt. H. Gilbert. 

10. Das Einſchrumpfen der Kakteen kann verſchiedene Urſachen haben, beruht aber 
meiſtens auf unterbrochener oder ungenügender Wurzelfunktion. Jedenfalls nehme man 
die Pflanze aus der Erde, unterſuche die Wurzel und beſchneide dieſelbe, wenn ſich 
daran Dürre oder Fäulnis zeigt, laſſe in üblicher Weiſe trocknen und ſetze die Pflanze 
dann in recht ſandige Erde wieder ein, wobei man anfangs ſehr wenig gießt. 

Unter preßgeſetzlicher Verantwortlichkeit des Herausgebers. 



5 Heinrich D., Sie Für die in die in Ausſicht geſtellte Beſchreibung der Blüte i im 
zoraus beſten Dank. Sie würde die betreffende Beſchreibung ergänzen. 
Herrn Dr. F. G., Göttingen. Die „Unterfuhungen über Bau und Entwickelung 
Sekretbehälter bei den Kakteen“ von Dr. Carl Lauterbach finden Sie im 37. Bande 
Botan. Centralbl.. Der Herr Verfaſſer, der erſt vor wenigen Monaten von einer 

7 Forſchungsreiſe i in Mittelaſten zurückgekehrt iſt, hat in liebenswürdigſter Weiſe ſeine gelegent« 
liche Mitarbeit an dieſer Monatsſchrift in Ausſicht geſtellt. 

ER Herrn „K—m. in G.“ Ihre Ausführungen betreffs der oft übertriebenen Subjektivität 
alten wir für durchaus berechtigt und werden Ihrem Standpunkte in Zukunft auch Geltung 

verſchaffen; wollten wir aber Ihr „Poſtſeriptum veröffentlichen, ſo wäre das unſeres Er⸗ 
achtens eine wenig geeignete enz dazu. Im Uebrigen für den ſympathiſchen Brief 
herzlichen Dank. 
ar Herrn F. in B. Die Vorbedingung für eine einheitliche, feſte Artenbenennung und 
Sijederhertelung der richtigen, von den berufenen Autoren gegebenen Namen iſt die gründliche 
2 Durcharbeitung eines wiſſenſchaftlichen Syſtems. Ein ſolches vertritt, um es bildlich aus— 
zudrücken, die Stelle eines großen Schrankes mit den gehörigen Abteilungen, Käſten und 
Fächern, in dem ein jedes dahin gehörige Ding ſeinen Platz hat, an welch letzterem es 
= leicht zu finden iſt. In Deutſchland liegt den Benennungen allgemein das muſtergültige Syſtem 
dez Fürſten Joſeph Salm⸗Dyck zu Grunde, das aber trotzdem nur Wenigen genauer bekannt 
„ denn die ſynoptiſche Ueberſicht, welche Rümpler in ſeiner Neubearbeitung des Förſterſchen 

andbuchs gab, entſpricht weder dem Fürſtlich Salmſchen Original (in Cacteae in horto 
Dyckensi cultae 1849), noch iſt es etwa eine der inzwiſchen fortgeſchrittenen Kenntniß der 
Pflanzenfamilie entſprechende Verbeſſerung desſelben. Die näheren Ausführungen über dieſen 
wichtigen Punkt behält ſich der Herausgeber der Monatsſchrift für das Winterhalbjahr vor, 
Pr welchem für dieſes Blatt weniger aktueller Stoff vorliegen dürfte, als ee der 
| arte unſerer en Zöglinge. 

7 . Fachliche Anf eur —— 

Für die Kakteenzucht sehr geeignet und bereits 
mehrseitig erprobt sind die 

Thomas-Töpfe. 
Dieselben ermöglichen eine vorzügliche Drainage — 
Bewässerung von oben und unten — verhindern da- 
durch die Säuerung der Erde absolut und befördern 
die Bewurzelung und das Wachstum der Pflanzen in 

ganz ungewöhnlicher Weise. 
Preisverzeichniss steht gratis und franco zu Diensten. 

Ingenieur Bernhard Thomas 
* a 5 BERLIN S. O., Neander-Strasse No. 83. 
— —— ——— RE——%© . 

u 1 rm line fen -  Cacteen-Import. 
\ 0 nsteine Eye N dee | Mein Preisblatt über in überraschend 

Tr Ein kleineren Partien. mexikanische Cacteen ist zur Ausgabe ge- 
u Uebernahme grösserer 8 durch geübte 5 1 

Permanentes Lager von ea 5000 Centner. ff neuen Eingang habe ich nachzutragen 
a Hustr. Kataloge franco zur Ansicht. 1 6 8 8 

| Otto Zimmermann, Echinoeaetus Poselgerianus à Mk. 4—6. 
1 n Grenssen in T. und Gartenarchitekt e g, Keilstrasse 1. 

Ernst Berge. 
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9 | Specialität seit über 60 Jahren! cn 

Aelteste und grösste Kakteensammlung Europas erg 
(gegründet 1822). 5 . 

Rx 5 Friedr. Adolf Haage jr. B 
| Erfurt SR 

offeriert seinen neuen diesjährigen Kakteen- Import im werte von 5 

Mk. 10.000. | & 

Special-Verzeichnis steht auf Wunsch gratis und franco zu Diensten. 

Ich bemerke dazu extra, dass nur gesunde frisch bewurzelte 8 
Exemplare zum Versandt kommen, die gut weiterwachsen. 

Der Import ist der grösste, der je gemacht wurde und enthält 
die besten, seltensten Arten. | 

Durch diesen grossen Import bin ich im Stande, jetzt zu den 
53 denkbar billigsten Preisen abzugeben, während dieselben im gi 

Frühjahr bedeutend höher sein "werden. 
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Der Obstmarkt 

STETTER | > 
I II 8 I 

Illustrierte Zeitschrift für den Massenanbau von Obst ee N 
Obst- und Gemüseverwertung und Obsthandel, 

(Redaction B. L. Kühn, Rixdorf.) 
erscheint jeden Freitag und ist durch alle Postanstalten (Postzeitungsliste 4673), 

für Deutschland, sowie Oesterreich-Ungarn, und von M. 3 für das Ausland zu be- 
ziehen. — „Der Obstmarkt“ ist bestrebt, alle Interessen des grossen Obst- und 
Gemüsebaues wahrzunehmen. — Seine direkten Marktberichte aus den 16 grössten 
Marktorten Deutschlands, Oesterreich-Ungarns, Serbiens und Englands tragen zur 
wesentlichen Förderung des Obsthandels bei, und vermochten es, Gegenden mit 
fehlendem Obsthandel lohnenden Absatz zu schaffen. — Durch eigene Informationen 
und hervorragende Mitarbeiter ist er in der Lage, durch Wort und Bild nene vor- 
zügliche Maschinen und Geräte und die besten Methoden der Obst- und Gemüse- 
verwertung bekannt zu geben, um so auf diesen Gebieten bahnbrechend zu wirken. 
— Ganz in derselben Weise behandelt er auch das weite Feld des Obst- und Ge- 
müsebaues, so dass er recht bald dem Züchter, dem Händler, dem Fabrikanten 
unentbehrlich werden dürfte. — Alle Anfragen der Abonnenten finden im Briefkasten 

zuverlässige Beantwortung. — Seine Inserate haben ganz vorzügliche Erfolge. 

Probenummern postfrei und umsonst von der 

Expedition u. Verlag des Obstmarkt 
F. Cynamon, Chausseestr. 2E., Berlin N. 
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Weber Discocactus insignis. 

Unter den Kakteen gibt es, allſeitig wohlbekannt, zwei Arten, welche ihrer ſchwierigen 
Kultur wegen nur noch höchſt ſelten gezogen werden. Geſchieht dies dennoch, ſo hat 
der Züchter meiſt keine wirkliche Freude daran, da die Pflanze, heute noch friſch und 
geſund, durch ein kleines, ganz unbedeutendes Verſehen, welches unſere übrigen Pflege— 
befohlenen durchaus nicht übel nehmen würden, morgen ſchon dem ſicheren Verderben 
anheimfällt. Dieſe beiden ſo berüchtigten Arten ſind der Melocactus und der Discocactus. 

In früheren Zeiten beſchäftigte ſich man ganz lebhaft mit der Kultur dieſer beiden 
Gattungen, einesteils, weil jede neue Errungenſchaft auf dem Gebiete der Kakteenkunde 

von Berufenen und Unberufenen mit größtem Eifer gepflegt wurde, andernteils, weil, 
da die Kultur noch ziemlich im Argen ſteckte, Niemand ſo recht Gelegenheit hatte, die 
leicht zu kultivierenden Arten von den in dieſer Beziehung ſchwierigen zu unterſcheiden. 
Es war jene Zeit, in welcher die Liebhaber Originale jeder Spezies mit Vorliebe zu kulti⸗ 
vieren ſich abmühten, ſchließlich aber nach gemachten trüben Erfahrungen, leider auf 
Koſten ihres Geldbeutels, eines Beſſeren belehrt wurden. Wenn nun auch die Pflege 
der Melocactus⸗ und Discocactus-Arten in unſerer Zeit als ziemlich überwundener 
Standpunkt betrachtet werden kann, ſo intereſſiert wohl dennoch die geehrten Leſer 
unſerer Monatsſchrift die Beſchreibung der Blüte des Discocactus insiguis mit den 
dabei angeſtellten Beobachtungen aus der Feder eines der größten Vertreter der 
Litteratur für Kakteenkunde, des Dr. Louis Pfeiffer in Kaſſel (geb. den 4. Juli 1805, 
geſt. den 2. Oktober 1877), in Nummer 31 der „Allgemeinen Gartenzeitung“ von Otto 
und Dietrich aus dem Jahre 1837: 

„Eine äußerſt intereſſante Erſcheinung war mir das in den erſten Wochen des 
Juli 1837 mehrmals erfolgende Blühen einer in der Sammlung des Herrn Schelhaſe 
dahier befindlichen Pflanze, welche derſelbe vor längerer Zeit unter dem unbeſtimmten 
Namen C. Melocactus erhielt, und die bisher als zu Mel. placentiformis Lehm. 
gehörig betrachtet wurde. Die möglichſt genaue Unterſuchung der Blüte zeigte die Not— 
wendigkeit, die Pflanze von der Gattung Melocactus unbedingt zu trennen; da aber der 
Blütenſtand auch von dem der übrigen Gattungen der Kakteen entſchieden abweicht, ſo 
bildet jene nebſt einigen verwandten Arten eine neue Gattung, welcher ich den Namen 
Discocactus zu geben mich veranlaßt fand. Indem ich ſpäter eine genauere Beſchreibung 
und Charakteriſtik dieſer neuen Gattung bekannt machen und über das Verhältnis des 
Discocactus insignis zu Mel. placentiformis und Mel. Besleri Sk. et O. mich ausführ— 
licher äußern werde, mögen hier vorläufig einige Notizen über die ſeltene Erſcheinung 
ihren Platz finden. 

Schon im vorigen Sommer fing die bei zwei Zoll Höhe etwa 7 Zoll im Durch⸗ 
meſſer haltende Pflanze an, auf dem Scheitel einen blaßgelblichen Wollbüſchel zu childen e 
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welcher mit dem beginnenden Schopfe eines Melocactus einige Aehnlichkeit hatte, doch 

viel lockerer zu ſein und nicht den warzigen Bau eines wahren Cephalii zu haben ſchien. 

Die Wolle hatte eher Aehnlichkeit mit den braunen Büſcheln, welche die Knospen des 

Eet. corynodes*) im Anfange bilden, ſie blieb jedoch den Winter über unverändert. In 

dieſem Frühjahre vergrößerte ſich der ſcheinbare Schopf durch Zuwachs neuer Wolle 

aus der Mitte, fo daß jener zu Anfang Juli gegen 1% Zoll im Durchmeſſer und in der 

Mitte 1 Zoll hoch war, dabei weich, faſt flockig, einem Stücke eines Schaffelles ganz ähnlich, 

und ringsum mit einzelnen, ſehr ſpitzigen ſchwärzlichen Stacheln beſetzt. 

In dieſem ſchopfartigen Teile zeigte ſich nun eines Tages nicht völlig in der 

Mitte eine dunkelblutrote, glänzende, glatte, aus dicht geſchloſſenen Kelchblättern be⸗ 

ſtehende Knospe von 6 Linien Durchmeſſer, welche binnen drei Tagen eine Länge von 

2 Zoll erreichte und am Abend des vierten Tages ſich öffnete. Sie begann gegen 6 Uhr 

ſich zu erſchließen, erreichte um Mitternacht ihre vollkommene Entfaltung und ſchloß ſich 

dann frühmorgens wieder, um dann nach wenigen Tagen, völlig vertrocknet, von dem 

in der Wolle verſteckt bleibenden Fruchtknoten abzufallen. 

Die völlig ausgebildete Blume zeigte folgende Beſchaffenheit: Aus der Wolle 

tritt eine 2 Zoll lange, 3 Linien dicke glatte, ſchmutzig roſenrote oder fleiſchfarbige Röhre 

hervor, welche unten ganz nackt, dann 1 Zoll über der Wolle mit Kelchſchuppen beſetzt 

iſt. Die erſten Schuppen ſind 10—12 Linien lang, 1% Linie breit, bräunlich roſenrot, 

zurückgebogen, die folgenden immer blaſſer und länger, bis zu 2 Zoll, rinnenförmig, an 

der Spitze ſtumpf und zurückgekrümmt. Jetzt folgen die eigentlichen Blumenblätter 

in zwei Reihen, die äußeren auf dem Rücken blaßrot, die inneren ſchneeweiß, 1 ¼ Zoll 

lang, 3 Linien breit, zugeſpitzt, einen Trichter von 2½ Zoll Durchmeſſer bildend. Die 

Mündung der Röhre iſt 5 Linien weit, mit einem Kranze am Saume angewachſener 

Staubfäden umgeben; die inneren Staubfäden ſind kürzer und immer weiter unten in 

der Röhre befeſtigt, welche ſie mit ihren Staubbeuteln ganz anfüllen, alle ſehr fein, weiß, 

mit ganz kleinen weißlichen Antheren. Der Griffel war bei der geöffneten Blume nicht 

zu ſehen, viel kürzer als die Röhre, 6 Linien unter dem Saume ſich endigend, unten faden⸗ 

förmig, noch oben dicker werdend, bräunlich fleiſchfarben, mit 5 ſehr dünnen, ſpitzigen, 

3 Linien langen fleiſchroten Narben. — Ein ſtarker Geruch wie Orangenblüte war be⸗ 

merklich, ſo lange die Blume offen war. — In der Geſtalt war dieſelbe am eheſten mit 

der des Cer. flagelliformis zu vergleichen. 

Ungefähr 8 Tage ſpäter erſchien ebenſo ſchnell eine zweite Blume von gleicher 

Beſchaffenheit. Ob ſie Samen liefern werden, muß die Folge lehren. —“ 

Später ſchreibt Pfeiffer, „daß, nachdem die Pflanze im zweiten Jahre (1838, zu 

verſchiedenen Zeiten, vom Juni bis Auguſt, jedoch jedesmal nur eine Nacht) geblüht hatte, 

der Fruchtknoten anſchwoll und zur Zeit der Reife als eine grünliche Beere auf einem 

dünnen Stielchen emporgehoben wurde, was einen ſehr wichtigen Beitrag zur Charak⸗ 

teriſierung der Gattung liefert, da eine ähnliche Erſcheinung nach bei keiner der ver⸗ 

wandten Gattungen beobachtet worden iſt. Leider iſt verſäumt worden, eine genügende 

Abbildung von dieſem Fruchtſtande zu fertigen, jedoch iſt die Tatſache unzweifelhaft feſt⸗ 

ſtehend, wenn auch nur auf einmalige Beobachtung gegründet.“ 

In dem (alten) Handbuch von Förſter (Leipzig, 1846) wird dann noch angeführt, 

daß das Schelhaſeſche Exemplar, welches wahrſcheinlich noch das einzige ſeiner Art in 

Europa geweſen, eingegangen ſei, doch hätte es zuvor vollkommen reifen Samen gebracht, 

aus welchem eine Anzahl junger Pflanzen angezogen wurden, die aber zur Zeit der 

Herausgabe des Handbuches, von Schelhaſe noch nicht zum Verkauf geſtellt worden ſeien. 

In dem bekannten Pfeifferſchen Werke „Abbildung und Beſchreibung blühender 

Kakteen“ findet man eine vorzüglich kolorierte Zeichnung des Discocactus insignis, der 

*) Jetzt Malac. corynodes. 
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ſeither aus den Sammlungen in Deutſchland verſchwunden zu fein ſcheint. Ob ſich für 
die eigentümliche Pflanze nach den bekannt gewordenen Erfahrungen Züchter und Lieb— 
haber beſonders begeiſtern und ihren Verluſt bedauern werden, glaube ich kaum“). 

R. M. 

Wie bringt man die Kahteen am leichteſten zum Blühen? 

Dieſe Frage iſt ſchon oft geſtellt worden, die Beantwortung aber iſt nicht ſo einfach. 
Jedenfalls dürfen die Kakteen in dieſer Beziehung bei der zum Teil großen individuellen 
Verſchedenheit nicht nach einem und demſelben Schema behandelt werden. Die 
auf die Blütenentwickelung gerichtete Behandlung muß vielmehr eine möglichſt indi— 
viduelle ſein, jedoch laſſen ſich zwei Hauptgruppen unterſcheiden, deren Abgrenzung in— 
deſſen keine ganz beſtimmte iſt. So dürfte hauptſächlich ein Unterſchied zwiſchen den— 
jenigen Arten zu machen ſein, welche aus vorjährigen reſp. alten Areolen oder Axillen 
blühen, und ſolchen, welche aus jungen, erſtjährigen Areolen und Axillen blühen. Die 
erſte Klaſſe umfaßt den bei weitem größten Teil der Arten, dieſe blühen meiſt im Früh— 
jahr (Mai, Juni), die zweite Klaſſe iſt bei weitem kleiner und umfaßt die ſpäter blühenden. 
Nun gibt es auch Arten, welche wenigſtens in unſerer kulturellen Behandlung beide Eigen- 
ſchaften beſitzen, dieſe wird man auch die weiter unten zu erörternde Pflege angedeihen 
laſſen müſſen. Zu der erſten Klaſſe gehören namentlich ſämtliche Phyllokaktusarten, 
ſehr viele Echinokakteen, Mamillarien, ſämtliche Echinocereen, Cereen, Pilocereen, Epi— 
phyllen, Opuntien, Rhipſalis; zur zweiten Klaſſe einige Echinokakteen, Mamillarien. 
Nachdem dies vorausgeſchickt, dürfte es ſich empfehlen, um möglichſt günſtige Chancen 
zur Blütenentwickelung zu haben, die erſte Klaſſe folgender Behandlung zu unterwerfen: 
Man ſorge im Laufe des voraufgehenden Sommers für möglichſt intenſives Wachstum. 
Dieſes Wachstum muß unter beſtmöglichſter Einwirkung von Luft und Licht vor ſich 
gehen; man bewahre die Pflanze namentlich von Mitte Sommer an vor zu vielem 
Schatten oder Luftmangel. Möglichſt ſorgſame Bewäſſerung, gute, kräftige Erde, wo— 
möglich Standort auf erwärmender Unterlage, genügend Luft und Licht, ſind die Beding— 
niſſe für kräftiges Wachstum. Nachdem die Pflanzen auf dieſe Weiſe genügend vorbereitet, 
müſſen dieſelben während des folgenden Winters vollſtändig ruhen. Der Schwerpunkt 
ſcheint hauptſächlich in dieſer vollkommenen Ruhe zu liegen; man bewirkt dieſe Winter- 
ruhe hauptſächlich durch Trockenheit und niedrige Temperatur im Ueberwinterungsraum. 
Dieſe Temperatur ſollte nicht über 10 Grad Reaumur und nicht unter 3 Grad Reaumur 
ſein, wenn möglich, würde die Mitte das Angemeſſenſte ſein. Man gewähre dieſe Winter- 
ruhe möglichſt lange. Man kann je nach der Witterung Ende September damit beginnen 
und Ende April aufhören; nur nicht zu früh. Hieraus läßt ſich die Thatſache erklären, 
daß z. B. in unſerem kälteren Klima es leichter iſt, die Kakteen zum Blühen zu bringen, 
als in ſüdlicheren Strichen, z. B. im ſüdlichen Frankreich. Dort verhindert der zu kurze, 
oft nur 1—2 Monate andauernde Winter, daß die Pflanze die nötige Ruhe genieße, 
während unſere langen Winter dieſem Ruhebedürfnis günſtig ſind. Auf dieſe Urſache 

glaube ich das überaus reichliche Blühen meiner Pflanzen in dieſem Jahre zurückführen 
zu müſſen, da der vergangene Winter von ausnahmsweiſe langer Dauer war. Es iſt zwar 
die Gewährung der abſoluten Winterruhe einmal in dieſen Blättern als zu barbariſch 

*) Den Standpunkt, welchen der Herr Verfaſſer in dem Schlußſatze einnimmt und welcher ſich auch ſchon 
in der Einleitung ſeines Artikels verrät, können wir nicht teilen. Allerdings ſind ja der Antriebe zur Kakteenliebhaberei 
viele und verſchiedene: Samenleiter, Forſchungstrieb, floriſtiſch-äſthetiſches Intereſſe ie. Je nachdem ſich der Züchter 
von dem einen oder anderen dieſer Motive leiten läßt, wird er ſich auch zu den Ausführungen des Herrn R. M. 
ſtellen. Die Schwierigkeit der Kultur ſollte aber in Wirklichkeit — ſo meinen wir — das Intereſſe an den genannten 

Pflanzenarten geradezu anſpornen. Red. 
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hingeſtellt worden, aber ebenſo gut könnte man die Winterruhe unſerer einheimiſchen 
Pflanzen eine barbariſche nennen. Was würde aber z B. aus unſeren Obſtbäumen 
werden, wollte man dieſelben künſtlich (in Treibhäuſern) im Winter in Vegetation er⸗ 
halten? Würden dieſelben im nächſten Jahre blühen und Früchte tragen? Man kann 
dieſelben wohl, wenn ſich im Herbſt die Blütenknospen gebildet, in den Treibhäuſern 
zu einer abnorm frühzeitigen Entwickelung der Blüten und Früchte veranlaſſen, aber 
nimmer kann man dieſelben auf dieſe Weiſe zur Blütenknospenbildung zwingen. Die 
Kakteen haben nun zwar meiſtens in ihrem Vaterlande keinen Winter nach unſeren Be⸗ 
griffen, aber ſie haben ihre Ruheperiode, welche meiſt in die Trockenzeit des dortigen 
Klimas fällt. Dieſe haben ſie ebenſo nötig wie hier unſere einheimiſchen Pflanzen, und 
deshalb müſſen wir denſelben dieſe Ruhe in ausgiebiger Weiſe zu teil werden laſſen. 
Anders ſteht es mit einigen Kaktusarten, welche in den ausgeprägt tropiſchen Klimaten 
wachſen; dieſe verlangen mehr Wärme und weniger Ruhe. Wenn dieſelben auch nicht 
fortwährend, dem Auge ſichtbar, wachſen, ſo ſcheint doch eine gewiſſe Lebensthätigkeit 
vorhanden zu ſein. Ich erinnere an die Peirescien, die Cer. grandiflorus-Arten, Melo⸗ 
kakteen und einige andere. Dieſe Arten würden alſo naturgemäß auch im Winter wärmer 
gehalten und mäßig bewäſſert werden müſſen, doch hat die Erfahrung gelehrt, daß auch 
ſie die Winterruhe bei etwas niedriger Temperatur vertragen können. 

Was nun die Arten betrifft, welche aus den jungen Areolen reſp. Axillen blühen, 
ſo kommt es hauptſächlich darauf an, während der Wachstumsperiode möglichſt dieſe 
zu begünſtigen, und zwar immer unter dem Einfluß von Luft und Licht. Ohne kräftiges 
Wachstum im Sommer wird man kaum Blumen erzielen. Zu dieſen Arten gehören 
z. B. Eet. Cachetianus, Mam. elephantidens, dolichocentra und andere. Im Winter 
können auch dieſe einer vollſtändigen Ruhe unterzogen werden, doch iſt dieſe nicht jo un⸗ 
bedingt nötig. 5 

Wenn auch im allgemeinen nicht jo ſehr weſentlich, jo will ich doch eins nicht un— 
erwähnt laſſen. Man hat beobachtet, daß Kakteen leichter blühen reſp. die angeſetzten 
Knospen leichter zur Entwickelung bringen, wenn der einmal angewieſene Standort nicht 
verändert wird. Dieſe Wahrnehmung hat jedenfalls ihre Berechtigung, wenn auch viele 
leicht blühende Arten gegen die Veränderung des Standortes während der Infloreszenz 
unempfindlich ſein mögen. Es kommt vor, daß, namentlich wenn der Knospenanſatz 
ſchon erſichtlich (nehmen wir z. B. Cer. grandiflorus), nach erfolgter Verſetzung oder Um⸗ 
drehung der Pflanze die Knospen nicht zur Entwickelung kommen oder die halb ent⸗ 
wickelten abfallen. Die phyſiologiſche Urſache dieſes Zurückgehens iſt meiner Anſicht 
nach folgende: Das Erſcheinen einer Knospe an einer beſtimmten Areole (bleiben wir 
beim Cer. grandiflorus) rührt jedenfalls daher, daß durch Einwirken des Lichtes, der Saft⸗ 
zirkulation im allgemeinen, an der geeignetſten Stelle (Areole) eine Konzentration der 
Säfte ſtattfindet, aus welcher die Knospenbildung hervorgeht. Dieſe Stelle wird ſich 
den Verhältniſſen, welche durch den Standort gegeben werden, innig anpaſſen. Die Saft⸗ 
zuführung zu dieſer Stelle geht in intenſiver Weiſe vor ſich. Nun iſt aber wohl 
anzunehmen, daß die Saftzirkulation nicht gleichmäßig in dem Zellengewebe ſtattfindet. 
In der Regel findet in den der Sonne zugekehrten, d. h. mehr erwärmten Partien eine 
beſchleunigte Zirkulation ſtatt. Das umgekehrte Verhältnis kann indeſſen auch ſtattfinden, 
wenn die durch die Sonne bewirkte Erwärmung des Zellengewebes eine zu intenſive 
iſt. Wenn nun unter dieſen Wechſelwirkungen an einer Areole die Ernährung einer 
Knospe ſtattfindet, ſo kann dieſe Ernährung durch Umſtellen der Pflanze und dadurch 
hervorgerufene und veränderte Saftzirkulation verhindert oder benachteiligt werden. 
Eine Folge hiervon wird das Zurückgehen der Knospenbildung ſein. Bevor dann die 
in der Pflanze enthaltene in andere Bahnen geleitete Kraft eine neue Knospe entwickeln 
kann, iſt oft der günſtige Zeitpunkt vorüber oder die Kraft zu geſchwächt, um eine neue 
Knospe zur Entwickelung bringen zu können. 
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Die Störung, welche die Bildung oder Ausbildung der Knospen verhindert, kann 
aber auch andere Urſache haben. Allgemeine Störung der Lebensfunktionen, herbei- 
geführt durch zu großes Austrocknen des Wurzelballens, oder auch durch Gießen mit zu 
kaltem Waſſer und nachher folgender kalter Witterung kann auch das Abwerfen der 
Knospen reſp. das Zurückgehen derſelben im Gefolge haben. 

Eine geradezu wunderbare Erſcheinung iſt es zu nennen, daß oft abgeſchnittene 
Pflanzen oder Pflanzenglieder, bei welchen ſich die Knospenbildung im erſten Stadium 
befindet oder auch ſchon weiter vorgeſchritten iſt, ſcheinbar ungeſtört die angeſetzten 
Knospen zur Blumenentwickelung bringen, vorausgeſetzt, daß dieſe Pflanzenteile an dem 
der Blütesentwickelung günſtigen Orte verbleiben. Die Blüten werden dann allerdings 
nicht ſo groß, wie unter normaler Entwickelung, aber es kommt ſogar vor, daß ſich noch 
keimfähiger Samen ausbildet. Dies zeugt jedenfalls wiederum von einer außergewöhn⸗ 
lichen Lebenszähigkeit der Kakteen überhaupt. 9. Did mamn. 

Das Rhipfalideenfenfter 
des Herrn G. A. Lindberg -⸗Stockholm, dem Verfaſſer des in der vor. Nr. 
enthaltenen Artikels „Die Rhipſalideen“, wird auf der Illuſtrations⸗ 
beilage der heutigen Nummer veranſchaulicht. Dasſelbe iſt wohl geeignet, der in den 
Sammlungen häufig vernachläſſigten Gattung der Rhipſalideen Freunde zu werben. 

Heber das Vorkommen der Gaktung Rhipfalis 
in der alten Welt. 

In einem kleinen Aufſatze, welchen Herr G. A. Lindberg, der ausgezeichnete Kenner 
und Kultivateur der Gattung Rhipſalis, in dieſer Zeitſchrift veröffentlicht hat, werden 
einige meiner Angaben über die Verbreitung von Rhips. cassytha Gärtn. bezweifelt. 
Herr Lindberg meint, daß die betreffende Pflanze mit Euphorbia aphylla, Tirucalli oder 
ähnlichen Arten verwechſelt worden ſei. Dieſer Umſtand veranlaßt mich, auf die Frage 
über das Vorkommen der Gattung Rhipſalis in der alten Welt etwas genauer einzu- 
gehen. Ich erinnere mich nicht, daß irgend eine Angabe pflanzengeographiſcher Natur 
ſeinerzeit mehr Aufſehen erregt hätte, als die Mitteilungen von Welwitſch, daß er in 
Angola die Rhips. cassytha gefunden hätte. Bisher hatte man mit Recht angenommen, 
daß die Cactaceen eine ausſchließlich amerikaniſche Familie wären, hatte die wohl hier 
und da auftauchende Meinung, daß die Opuntien, welche heute weite Diſtrikte in der 
alten Welt bedecken und von denen eine Art ſogar quasi sponte noch bei Bozen gedeiht, 
bereits vor der Entdeckung Amerikas in der alten Welt gelebt hätten, mit Recht zurüd- 
gewieſen. Welwitſch war ein viel zu guter Pflanzenkenner und verdiente ein ſo unbe— 
dingtes Vertrauen in die Zuverläſſigkeit ſeiner Mitteilungen, daß die Thatſache ſehr bald 
in die Bücher über Pflanzengeographie überging, und daß man allgemein der Anſicht 
wurde, die Cactaceen kommen nicht ausſchließlich der neuen Welt zu, ſondern mindeſtens 
eine Art bewohne die Weſtküſte Afrikas. 

Durch die Angabe von Welwitſch wurde man auch wieder darauf aufmerkſam, 
daß bereits Commergçon, Bory und Sieber von der Inſel Mauritius, und zwar dem Berge 
Pouce, Rhips. cassytha geſammelt und zum Teil in den Exſiccaten ausgegeben hatten. 
De Candolle glaubte ſie als eine beſondere Varietät unterſcheiden zu müſſen; ich habe 
Exemplare zu prüfen Gelegenheit gehabt, kann aber nicht finden, daß, mit Ausnahme 
der Größe der Glieder und der Beſtachelung, die bekanntlich nach Standort und Alter 
wechſelt, Merkmale vorliegen, welche mir wenigſtens zur Abſcheidung einer Varietät 
genügen. Baker hat ſpäter in der Flora von Mauritius und den Seychellen das 
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Vorkommen der Pflanze auf Felſen mehrerer Berge jener Inſel nicht bloß beſtätigt, ſondern 
hat die Standorte auch noch vermehren können, indem ihm Material von dem Südende 
der Inſel Mahé, die zu den Seychellen gehört, vorgelegen hatte. 

Ziemlich unbeachtet iſt die Angabe geblieben, die bereits 1864 von Thwaites über 
die Pflanze gemacht wurde. Er ſchreib in ſeinem Verzeichnis ceyloneſiſcher Pflanzen 
von Rhips. cassytha: not uncommon; upon rocks and trees throughout tue Central 
Province and certainly indigenous. In der von Hooker fil. herausgegebenen Flora of 
British India hat mein verehrter Freund C. B. Clarke, einer der beiten gegenwärtig 
lebenden Pflanzenkenner, dieſe Angabe beſtätigt und als Sammler derſelben auch noch 
Walker genannt. 

Die Objekte, auf welche ſich meine Angaben über die Verbreitung der Pflanze 
ſtützten, ſind von De Candolle, Baker, Welwitſch, Oliver, C. B. Clarke, Thwaites, geprüft 
worden, Botaniker, denen gegenüber der Gedanke, daß ſie eine Rhipsalis und Euphorbia 
aphylla und Euphorbia Tirucalli verwechſeln würden, wohl kaum Platz greifen darf. 
Damit aber nicht genug. Bereits im Jahre 1871 war die Menge der Standorte ſo weit 
angewachſen, daß in der Flora of tropical Africa folgende erwähnt werden konnten: 
Ober⸗Guinea, die Prinzeninſel (Barter), Nieder-Guinea, Pungo Andongo und Golungo 
Alto (Welwitſch), Sanſibar-Diſtrikt, Moramballa bei 1000 —1200 Meter (Kirk, Waller). 
Wenn ich alſo in der Flora Brasiliensis die Beobachtungen Büttners vom Congo und 
die von Joh. Braun aus Kamerun anführte, ſo waren dieſe nichts anderes als einfache 
Beſtätigungen längſt bekannter Thatſachen. Ich kann nach den mir von Joh. Braun mit⸗ 
geteilten Beobachtungen folgendes über die Pflanze hinzufügen: Rhips. cassytha 
wächſt in großer Menge an den Idiafällen des Sannaga-(Malimba⸗) kluſſes epiphytiſch 
an ſehr hohen Bäumen der Uferwälder, meiſt in Geſellſchaft der Begonia cataractarum 
Joh. Br. et K. Sch. Die bindfadendicken Stränge, die zu vielen Hunderten nebenein⸗ 
ander herabhängen, erreichen eine Länge von 3—4 Meter. (Joh. Braun in Mitteilungen 
aus den deutſchen Schutzgebieten II. 167.) Die von G. A. Lindberg vermutete Ver⸗ 
wechſelung mit Euphorbien liegt auch hier nicht vor, denn ich habe lebende Pflanzen, die 
Joh. Braun von Kamerun geſchickt hat, ſelbſt in Empfang genommen, ausgepackt und 
lange Zeit im Gewächshauſe beobachtet. Die von mir vorgenommene Unterſuchung 
der Blüten ſchloß jede Möglichkeit einer Täuſchung aus; überdies glaube ich durch meine 
monographiſche Bearbeitung der Gattung Rhipſalis die Fähigkeit erworben zu haben, 
daß ich auch ſterile Exemplare ſicher zu beurteilen und ſie namentlich durch die jedem 
Kakteenkenner geläufigen Merkmale der Blätter und Stacheln von ähnlichen Pflanzen 
unterſcheiden kann. 

Neuerdings habe ich in den Bachmannſchen Pflanzen aus Pondoland die Rhips. 
cassytha oder wenigſtens eine ihr ſehr naheſtehende Art wiederum aufgefunden. Dieſer 
Standort hat ein großes Intereſſe, weil er eine Zwiſchenſtation um die Südſpitze Afrikas 
herum darſtellt, welche die oſt- und weſtafrikaniſchen Vorkommen verbindet. Neben ihr 
hat Bachmann noch eine zweite Cactacee eingeſendet, die ich ebenfalls für eine Rhipſalis⸗ 
Art anſehe, die aber nicht in die Gruppe der Teretes, ſondern der Sarmentosae zu ge⸗ 
hören ſcheint. Leider ſind die Exemplare in nicht blühendem Zuſtande geſammelt, und 
von der Frucht gibt der Sammler nur an, daß ſie eine weiße, matte Beere, ähnlich der⸗ 
jenigen der Miſtel ſei; ich kann daher dieſe Pflanze, welche zwiſchen Steinen am Strande 
bei Grosvenor wächſt, vorläufig nicht beſchreiben. 

Die Vermutung, daß Afrika mehr als eine Art der Gattung Rhipſalis beſitzt, iſt 
ſchon von Oliver geäußert worden. Er hat eine Varietät tenuior der Rhips. cassytha 
von Fernando Po beſchrieben, die von Mann geſammelt wurde und hinzugefügt: this 
form I think is probably specifically distinct, but our material is small. Ferner hat 
mir der ſo ausgezeichnete Kenner der Gattung, Generalarzt Dr. Weber aus Paris, mit⸗ 
geteilt, daß er auch von Madagaskar mindeſtens noch eine neue Art kenne. 
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G. A. Lindberg begründet ſeine Zweifel an dem Vorkommen der Gattung in Afrika 
hauptſächlich durch die Unmöglichkeit einer Samenverbreitung von Amerika aus. Die 
Thatſache, daß eine nicht geringe Zahl von Pflanzen der Weſtküſte Afrikas und den 
Antillen, ſowie Südamerika gemeinſam ſind, iſt den Botanikern ſehr geläufig. Ich 

nenne von ſolchen Pflanzen Hecastophyllum Brownei Pers., Drepanorcarpus lunatus 
G. F. W. Mey., Calliandra portoricensis Beuth., Schrankia leptocarpa DC., Chryso- 
balanus icaco L., Paullinia pinnata L., Melochia melissifolia Bth., Diodia maritima 
Schum. et Thonn., außer ihnen gibt es noch viele andere, welche Belege dafür abgeben, 
daß auf irgend eine Weiſe ein Austauſch von Florenelementen zwiſchen beiden Kontinenten 
ſtattgefunden hat. Wenn man ſich als Transportmittel für die Verbreitung die Vögel 
vorgeſtellt hat, ſo beruht dieſe Annahme allerdings nur auf Vermutungen; ich will aber 
nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß, wenn G. A. Lindberg die Möglichkeit der Ver⸗ 
breitung deswegen zurückweiſt, weil die mit den Früchten verſchluckten Samen durch 
die Exkremente bereits abgegeben ſein müſſen, ehe der Vogel den weiten Raum über 
den Ozean durchmeſſen hat, dieſe Annahme nicht zutreffend zu ſein braucht. Wiſſen 
wir doch, daß die Samen der Miſtel von der Miſteldroſſel bauptſächlich verbreitet 
werden, indem ſie dieſelben von dem Schnabel an den Aeſten abwetzt. In ähnlicher 
Weiſe können durch den klebrigen Schleim die Rhipſalis Samen an dem Gefieder hängen 
bleiben und weit transportiert werden. Ich will damit nicht ſagen, daß die Verbreitung 
in dieſer Art geſchehen ſein müſſe, will mich vielmehr jeder Meinung über eine Frage 
enthalten, die bisher mehr durch die Ueberlegung als durch die Beobachtung zu löſen ver- 
ſucht worden iſt. Nur ſo viel ſteht feſt, daß die ganze Schlußfolgerung G. A. Lindbergs 
unmöglich richtig ſein kann, da ſie mit der Wirklichkeit nicht in Einklang ſteht. Rhips. 
cassytha L. iſt eine Pflanze, die ſowohl in der alten wie in der neuen Welt über große 
Areale verbreitet iſt; daß ſie in Aſien und Afrika an einzelnen Stellen ſicher, an anderen 
mit großer Wahrſcheinlichkeit indigen iſt, das iſt eine nicht mehr zu bezweifelnde 

Thatſache. B. Schumann - Berlin. 

Kakteen aus dem Staake Pera Cruz. 

Der weitaus größere Teil aller aus Mexiko eingeführten Kakteen gehören dem 
kalten oder höher gelegenen Teile der temperierten Zone an, alſo bei einer Höhe von 4000 
bis 12 000 Fuß, bei welcher letzteren Höhe, nebenbei geſagt, Cereus speciosissimus auf 
den Bergwänden von Ixtaccihuatl vorkommen ſoll. In wärmeren Lagen der tem— 
perierten oder gar in der tropiſchen Region ſind unſere Lieblinge weit ſeltener, die 
runden Formen ſind ganz verſchwunden, um von kriechenden oder ſäulenförmigen Cereen 
ſowie anderen ebenſo wenig gaſtfreundlichen Pflanzen erſetzt zu werden. — Da nun die 
Cereen bekanntlich zumeiſt eine höhere Temperatur verlangen, ſo dürfte es von 
Intereſſe ſein zu ſehen, wie einzelne Arten ſich in ihrer Heimat den Höhenverhältniſſen 
angepaßt haben. Und das iſt beſonders leicht zu erſehen, wenn man die Strecke von Vera 
Cruz nach Jalapa verfolgt, da man hier von der Meeresküſte bis 4000 Fuß hin— 
aufſteigt. 

Die nächſte Umgebung erſtgenannter Stadt beſteht nach Norden hin aus großen 
Sümpfen; auf trockenen Stellen gewahrt man die ſtattliche Kokospalme, deren mächtige 
Krone das dazwiſchenſtehende Laubgehölz faſt verſchwinden läßt. Aber auch ſchon hier 
begegnet man Kakteen. Es iſt Cer. prineipis*), der hier ſeine oft 15—20 Fuß langen Aeſte 
zwiſchen das Gehölz ſtützeſuchend herumſtreckt oder andernfalls wieder zur Erde 
herabneigt, um große Bosquets zu bilden. Die neuen Triebe kommen aus dem Wurzel— 
hals hervor. In der Beſtachelung und Rippenzahl iſt derſelbe ſehr verſchieden, ſo daß 

*) Dieſe Art ſoll auch auf Cuba und in Florida häufig vorkommen. 
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man hierunter ſowohl Cer. Baxaniensis wie acutangulus auszuſuchen im ſtande ift. 
Seine Blüten ſind 12 Zentimeter lang und 8 Zentimeter breit, außen grün mit weißen 
Petalen; auch der in den warmen Gegenden Mexikos allgegenwärtige Cer. triangularis 
tritt hier auf. Hoch oben auf den Aeſten der Laubbäume findet man denſelben, mit den 
Saugwurzeln angeklammert, aber während der trockenen Jahreszeit dennoch ſichtbare 
Folgen der Dürre verratend. — Noch ehe man die Höhe von 1000 Fuß erreicht hat, tritt 
zunächſt Cer. deficiens in großen Maſſen auf. Bei jeder Hütte iſt eine Anzahl hiervon, 
ſeiner Früchte wegen, angepflanzt, und jeder Gartenzaun beſteht aus dicht aneinander⸗ 
gepflanzten Stämmen dieſer Sorte. Derſelbe, der ohne Zweifel mit Cer. edulis ſehr nahe 
verwandt iſt, bildet große Bäume, durch deren reichverzweigte Kronen kein Sonnenſtrahl 
durchzudringen vermag. Der meterhohe Stamm — zuweilen iſt derſelbe jedoch ſchon 
von dem Wurzelhals an verzweigt — wird 30—40 Zentimeter ſtark, und die Krone mit 
einem Durchmeſſer von oft 15 Fuß erhebt ſich bis 20 Fuß Höhe. Die im Frühjahr er⸗ 
ſcheinenden Blüten ſind trichterförmig, 10 Zentimeter lang und 8 Zentimeter breit, von 
ſehr regelmäßiger Form. Die Petalen ſind weiß, kaum 3 Zentimeter lang, die Sepalen 
ſchmal, gefranzt und rötlich. Die Blüte iſt von derjenigen des Cer. edulis kaum zu unter⸗ 
ſcheiden, und kommt ebenſo wie dieſe, zuweilen mit hellroten Blumenblättern, vor, jedoch 
ohne daß an dem Habitus der Pflanze ein Merkmal zu finden iſt, welches auf dieſen Unter⸗ 
ſchied hindeutet. 

Sobald man tiefer in das Gebirge hineinkommt, treten andere Arten auf. Schon 
zuſammen mit den vorigen waren einzelne Pil. Houlletii ſichtbar, jedoch zahlreich iſt der- 
ſelbe erſt in den tiefen Schluchten und Thälern, wo die Sonnenſtrahlen ſo recht aufge⸗ 
fangen werden und die Temperatur eine ſehr hohe iſt. Derſelbe wird ein Baum von 
30 Fuß Höhe und ſperrigem Wuchs mit 12—15 Fuß langen Aeſten, welche alle an der 
Spitze von einem circa 30 Zentimeter langen Wollſchopf bedeckt ſind. Auf welcher Seite 
des Stammes ſich dieſe Haarbüſchel bilden, ſcheint indeſſen von äußeren Einflüſſen nicht 
abhängig zu ſein, da oft auf nahe aneinanderſitzenden Aeſten dieſelben ſich ſowohl nach 
außen wie nach innen hin, nach Norden oder Süden zugekehrt, bilden. Mit dieſer 
zuſammen wächſt auch Mam. eriacantha, welche ſomit eine der in den wärmſten 
Gegenden vorkommenden Mamillarien ſein dürfte. Dieſelbe wächſt zumeiſt auf den mit 
einer dünnen Humusſchicht bedeckten Felsblöcken, wo ſie ihre meterlangen Wurzeln nach 
allen Richtungen hinausſendet. Sie erreicht hier eine Höhe von oft 50 Zentimetern bei 
5 Zentimeter Durchmeſſer und treibt auf der Mitte des Stammes zahlreiche zylindriſche 
Sprößlinge. Die goldgelben, weichbehaarten Stacheln, welche die Pflanze wie ein Netz 
umhüllen, machen dieſe Art zu einer der ſchönſten unter den Mamillarien. Auf den 
umliegenden Bergen, welche ſich bis zu einer Höhe von 3000 Fuß erheben, erblickt man 
zwiſchen Laubhölzern den Pil. scoparius syn. Sterkmannii. Dieſe in den Sammlungen 
immer ſelten geweſene Art tritt in großen Mengen auf und erreicht ſehr große Dimen⸗ 
ſionen. Der Stamm wird 30 Zentimeter ſtark, und die gerade hinaufſtrebenden Aeſte 
haben eine Länge von 25—30 Fuß, ſo daß Pflanzen, die eine Höhe von 40 Fuß und mehr 
haben, nicht ſelten ſind. Die einzelnen Aeſte ſind 10 Zentimeter ſtark und haben 
18—20 Rippen, die Stacheln werden 2 Zentimeter lang und ſind weiß. Auf blühbaren 
Aeſten wird die Beſtachelung viel dichter, und es entwickeln ſich (ſtatt Stacheln) 3 bis 
4 Zentimeter lange Borſten, zwiſchen welchen die Blüten hervortreten. Da ich aber 
weder Blüten noch Früchte hierauf geſehen, ſo iſt anzunehmen, daß die Blütezeit in die 
Monate Januar und Februar fällt. Eine bloße Varietät hiervon ſcheint der Pil. 
angulosus zu ſein. 

Bei einer Höhe von über 3000 Fuß trifft man Cer. grandiflorus an. Derſelbe liegt 
auf den hier ausgedehnten Ebenen haufenweiſe zwiſchen Steinen und Sträuchern, 
zumeiſt ſich durch die Saugwurzeln ernährend. Er hat aber in der Sonnenglut ein krankes 
Ausſehen erhalten, weshalb ich vermute, daß er hier nicht ſeine urſprüngliche Heimat 



BER 

hat, ſondern vielmehr durch Menſchenhand hierher gebracht wurde. Dieſes iſt um jo eher 
anzunehmen, als hier die alte Heerſtraße, welche früher von allen Reiſenden benutzt wurde, 
vorbeiführt und die Pflanze von tiefergelegenen Stellen hier herauf gebracht wurde, 
um auf Steinmauern zu beiden Seiten des Weges gelegt zu werden, von wo ſie ſich mit 
der Zeit verbreitet hat. 

Wenn man die natürlichen Standorte von Cer. nycticalus und rostratus mit dem 
Vorkommen des vorigen vergleicht, kommt man zu demſelben Schluß. Cer. nyeticalus 
wächſt auf den Felſen zwiſchen grünenden Pflanzen und in feuchter Luft bei einer Höhe 
von nur 1500 Fuß und Cer. rostratus zwiſchen Orizaba und Cordoba, mit Orchideen zu— 
ſammen, wo er für ſeine Saugwurzeln reichliche Nahrung findet und ein üppiges 
Wachstum zeigt. Wie wäre es da möglich, daß der Cer. grandiflorus zu einem jo 
hungrigen Daſein, wie er es auf den Lavafeldern von Nauligo führt, von Natur aus ver— 
urteilt ſein kann! 

A. Vlathsſon. 

Meber die Blüten der Kakteen 
hat der uns unvergeßliche Dr. Louis Pfeiffer am 7. Juli 1837 im „Verein für Natur⸗ 
kunde“ in Kaſſel einen Vortrag gehalten, den wir in Nachſtehendem wiedergeben. Der 
Vortrag wurde 1883 zum erſtenmale, und zwar in dem vortrefflich redigierten, inzwiſchen 
eingegangenen „Garten- und Blumenfreund“ veröffentlicht, iſt aber in den Kreiſen der 
Kakteenliebhaber nicht allgemeiner bekannt geworden. Zum Wiederabdruck veranlaßt uns 
die Pietät gegen Dr. Pfeiffer und der Umſtand, daß an der Hand des Vortragstextes 
die Veränderungen deutlich werden, welche die Kakteenkunde ſeit 1837 erfahren. Die 
betreffenden Aenderungen ſind in den nummerierten Noten angegeben. 

* ** 

8 ** 

Der große Linné hatte aus verſchiedenen älteren Werken die mangelhaften Be— 
ſchreibungen und Abbildungen benutzt, um in Verbindung mit wenigen ihm aus eigner 
Anſchauung bekannten die Gattung: Cactus zu gründen, welche in der erſten Ordnung 
ſeiner 12. Klaſſe ihren Platz fand. Auf die allgemeinen, bei der Bildung ſeiner Gattungen 
zu Grunde gelegten Kennzeichen geſtützt, vereinigte er ſchon eine Anzahl von Arten, 
welche im äußeren Habitus, ſowohl der Pflanze als der Blume, dem Laien wenig Ver— 
wandtſchaft mit einander zu haben ſcheinen, namentlich enthält ſeine „Gattung“ Kaktus 
mehrere Arten der jetzt angenommenen Gattungen: Mamillaria, Melokaktus, Cereus, 
Opuntia, Perescia und eine Rhipſalis. Deſſenungeachtet ſind noch in der 15. von Perſeon 
1797 beſorgten Ausgabe feines Shit. veget. nur 24 Arten angeführt, unter welchen ſogar 
noch einige zuſammenfallen, während wir jetzt gegen 500 Arten der Linnéiſchen „Gattung“, 
welche aber nach dem natürlichen Syſtem nicht eine Gattung, ſondern eine Familie 
bilden, kennen. 

Dieſe Familie, deren Hauptkennzeichen einigermaßen mit dem Linnéiſchen Gattungs— 
charakter übereinſtimmen, wurde nun durch die neueren Botaniker allmählich in einzelne 
Gattungen geteilt, wozu der Engländer Haworth und der Genfer De Candolle d. Aelt. 
den Grund legten. Einen richtigen Fortſchritt bildete alsdann die Aufſtellung der Gattung 
Echinokaktus durch die Herren Link & Otto in Berlin, wie auch die gründlichen Forſchungen 
des Herrn Fürſten von Salm-Dyk. Doch will ich, um nicht zu tief in Einzelheiten mich 
zu verlieren, hier nur bemerken, daß wir jetzt 10 Gattungen kennen, welche der Familie 
der Kakteen angehören, zu welchen noch eine elfte hinzuzufügen ich mich ſeit kurzer Zeit 
veranlaßt finde, nachdem eine der ſeltenſten Arten in der ausgezeichneten Samm— 
lung unſeres geehrten Mitgliedes, des Herrn Schelhaſe, geblüht hat und mir 
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Gelegenheit zu genauerer Unterſuchung des von allen übrigen Gattungen abweichenden 
Blütenſtandes gab.!) 

Die leichte Verſendbarkeit dieſer fleiſchigen Pflanzen, von welchen jedes einiger⸗ 
maßen lebenskräftige Fragment, auch ohne alle Wurzeln, leicht anwächſt und gedeiht, 
gab ſchon früh Veranlaſſung, daß von den weſtindiſchen Inſeln mehrere dort einheimiſche 
Arten, teils ihrer grotesken Form, teils ihrer ſchönen Blumen wegen nach Europa ge⸗ 
bracht wurden, und wir wiſſen mit Beſtimmtheit, daß z. B. Cact. melocactus L., wie 
auch Cact. Opuntia, Tuna und ciccinellifer ſchon ſehr früh nach der Entdeckung von 
Amerika in Europa kultiviert wurden. Die letztgenannten ſind ſogar in den ſüdlichen 
Teilen von Europa verwildert und kommen in Spanien, Italien, Griechenland in Menge 
naturaliſiert vor. Allmählich wurden dann auch der Cact. grandiflorus, triangularis, 
flagelliformis, hexagonus?), mamillariss), stellatus“) ꝛc. in den Gewächshäuſern eingeführt, 
während erſt viel ſpäter, im Anfange unſeres Jahrhunderts, mehrere mexikaniſche und 
noch ſpäter eine Menge peruaniſcher, chileniſcher und braſiliſcher Arten zu uns kamen. 

Unter den älteſten iſt der Cact. grandiflorus der ausgezeichnetſte, deſſen Blüte 
Boerhaave ſchon 1709 zu Haarlem beobachtete und unter dem Namen Cer. scandens 
minor ſehr gut beſchrieb. Dennoch ſind es nicht viel über 20 Jahre, daß wir in 
Deutſchland dieſe prachtvolle, unter dem Namen „Königin der Nacht“ bekannte Blume 
zuerſt geſehen haben. Jetzt iſt freilich dieſe Art ſehr häufig, und blüht jährlich ſehr reich⸗ 
lich; leider aber eignet ſie ſich nicht wohl zur Zimmerkultur, weil ſie, aus dem heißen Weſt⸗ 
indien ſtammend, einen durchgängig höheren Wärmegrad verlangt, um zu vollkommener 
Blüte zu gelangen. Faſt ebenſo lange ſind die zierlichen, dunkelroſenroten Blumen des 
Cact. flagelliformis bekannt, welcher im Gegenſatze zum vorigen, obgleich aus demſelben 
Vaterlande ſtammend und nach den Berichten der Reiſenden auch in den glühenden Sand⸗ 
wüſten Arabiens vorkommend, mit der geringſten Temperatur über 0 im Winter vorlieb 
nimmt und dennoch uns jährlich den ganzen Sommer hindurch mit einer großen Menge 
von Blüten erfreut. Weniger ausgezeichnet ſind die ebenfalls ſchon ſeit Jahrhunderten 
bekannten Blüten der Opuntien oder indiſchen Feigen, welche meiſt mit einfachen gelben 
Roſen große Aehnlichkeit haben. 

Es erſcheint vielleicht befremdlich, daß ich bisher zweier Arten nicht erwähnte, 
welche jetzt die gemeinſten ſind und ihrer prachtvollen, ſehr leicht zu erzielenden Blüten 
wegen faſt an jedem Fenſter gezogen werden, nämlich des ſogenannten Cactus alatus 
und speciosus?). Dieſe beiden aus Mexiko ſtammenden Arten find aber erſt um 1808 über 
Spanien nach Frankreich und Deutſchland gekommen, und es finden ſich in den älteren 
Werken auch nicht die geringſten Andeutungen darüber. 

In dieſem Augenblicke nun kennen wir die Blüten von mehr als der Hälfte der 
bekannten Arten und jährlich lernen wir neue kennen, ſo daß ich ſelbſt bis heute von etwa 
20 Arten die Blüten unterſucht habe, welche bei der Erſcheinung meiner Werke im vorigen 
Winter noch unbekannt waren. In meiner eigenen Sammlung habe ich das Glück gehabt, 
mehrere Pflanzen zur Blüte zu bringen, welche bis dahin in Deutſchland und wahrſcheinlich 
in Europa noch nicht geblüht hatten. 

Vergleichen wir nun die Blüten aller zur Familie der Kakteen gehörigen Arten, 
ſo finden ſich die auffallendſten Unterſchiede, mehr vielleicht als in irgend einer anderen 
Familie. Wir kennen Blumen, welche mehr als 1 Fuß lang und im Durchmeſſer ſind, 
während andere völlig entwickelt nur eine halbe Linie groß, ſich der Beobachtung beinah 
entziehen. Während einige mit den herrlichſten, brennendſten Farben geſchmückt ſind, 
zeigen andere nur die unbedeutendſte Färbung von ſchmutzigem Weiß oder mattem 

) Hiermit iſt die Gottung Discocactus gemeint, von der inzwiſchen außer der von Pfeiffer beobachteten 
Spezies Discocactus insignis noch eine zweite Art, Discocactus alteolens, von Lemaire beſchrieben wurde. 

2) Alle bisher genannten jetzt zu den Cereen zählend. 
3) Jetzt Mam. simplex. 
4) Jetzt Mam. pusilla. 
5) Jetzt Phyll. phyllanthoides. 
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Gelbgrün. Einige bleiben mehrere Tage lang in völliger Pracht, andere blühen nur wenige 
Stunden und verwelken dann. Höchſt merkwürdig iſt es dabei, daß einige dieſer ſchnell 
vergänglichen Blumen gerade nur in der Mittagsſonne ſich öffnen, andere aber erſt 
Abends, wenn die Dunkelheit herannahet. Bei den letzteren wäre man verſucht zu glauben, 
es ſei eine abſolute Uebereinſtimmung mit der Blütezeit im Vaterlande, wo die Sonne 
ſcheint, wenn fie bei uns untergeht°); dagegen ſprechen aber diejenigen, welche bei uns 
nur Mittags blühen, und es wäre ſehr intereſſant, durch Reiſende zu erfahren, wann dieſe 
Blumen in ihrem Vaterlande ſich öffnen und ſchließen, worüber aber alle genaueren Be⸗ 
richte fehlen, da die meiſten auf dergleichen anſcheinend unbedeutende Umſtände wenig 
achten. Noch andere Arten, namentlich die zur Gattung Mamillaria und Echinokaktus 
gehören, öffnen ſich mehrere Tage nacheinander Vormittags und ſchließen ſich, ſobald 
die Sonne von ihnen weicht, ja man kann ſie nach Willkür durch Wechſel des Standortes 
mehrmals an einem Tage zum Oeffnen und Schließen bringen. Was endlich den Geruch 
dieſer Blumen betrifft, ſo herrſcht auch hierin große Verſchiedenheit. Bei weitem die 
meiſten ſind ganz geruchlos, einige Arten aber, z. B. der Cact. grandiflorus, von ſtarkem, 
vanilleartigem Duft. Außerdem kennen wir mehrere Arten aus der Gruppe der kugligen 
Cereen, welche einen betäubenden, aber nicht unangenehmen Geruch haben, und endlich 
haucht der Abends aufgehende und Morgens ſich ſchließende Discocactus insignis (früher 
Mel. placentiformis) einen durchdringenden Duft wie Orangenblüten aus. 

Die genannten beträchtlichen Verſchiedenheiten in den Eigenſchaften der Blumen 
fallen großenteils, doch nicht durchgängig, mit den einzelnen Gattungen zuſammen. So 
ſind z. B. die Blüten der Gattung Melokaktus ſämtlich klein, unanſehnlich, wenn auch 
meiſt lebhaft rot. Sie haben das Eigentümliche, daß ſie nur nach gänzlich abgeſchloſſenem 
Wachstum der Pflanze aus einem, ſich dann erſt aus dem Gipfel entwickelnden wolligen 
Organe, welches man den Schopf nennt, hervortreten. Bei jedem Melokaktus, der ein⸗ 
mal geblüht hat, erfolgt keine Vergrößerung des Stammes mehr, ſondern nur der Schopf 
wird jährlich größer (ſpätere Beobachtungen haben dieſe Angabe nicht beſtätigt), und es 
treten aus der Mitte ſtets neue Blumen hervor, welche Morgens kaum ſichtbar ſind, bis 
zum Mittage ſich ganz aus der Wolle erheben und Abends wieder verſchwinden. 

Bei einer zweiten Gattung, den Mamillarien, treten die Blüten ſtets aus den 
Zwiſchenräumen zwiſchen den einzelnen bedornten Höckern und ſind ſternförmig, bei den 
meiſten Arten nur %—1 Zoll Durchmeſſer, bei einigen aber groß und weit geöffnet, ſchön 
roſenrot, purpurrot, goldgelb, grünlich, rein⸗ oder ſchmutzig- weiß. Die ſchönſten dar- 
unter ſind: Mam. pyenacantha, longimamma, uberiformis, Lehmanni, grandiflora, 
polyedra ꝛc. Sehr unanſehnlich in der Blüte, aber von ſchönem Anſehen, wenn die in 
Menge reifenden roten Beeren hervortreten, iſt Cact. mamillaris L. oder Mam. simplex 
Haw., eine der älteſten bekannten Arten. 

Bei der Gattung Echinokaktus ſind die Blumen faſt ohne Ausnahme von großer 
Schönheit, 2—3 Zoll Durchmeſſer, ſternförmig, die meiſten goldgelb (Ottonis, ingens, 
corynodes, Scopa, Sellowianus, acuatus‘), Pfeifferi, polyacanthus ꝛc.), andere ſchön rot 
(acutissimus, centeterius, hypocentrus, recurvus, corniger, spiralis) oder weiß (gibbosus, 
denudatus 2c.), ſämtlich geruchlos, welken erſt nach mehrmaligem Aufblühen und geben 
großenteils leicht Samen, in welchem Falle die ganze verwelkte Blume bis zur Reife 
auf der Frucht ſitzen bleibt. Sehr bekannt und häufig ſind aus dieſer Gattung die Blüten 
des Eet. Ottonis, welche ſelbſt bei ganz kleinen Exemplaren zu 4—5 zuſammen 3—4 Tage 
lang blühen und mit der größten Leichtigkeit im Zimmer gezogen werden können. 

Die prachtvollſten Blumen liefert indeſſen die Gattung Cereus, insbeſondere deren 
erſte Gruppe, die fugligen?). Dieſe haben ganz den Bau eines Melokaktus, weshalb man 

D dDieſe Vermutung Pfeiffers fand ſich nachmals nicht beſtätigt; die Blumen unſerer Nachtblüher öffnen ſich 
auch im Heimatlande der Kakteen erſt nach Sonnenuntergang. 

) Corynodes, Sellowianus und acuatus find inzwiſchen zur Gattung Malacocarpus gezogen worden. 
6) Jetzt die Gattung Echinopſis bildend. 
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die Arten, ehe man ihre Blüten kannte, auch dahin zählte, und blühen aus den ſeitlichen 
Stachelbündeln mit einer 8—12 Zoll langen, aufgerichteten ſchuppigen Röhre, welche in 
eine 2—4 Zoll breite, becherförmige, weiße oder roſenrote Blumenkrone endigt. Die 
weißen Eyriesii, Schelhasii, tubiflorus, turbinatus riechen ziemlich ſtark, die roten aber: 
oxygonus und multiplex ſind geruchlos. Sie öffnen ſich immer Abends und bleiben dann 
36 — 48 Stunden lang anhaltend offen. Bei den übrigen Gruppen der Cereen iſt die 
weiße Farbe der großen, glockenförmigen Blumenkrone die häufigſte, jedoch ſind dann 
gemeiniglich die Kelchblätter gefärbt, z. B. goldgelb bei grandiflorus, rötlich bei serpentinus, 
Curtisi und nycticalus (dieſer blühte zuerſt im Juli 1834 zu Berlin, iſt dem grandiflorus 
ſehr ähnlich, ober größer und geruchlos), braun bei repandus, subrepandus, eriophorus, 
grün bei obtusus, undatus, triangularis, setaceus, Phyllanthus ꝛc. Das prachtvollſte 
Scharlachrot zeigt der Cer. speciosissimus, coceineus und Ackermanni?), außerdem einige 
der zahlreichen durch künſtliche Vermiſchung des Samenſtaubes von speciosissimus und 
phyllantoides (Phyllocactus) erzeugten Baſtarde. Bei manchen dieſer Blumen kommt eine 
entſchiedene Schattierung von Blau vor, und hiernach unterſchied man früher einen Cer. 
speciosus und speciosissimus. Es hat ſich aber ergeben, daß dieſe Verſchiedenheit der 
Blumen oft an einer und derſelben Pflanze vorkommt. Ein mehr oder minder ins Feuer⸗ 
rot ſpielendes oder auch ganz reines Roſenrot zeigt der Cer. Martianus, flagelliformis, 
flagriformis und phyllanthoides, gewöhnlich Cact. alatus!0) genannt. Die gelbe Farbe 
ſcheint, außer bei den Kelchblättern des grandiklorus, in dieſer Gattung nicht vorzukommen. 

Von dem durch mich von der vorigen Gattung getrennten Epiphyllum kennen wir 
nur wenige Arten und Varietäten, welche aber leicht blühen, und durch den eigentüm⸗ 
lichen unregelmäßigen Bau der 3 Zoll langen Blume und durch deren ausgezeichnete, 
teils feurig⸗, teils roſenrote Farbe bemerkenswert ſind !!). 

Sehr unbedeutend ſind dle reichlichen Blümchen der Gattungen Lepismium und 
Rhipſalis, namentlich die der letzteren ſind bei einigen Arten faſt unſichtbar und grünlich. 

Bei Hariota ſonſt Rhipſalis, wovon wir nur eine einzige Art!?) kennen: salicornioides, 
iſt die Blüte zwar auch ſehr klein, nur 6—8 Linien im Durchmeſſer, wird aber durch die 
große Menge und glänzend goldgelbe Färbung doch eine ſchöne Zierde. 

Die Blumen der Opuntien und Pereskien endlich, welche einander im Bau ziemlich 
ähnlich ſind, bieten nicht ſo viel Abweichungen in der Form dar, als die der Cereen. Sie 
ſind größer oder kleiner, 1—4 Zoll Durchmeſſer, roſenartig ausgebreitet, bei den Opuntien 
ohne Stiel auf den ſeitlichen Stachelbündeln der Glieder, bei den Pereskien geſtielt am 
Ende der Zweige, purpurrot, violett, roſenrot, goldgelb, ſchwefelgelb oder weiß, geruch- 
los und ziemlich ſchnell vergänglich. Die meiſten Arten dieſer beiden Gattungen erfordern 
ein höheres Alter und eine beträchtliche Größe oder ganz beſonders günſtige Umſtände 
(die freilich oft der Zufall herbeiführt), um zur Blüte zu gelangen, und es ſind uns darum 
noch ſehr viele derſelben unbekannt. Zwar hat De Candolle mehrere Arten von Pereskien 
mit den Blüten abbilden laſſen, aber nicht nach eigener Anſicht, ſondern nach ziemlich 
unvollkommenen Zeichnungen, welche er aus Mexiko erhalten hatte. 

Merkwürdig iſt die Gattung Pereskia noch dadurch, daß ſie allein vollkommene 
Sträucher und Bäume, mit Stamm, Aeſten und völlig ausgebildeten, geſtielten Blättern 
darſtellt und mit den übrigen Kakteen wenig Verwandtſchaft zeigt, wodurch ſie aber um 
ſo geeigneter wird, im natürlichen Syſtem den Uebergang zu der Familie der Großularien 
oder ſtachelbeerartigen Gewächſe zu machen. 

9) Letzterer jetzt zur Gattung Phyllocactus gezählt. 5 
10) Jetzt, wie ſchon bemerkt, Phyll. phyllanthoides. 
11) Da die ſpäter hinzugekommene Spezies Eps. Russelianum feine zygomorphe, ſondern regelmäßige Blüten 

zeigt, ſo nahm Lemaire hieraus Veranlaſſung, die neue Gattung „Schlumbergera“ zu bilden, die indeſſen — trotzdem 

ie beſſer als andere Gattungen Lemaires begründet erſcheint — keine Anerkennung gefunden hat. 

12) Gegenwärtig find mehr als zwanzig Arten bekannt. 

Unter preßgeſetzlicher Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
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mit allen Neuerungen und Fortschritten bekannt, lehrt wie die verschiedenen Obst-, Gemüse- und Blumen- 
sorten am besten kultiviert werden u. s. w. und erläutert den betreffenden Text mit vielerlei Abbildungen. 
Jede einzelne Nummer enthält noch ein Beiblatt, wie a) „Nützliche Blätter“, b) „Unterhaltende Blätter“ 
und c) „Botanische und naturwissenschaftliche Blätter“, Die erstgenannten sagen und lehren wie die 
geernteten Gemüse, Früchte u, s. w. am zweckmässigsten aufbewahrt, eingemacht oder sonstwie haltbar 
gemacht und verwendet werden können; die zweitgenannten behandeln den schönen Teil der Gartenbau- m 
kunst, bringen z. B. allerlei Gedichte, Sagen, Märchen u, s. w. aus der Blumen- und Pflanzenwelt; während 
die drittgenannten vom Bau, Wesen, Krankheiten der Gewächse, deren Freunde und Feinde aus der Tier- . 
welt handeln und auch sonst noch allerlei Interessantes aus dem Naturreiche berichten, 

Wer eine oder auch mehrere Probenummern wünscht, wende sich an den Verlag von 
J. Frohberger in Erfurt, 
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Einzelne Nummern 40 Pfennig. 

. Su jeder Hummer wird eine Driginal-Runffbeilage gegeben. —- 

Nr. 7. Oktober 1891. | 1. Jahrg. 

Die Kataloge. 

Wenn man die von den Kakteen-Züchtern,-Importeuren und-Händlern periodiſch 
herausgegebenen Preisverzeichniſſe ihrer Pflanzen prüft, wird man auf gewiſſe Mängel 

ſtoßen, deren Abſtellung verhältnismäßig leicht, ja koſtenlos wäre, und welche in folgendem 
einer kurzen Beſprechung unterzogen werden ſollen. Der gegenwärtige Zeitpunkt ſcheint 
hierfür um ſo geeigneter, als die zu machenden Bemerkungen für die nächſten, meiſt im 

Januar oder Februar erſcheinenden Verzeichniſſe noch verwertet werden könnten. 

Daß die meiſten Kataloge weit mehr Arten aufweiſen, als in den betreffenden 
Züchtereien wirklich kultiviert werden, iſt eine geſchäftliche Unſitte, über welche wir uns 
nicht allzuſehr beklagen dürfen, da ähnliches leider in allen Geſchäftsbranchen gang und 
gäbe iſt und die „Konkurrenz“ als genügende Entſchuldigung für ſolche Unwahrhaftig— 
keit angeſehen zu werden pflegt. Beſſer würde es allerdings ſein, wenn ein jeder nur 
angeben wollte, was bei ihm wirklich zu haben iſt. Die Kataloge würden dadurch 
vielleicht an Umfang einbüßen; aber ſie gewönnen an innerem Wert, was ſie an dekorativem 

Aufputz verlören. 
Weit wichtiger als dieſe Forderung iſt die andere, daß bei den einzelnen Spezies 

die Autoren angegeben werden mögen. Die Nomenclatur und Synonpymik der Kakteen ift 
durchaus keine ſo feſte, beſtimmte und allgemein angenommene, daß man von dieſer 
£ Forderung abſehen könnte. In einigen Katalogen fehlen die Autoren⸗Namen gänzlich, 

in anderen teilweiſe oder doch zum größten Teil, in noch anderen findet man zwar die 
Namensangabe — man darf aber beileibe nicht naher prüfen; bei jeder dritten, vierten 
Zeile ſtolpert man über einen Fehler. Hier thut eine genaue Reviſion not und es mag 
uns geſtattet ſein, daraufhin uns die nächſt erſcheinenden Kataloge einmal genauer 
anzuſehen. Wird die Notwendigkeit allgemein empfunden, Klarheit und Einheitlichkeit 
in die Benennung der Kakteenſpezies zu bringen, ſo iſt es eine Ehrenpflicht der Händler, 

an dieſer Aufgabe mitzuarbeiten und uns genau zu bezeichnen, welche Arten fie uns 
verkaufen. Zu dieſer genauen Angabe gehört aber unbedingt auch die Nennung des 
Autornamens. 

2 Des weiteren muß die Bezeichnung „neu“ gewiſſenhafter angewendet werden. 
Sie dürfte ſich nur auf Spezies beziehen, die wirklich „neu“, das heißt doch wohl: in 
den bisherigen Katalogen noch nicht aufgeführt ſind. Wer dieſer naturgemäßen 
Forderung nicht entſpricht, täuſcht zwar niemand (oder doch höchſtens Neulinge in der 
Kakteenliebhaberei), er ſetzt ſich aber ganz überflüſſiger Weiſe dem Verdacht aus, . 
rin, — und das kann doch wohl leicht vermieden werden. 

* 
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Sie: 

Hinſichtlich der Synonymik könnten die Kataloge zu einer Einheitlichkeit jet 
viel beitragen. Nur bei den Trivialnamen ſollte der Preis ausgeworfen ſein, derſelbbe 
aber bei Anführung der Synonyme nicht wiederholt werden; bei letzteren genügt ein 

Hinweis auf den Trivialnamen vollſtändig. 
Der 1891er Katalog von H. Hildmann bringt eine Einteilung nach Gruppen und 4 

Sippen, welche für den Anfänger inſofern von Bedeutung iſt, als er ſich feine Pflanzen 
danach mannigfaltiger wählen und gewiß ſein kann, alsdann die verſchiedenſten Typen 
der Kakteenfamilie zu bekommen. Wollte Herr Hildmann aber wirklich reformatoriſch 
— d. h. in bezug auf den Katalog reformatoriſch vorgehen — ſo hätte er doch wohl 
beſſer gethan, die alte, bewährte und zugleich wiſſenſchaftlich begründete Salmſche 
Einteilung zur Grundlage zu nehmen. Vielleicht überlegt ſich Herr Hildmann dieſen 
Vorſchlag, wenn er es nicht vorzieht, auf die alte Art und Weiſe der einfachen alpha⸗ 
betiſchen Ordnung der Spezies zurückzugreifen. 

Was ſchließlich die Abbildungen in den Katalogen betrifft, ſo mögen Dieselbe 
ja herzlich gut gemeint ſein, müſſen aber in ihrer großen Mehrzahl von den Liebhabern 
zurückgewieſen werden; der mit dem Zirkel geſchlagene Eet. turbiniformis Pfr., der 
kandelaberartige Cer. giganteus Englm. und andere Schönheiten mehr, deren Clichés 
von einer Firma in Philadelphia bezogen werden, ſind in der That eine ſtarke Naivetät. 

Es iſt dringend zu wünſchen, daß ſeitens der deutſchen Kakteen-Handelsgärtner 
die hier gegebenen Anregungen in Erwägung gezogen würden und die uächſtjährigen 
Kataloge zeigen möchten, daß die vorgebrachten und wohl berechtigten Wünſche nicht 
auf einen ſteinigten Boden gefallen ſind. 

Einiges über Originalkakteen. 

Es liegt ein beſonderer Reiz darin, Pflanzen eines fernen Weltteils, die in ihrer 
Heimat vielleicht ſchon Generationen haben kommen und wieder verſchwinden ſehen, an 
unſere klimatiſchen Verhältniſſe zu gewöhnen. Meiſt kommen dieſe Originalpflanzen infolge 
der langdauernden Reiſe erſchöpft und eingeſchrumpft hier an, manche wohl auch ſchon voll⸗ 
kommen vertrocknet oder angefault. Letzteres iſt meiſt die Folge läſſiger Verpackung 
und möchte ich daher gleichzeitig hiermit an die Herren Verſender jenſeit des Ozeans 
die Bitte richten, bei der Verpackung der Kakteen ſorglicher als es meiſt geſchieht zu 
Werke zu gehen. Hat man jedoch die Pflanzen gut „herüber“ bekommen, ſo iſt es 
wohl auch für Liebhaber in einfachſtem Verhältnis (zu denen ich zähle und für die 
ich insbeſondere dies ſchreibe), ohne Gewächshaus und ohne warmen Kaſten, thatſächlich 
nicht ſchwer, die Originale zu neuem Leben anzuregen. Zunächſt beſichtige ich mit der 
Lupe die Pflanze, entferne alle beſchädigten Wurzelteile und ſchadhaften Körperſtellen 
mit einem ſcharfen Meſſer und ſetze die Pflanze mit der Schnittfläche kurze Zeit (etwa 
15 Minuten) möglichſt der Sonne aus, damit die Wunde trocknet. Hierauf ſtelle ich 
die Pflanze in leere, ſo kleine Töpfe, daß der Körper auf dem Topfrande ruht und die 
Wurzel nicht gedrückt wird. Die Töpfe bringe ich dann in ein Fenſter und beſchatte 
zunächſt die Pflanzenkörper. Hier bleiben die Pflanzen ſo lange ſtehen, bis ſich die 
erſten neuen Wurzelſpitzen zeigen, was meiſt nach 2—3 Wochen der Fall iſt. Inzwiſchen 
werden die Pflanzen hin und wieder von neuem mit der Lupe genau beſichtigt (finde 
ich hierbei neue Faulflecke, ſo verfahre ich wieder wie oben geſagt) und nach und nach 
an die Sonnenſtrahlen gewöhnt. Tritt die Wurzelbildung zu Tage, ſo pflanze ich die 
Kakteen in feingeſiebte, ſandige Heideerde (etwa 8 Flußſand, ½ Erde und eine Priſe 
alten, zerriebenen Lehm), wobei ich möglichſt kleine Töpfe benutze und für Waſſerabzug 



age 

11815 Lockerbleiben der Erde durch Dazwiſchenlegen mehrerer nußgroßer Holzkohlenſtückchen 
ne Von jetzt ab ſpritze ich die Pflanzen mäßig früh, bei Sonnenſchein täglich, bei 
trübem Wetter, ſobald die Erde ganz trocken iſt, ohne den Standort zu ändern. Ende 
Oktober bringe ich die ſo behandelten Pflanzen, die nunmehr meiſt auch an Körper— 

5 umfang wieder zunehmen, zwiſchen die oberſten Scheiben der Doppelfenſter eines täglich 
erwärmten Zimmers (Sübſeite), wo ſie bis zum April verbleiben. Im Winter ſtelle ich 
das Spritzen ein, begieße die Pflanzen jedoch allwöchentlich einmal mäßig, damit ſie 

nicht wieder einſchrumpfen. Bei hartem Froſt öffne ich Abends die Fenſter, ſo daß im 
oberen Teile des Doppelfenſters die Temperatur nicht unter + 6 Grad Reaumur fällt. 

Vom nächſten Frühjahr ab behandle ich dann die Originale wie die übrigen Pflanzen. 
| Bei dieſem Verfahren habe ich gute Erfolge erzielt, ſo daß ich nicht anſtehe, 

dasſelbe weiter zu empfehlen. 
| Herr Fr. Ad. Haage jr., Erfurt, der in dieſem Jahre Kakteen in größerer Menge 

importiert hat, macht es uns allerdings leichter, indem er die Originale vor der Abgabe 
ſich hat bewurzeln laſſen. Es ſcheint mir durchaus nicht gewagt, trotz der vorgerückten 
Jahreszeit“) Originale jetzt noch von ihm zu beziehen und in obenbeſchriebener Weiſe 
weiter zu behandeln. Experiamur! Q. 

Aeber die Vhyllokakteen. 

Die Gattung Phyllokaktus iſt im eigentlichſten Sinne des Wortes das Stiefkind 
der Kakteenpaſſion. Daß man in den Kakteenkollektionen den kugel- und ſäulenförmigen 

Gattungen den Vorzug einräumt und ihnen den Ehrenplatz anweiſt, finde ich, hinſicht— 
lich deren prachtvoller Geſtaltung, vollkommen berechtigt. Wenigſtens bleibt dann den 
Phyllokakteen noch die Genugthuung, zu ihren Kollegen die Staffage zu bilden. Nicht 
gerechtfertigt dagegen erſcheint mir die geringere Sorgfalt, welche man ihnen in bezug 
auf die Pflege in vielen Sammlungen angedeihen läßt. Nur in vereinzelten Fällen 

hatte ich Gelegenheit, mich vom Gegenteil zu überzeugen und konnte ich mich an muſter— 
gültigen Kulturen der Phyllokakteen erfreuen. Die Kugelkakteen freilich ſind nun einmal 

die auserwählten Lieblinge des Kakteenpublikums, da ſie mit ihrer reizvollen Beſtachelung 
ſtets das Auge entzücken, während die Phyllokakteen ihnen nur zur Blütezeit Konkurrenz 
machen können. Vermögen nun dieſe auch hinſichtlich der Formenſchönheit und Selten— 
heit mit jenen nicht zu wetteifern, ſo beſitzen ſie dennoch Vorzüge, vermittelſt deren ſie 
uns viel Freude zu bereiten im ſtande ſind. Wenn man ſich etwas eingehend mit ihnen 
beſchäftigt, ihre Eigentümlichkeiten ſtudiert, ihnen infolgedeſſen die entſprechende Behandlung 
zukommen läßt, ſo belohnen ſie dieſe kleinen Mühewaltungen auf das reichlichſte. Sie 
ſind in ihrer Familie ſo recht die eigentlichen Vertreter für die Zimmerkultur, auf welche 

doch die meiſten der Kakteenfreunde angewieſen ſind und belohnen ihre Pfleger, ſobald 
ihnen bei beſcheidenen Kulturanſprüchen ein geeignetes Plätzchen am ſonnigen (2 Red.) Fenſter 
eingeräumt wird, mit ihren ſtolzen, prächtigen Blumen. Niemand wird leugnen können, 
daß die Blüten der Phyllokakteen zu den herrlichſten Gebilden der Blumengöttin gehören, 
und wer die Kultur dieſer Gattung eingehender betreibt, wird zugeſtehen müſſen, daß 
es, bei den meiſten Arten wenigſtens, durchaus nicht beſonders ſchwierig iſt, die Pflanzen 
in blühbaren Zuſtand zu verſetzen. Trotz aller dieſer rühmenswerten Vorzüge wird 

ihnen zum Vorwurf gemacht, daß das Aufſtellen der voluminöſen Pflanzen einen zu 
großen Raum beanſprucht, um in größerer Kollektion in den Zimmergärten gezogen 

ö *) Der Artikel ging am 14. September bei der Redaktion ein, als Nr. 6 der Monatsſchrift a abge⸗ 
* war. 8 



werden zu können, außerdem ihr unſchöner Habitus en dem Blühen u. ſ. w. 3 neh 
ja zugeben, daß der erſtere Vorwurf einige Berechtigung hat, da die Pflanzen ſich mit 
der Zeit bedeutend ausdehnen. Dieſem Uebelſtande kann man aber leicht abhelfen, wenn 
man die unanſehnlich gewordenen Blätter entfernt und die Aeſte der Pflanze geſchikt 
aufbindet. Da nun die verloren gegangenen Blätter durch friſche Triebe, welche meiſt 
ſchon im zweiten Jahre Knoſpen bilden, erſetzt werden, ſo kann man ſich auf dieſe Weiſe 
die Pflanzen mit friſchen, kräftigen Zweigen ſtetig erhalten, ohne ihnen ein übermäßiges 
Volumen zu geſtatten. Sehr häufig hat man Gelegenheit, in Privatſammlungen kleine, 
ſchwächliche Pflanzen in großen Töpfen gezogen vorzufinden. Eine Kultur dieſer Art 
wird ſtets von Mißerfolg begleitet ſein. Die Phyllokakteen beſitzen bekanntlich eine jehr 
zarte Wurzelbildung, welche bei Benutzung übergroßer Töpfe infolge der hierin nur 
ſchwer zu abſorbierenden Feuchtigkeit leicht zerſtört wird und in den meiſten Fällen den 
Untergang der Pflanze herbeiführt. Durch kleinere entſprechende Töpfe mit nahrhafter, 
nicht ſchwerer Erde fördern wir das Gedeihen unſerer Pfleglinge und können auch nach 
dieſer Richtung hin den Raum für die Pflanzen beſchränken. 

Die Hauptarten der Phyllokakteen find: 
Phyll. Acker manni, die befanntefte Art dieſer Gattung, deren prachtvolle, ſcharlach⸗ } 

rote Blüten man häufig im Frühjahr ſowohl an den Fenſtern vornehmer Häuſer der 
Stadt wie an denen der Dorfhütten beobachten kann. Ebenſo beliebt dürfte Phyll. 
phyllanthoides ſein, in früherer Zeit Cact. alatus genannt, welcher ſich durch ſeine 
ſchönen, dunkelroſenroten Blüten vorteilhaft auszeichnet. Ihnen ſchließen ſich an: Phyll. 
anguliger, auffällig durch die ſägeartigen Ausſchnitte ſeiner Blätter, mit zarten weißen 
Blumen, welche ausnahmsweiſe im Winter erſcheinen; Phyll. crenatus, ebenfalls mit 
ſchöner, weißer, fein duftender Blume, eine Art, der wir in neuerer Zeit prächtige 
Hybriden zu verdanken haben; Phyll. Hookeri und Phyll. latifrons, in der Blattbildung 
beide ziemlich ähnlich, in der Blüte jedoch ſehr voneinander abweichend. Von beiden 
befinden ſich vortreffliche Abbildungen in dem bekannten illuſtrierten Pfeifferſchen Werke. 
Außerdem beſitzen wir eine ungeheure Anzahl Hybriden, von denen ich nur die haupt⸗ 
ſächlichſten hervorhebe. Phyll. Wrayi, Phyll. Pfersdorffi und Phyll. Cooperi, ſämtlich 
mit gelblichen Blumen, Phyll. Makoyi, Blume purpurrot mit lilafarbigem Schimmer, 
Phyll. erenatus Vogelii, prächtig große roſenrote Blume mit lachsfarbigem Schein, 
Phyll. Demouline, ſchöne große hellroſa Blume von edeler Form, Phyll. Laloyi, Blume 
dunkelrot mit bläulichem Metallſchimmer u. a. m. | 

Durch künſtliche Befruchtung der verſchiedenen Arten werden jtetig neue Blend— 
linge geſchaffen, welche faſt immer in Farbe und Geſtalt von den Mutterpflanzen 
variieren. Man möge nur einen Blick in die Kakteenkataloge der bekannten Gärtnerei⸗ 
firmen werfen, um ſich von der Reichhaltigkeit dieſer Gattung, welche ſich Aae mit 
der Zeit immer mehr Freunde erwerben wird, zu überzeugen. 

Lage des Kakteenſtandortes. 
Von H. Gilbert. 

Der Landmann in Gebirgsgegenden weiß, daß alle Sämereien früher „aufgehen“ 
und ſämtliche Früchte eher zur Reife gelangen auf Feldern, welche an der Oſt- und 
Südſeite eines nach Süden ſich erſtreckenden Gebirgszuges liegen. Die oſtwärts gelegenen 
Aecker an den Abhängen eines ſolchen Bergrückens werden gleich nach Sonnenaufgang 
von den erwärmenden Strahlen getroffen und zwar unter einem Winkel, der die größte 2 

Frühjahrserwärmung ermöglicht. Die erſten Strahlen, welche die tief am Horizonte 
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8 hende Sonne ſendet, ſtreifen dagegen föräg über die Flächen der Südſeite hinweg 
und erwärmen dieſelben deshalb in einem geringeren Grade. Die Gelände der weſtlichen 
Seite können aber von dieſen Frühſtrahlen ſelbſtverſtändlich nach Stunden erſt erreicht 
werden, und je höher und ſteiler das Gebirge iſt, deſto längere Zeit vergeht, ehe die 

| langſam ſteigende Beherrſcherin des Tages dieſelben beſtrahlt. Die oſtwärts gelegenen 
Felder haben alſo den Vorteil früheſter und zugleich günſtigſter Beſtrahlung, 
während die Südſeite allerdings den großen Vorteil längſter Beſtrahlungsdauer 
genießt. Der Boden des Weſtabhanges aber behält ſeine Nachtkälte allzulange, weil er 
erſt am Nachmittage von den erwärmenden Strahlen in günſtiger Richtung getroffen 

wird. Die Dauer feiner täglichen Erwärmung durch die Sonne iſt alſo die kürzeſte und 
das ſpäte Reifen ſeiner Saaten ſomit erklärlich. 

Die günſtigſte Lage für die Sonnenbrüder, die Kakteen, bieten alſo zunächſt die 
Süd⸗, die Südoſt⸗ und die Oſtſeite; jeder Standort in weſtlicher Lage kann dagegen 
zur Kakteenzucht wohlgeeignet nicht erſcheinen. Daß ein Kakteenſtandort in ſüdöſtlicher 
Lage dem in der Oſtlage vorzuziehen iſt und daß Kakteen, welche gar nach Nordweſten 
ſtehen, noch übeler daran ſind als die weſtlich gelegenen, iſt einleuchtend. 

Der Lage mit längſter Beſtrahlungsdauer haben ſich die ſtacheligen Pflanzen auf 
meinen Fenſterbrettern nicht zu erfreuen, und ohne Wohnungswechſel iſt das nicht zu 

ändern. Ihr Standort weiſt nach Südoſten, und fie haben alſo vor denen in ſüdlicher 
Lage wenigſtens den Vorteil voraus, daß ſie noch früher als dieſe von der Nachtkälte 
befreit werden. Schon um 5 Uhr des Morgens erfreuen ſich meine ſtacheligen Zöglinge 

auf den zwei Treppen hoch gelegenen Brettern der ſpärlich erwärmenden Frühſonne, und 
ihre meterlangen, wärmeaufſpeichernden Glashäuschen ſorgen dafür, daß recht bald eine 

behagliche Temperatur die Stacheligen umgebe. Ueber die ſpeziellere Pflege in dieſem 
hochangebrachten pflanzlichen Heim will ich hier nicht berichten. 

Um ½ 2 Uhr nachmittags findet die Beſtrahlung meiner Gewächſe leider ein faſt 
plötzliches Ende. Die allgemeine Lufttemperatur iſt aber zum Glück um dieſe Zeit (an 
ſonnigen Tagen) eine ſo hohe, daß den Töpfen ihre bis dahin empfangene Wärme 
(+ 25 bis + 32 Grad Reaumur) dennoch verhältnismäßig ſehr lange verbleibt. Von 

3 Uhr ab bedürfen dann die Pflanzen meiner weiteren Tagespflege vorläufig nicht mehr. 
Um 7 Uhr iſt im Sommer die günſtigſte Zeit, die trockenen Töpfe zu gießen, an warmen 

Tagen dann ſämtliche Pflanzen mit einer eng- und feingelochten Kanne zu übergießen 
und darauf die Glaskäſten für die Nacht meiſt ganz zu ſchließen. 

Das Wachſen, Blühen und Fruchttragen meiner Kugelkakteen läßt trotz der aller— 
ſorgſamſten Pflege gewiß viel zu wünſchen übrig; aber ihr mich recht befriedigendes 
Gedeihen, das ich nicht zum geringſten Teile gerade ihrem ſüdöſtlichen Standorte zuſchreibe, 
bereitet mir angenehmſte Nebenbeſchäftigung und viele glückliche Stunden, zu denen ich 
auch die rechne, in der ich dieſen kurzen Artikel ſchrieb. 

Echinopsis lamprochlora. 

Der in der Ueberſchrift angeführte Name bezeichnet keineswegs eine neue Art, 
ſondern vielmehr einen alten Bekannten, welcher, nachdem er früher für einen Cereus, 
dann für einen Echinocereus gehalten wurde, ſeinen Gattungsnamen wiederum hat 
ändern müſſen. Zur Gattung Echinocereus wurde dieſe Pflanze, wie auch Cereus 

Spachianus, candicans, multangularis u. a. nur gerechnet, weil fie geneigt iſt, an der 
Baſis Sprößlinge zu treiben. Sie liefert ſomit nur einen neuen Beleg dafür, wie willkürlich 
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aufgeſtellt und mangelhaft begründet die Gattung Echinocereus überhaupt ift. — Muß 2 

nun auch zugegeben werden, daß noch manche Erfahrungen nötig ſind, um die Gattung x 
Echinopſis in allen Teilen charakteriſieren zu können, und daß es ein ſchwieriges, ja 
gewagtes Unternehmen iſt, für ſie beſtimmte Grenzen vorzuzeichnen, da es jedenfalls an 
Uebergangsformen nicht fehlt, ſo muß doch die in Frage ſtehende Sorte zweifellos zu 
Echinopſis gezählt werden, da ſowohl der Bau wie die Dauer der Blüte mit denen 
anderer Echinopſen, z. B. E. Salmiana oder Huottii, vollſtändig übereinſtimmt. Ihr 
Habitus läßt freilich nicht darauf ſchließen, daß ſie eine Zugehörige von Zuccarinis 
„Cerei globosi“ iſt, aber ich denke, daß, nachdem die beiden letzterwähnten, wie auch 
apiculata u. a., als Echinopſis anerkannt find, wir uns daran gewöhnt haben, auch 
Spezies von ſchlankem Wuchs als Igelkakteen anzuſehen. 

Nach den beiden Pflanzen zu urteilen, welche in dieſem Jahre blühten, muß 
dieſe Sorte eine Höhe von 60 — 70 Zentimeter erlangen, um blühfähig zu werden. 
Die Knoſpen erſcheinen auf den letzten vorjährigen Areolen. Sie ſind in ſchwarzgraue 
Wolle gehüllt und haben übrigens ganz das Ausſehen, wie ſolche von Echinopsis 
Lagermanii. Die Blume iſt 24 Zentimeter lang und hat 16 Zentimeter im Durch⸗ 
meſſer. Die Röhre trichterförmig, gefurcht, mit etwa 25 unregelmäßig verteilten 
Schuppen und ſpärlicher grauer Wolle verſehen, ſtachellos, grün und nur auf der 
Sonnenſeite etwas rötlich. 

Die oberen Schuppen ſind länger, rötlich und von fleiſchiger Struktur. Sepalen 
ſchmal, zweireihig, rot und zurückgebogen. Petalen ausgebreitet, reinweiß, dreireihig, 
28 an der Zahl, 2, Zentimeter breit und kurz geſpitzt. Staubfäden weiß mit gelben 
Staubbeuteln und, wie bei den meiſten großblumigen Echinopſis, zweireihig, wovon 
die inneren unten in der Blume zuſammengehäuft liegen, währenddem die äußeren mit 
der Röhre verwachſen ſind. Piſtill grünlich mit 16 langen gelben Lappen, kaum ſo 
lang, als die Staubfäden. 

Die Blüte öffnet ſich des Abends und bleibt 36 Stunden geöffnet und haucht 
ganze 24 Stunden hindurch einen angenehmen Vanillenduft aus. Als bemerkenswert 
erwähne noch, daß die erſte Blüte ſchon nach 24 Stunden verwelkte und während des 
ganzen Tages nur halbgeöffnet verblieb, währenddem die zweite erſt am zweiten Morgen 
anfing zuſammenzugehen. A. Maths ſon. 

* * 
* 

Der Herausgeber der Monatsſchrift ſah bei ſeinem anfangs September ſtattgehabten 
Beſuche in Buckau nur noch die bereits erſchlaffte Blüte, welche ohne manuelle und 
zergliedernde Unterſuchung keinen apodiktiſchen Schluß auf die Gattung zuließ. Herr 
Mathsſon ſandte indeſſen auch zwei verſchiedene Photographien von der voll erſchloſſenen 
Blüte ein. Gern hätte der Herausgeber dieſe Abbildungen vervielfältigt und der 
Monatsſchrift beigelegt; indeſſen hat bei der Aufnahme der beiden Bilder kein günſtiger 
Stern gewaltet; für die Wiedergabe in dem der Zeitſchrift zu Gebote ſtehenden Druck⸗ 
verfahren ſind ſie leider nicht geeignet, ſo daß wir auf eine neue Aufnahme, die vielleicht 
im nächſten Jahre möglich ſein wird, vertröſten müſſen. Im übrigen ſei noch bemerkt: 
Die gute Meinung, welche wir von der Kennerſchaft des Herrn Mathsſon haben, mußte 
für uns beſtimmend fein, obigen Artikel zu veröffentlichen. Die Florition des „Ecer. 
lamprochlorus“ war bisher noch nicht bekannt. Die Blüte iſt allerdings der einer 
Echinopſis ſehr ähnlich, indeſſen das Gleiche iſt bei mehreren bekannten Cereenblüten 
der Fall, z. B. bei Cer. subrepandus, eriophorus u. a., ohne daß man dieſe Spezies 
deshalb der Gattung Echinopſis zugeteilt hätte. Nicht mit Unrecht betont ſchon Fürſt 
Salm, daß man bei der Zuteilung der Spezies zu den Gattungen auch den Habitus 
nicht außer Acht laſſen dürfe. Die eigentümliche Stellung der Staubfäden der meiſten 
Echinopſisblumen — ein (kleiner) Teil dem Perigon angewachſen, der andere freiſtehend 
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Q iſt zudem kein Charakteriſtikum der Gattung. Herr Mathsſon ſelbſt war fo freund: 
lich, uns die Abbildung der Blüte einer Eps. campylacantha zu überſenden, welche 
auch demnächſt veröffentlicht werden ſoll und welche eine durchaus anders geartete 

Anordnung der Staubfäden zeigt. Dasſelbe iſt übrigens auch bei Eps. salpigophora 
Tem. und der von Haage jun. eingeführten Eps. Vucatalana Web. der Fall, von 
Eßps. Pentlandii zu ſchweigen. Die Klaſſifikation der Kakteen iſt der maſſenhaften 
Uebergangsformen wegen ſehr ſchwierig und leider iſt von den Autoren die vom Fürſten 
Salm aufgeſtellte und höchſt beachtenswerte Regel gänzlich unberückſichtigt gelaſſen 
worden, ſolche Arten, deren Gattungszugehörigkeit nicht ganz zweifellos iſt, einſtweilen 
immer als „Cactus X. X.“ zu benennen. — Im übrigen bietet der Artikel des Herrn 
Mathsſon wiederum recht wertvolles Material. 

Heiz- Apparate. 

Für den Beſitzer kleiner Gewächshäuſer iſt die Frage wegen der Erwärmung 
derſelben während des Winters von beſonderer Bedeutung. Daher war der Herausgeber 
der Monatsſchrift wahrhaft erfreut, als ihm vor kurzem ein Kakteenzüchter Konſtruktion 
und Plan einer von ihm erdachten einfachen Heizung demonſtrierte. Seltſamerweiſe 
war das Projekt einer faſt gleichen Heizweiſe auch an einer zweiten Stelle entſtanden, 
und wir glauben nur unſerer Pflicht der Unparteilichkeit zu genügen, wenn wir in Nach— 
ſtehendem beide Erfinder zu Worte kommen laſſen. 
} x 5 * 

N Eine neue Erfindung! Unſere moderne und man kann ſagen: praktiſche Zeit 
hat ſeit einer Reihe von Jahren viel Schönes und Gutes geſchaffen und auch die zur 
Gartenbaukunſt unentbehrlichen Gerätſchaften und Einrichtungen nicht in Vergeſſenheit 
geraten laſſen, dieſelben vielmehr in jeder Hinſicht nach Möglichkeit verbeſſert. 

Jede unſerer in den letzten Jahren abgehaltenen Gartenbau-Ausſtellungen hat uns 
Ueberraſchendes gebracht, ſo auch für unſer Heizweſen für Treibhäuſer. Leider ſind 
dieſe Vorrichtungen größenteils nur für große Gärtnereien eingerichtet, der Liebhaber 

aber mit ſeinen wenigen Pflanzen, welche er auch gern im Winter erhalten möchte, oft 
dabei leer ausgegangen. 

So ſoll denn dieſer Artikel ſpeziell nur unſere in Treibhäuſern unentbehrlichen 
Heizungsanlagen beſprechen und darf ich wohl behaupten, daß auch jetzt wieder eine 

weſentliche Verbeſſerung vorgenommen iſt, die dem Liebhaber zu gute kommen ſoll, das 
it: die von mir konſtruierte Röhren-Waſſerheizung mit Petroleumfeuerung! 
Deutſches Reichspatent iſt angemeldet und Muſterſchutz nachgeſucht. Die bisherige 
Waſſerheizung mit Kohlenfeuerung, welche ja für große Gärtnereien mit vielen, namentlich 
großen Häuſern, immerhin unentbehrlich bleiben wird, hat, wie ja jeder weiß, viel Un- 
angenehmes und Koſtſpieliges, daß die meiſten, namentlich Liebhaber, vor Anlage einer 
Heizung mit Kohlenfeuerung zurückſchreckt. Nicht etwa der tägliche Bedarf an Kohle iſt 
es, ſondern die koſtſpielige bauliche Anlage, welche die Errichtung eines kleinen Treib— 
hauſes oder Wintergartens einfach unmöglich machte. Die Nachſuchung polizeilicher 
Genehmigung, Erbauung eines maſſiven Treibhauſes, eines Schornſteins und feuerſicheren 

Raumes, permanentes Feuern im Winter, Schmutzereien u. ſ. w. u. ſ. w. verleideten dem 
Liebhaber ſein Vergnügen. 

1 Meine zum Patent angemeldete Röhren-Waſſerheizung mit Petroleumfeuerung 
hat nun mit einem Schlage alle dieſe Mängel beſeitigt. Ein aus Brettern gezimmertes 
R 
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mit Doppelwänden verſehenes Häuschen, welches mit einigen Miftbeetfenftern bedeckt 
wird, kann jetzt durch dieſen Heizapparat mit Leichtigkeit erwärmt werden, und iſt nun 
dem Privatmanne und Liebhaber, auch ſelbſt Damen und Blumenfreundinnen möglich, 
ihre mit Mühe und Fleiß herangezogenen Pflanzen zu erhalten. Wer eine Petroleum⸗ 
lampe für den Haushalt anzuzünden verſteht, vermag ſich jetzt auch ein Treibhaus zu 
erwärmen. Wo eine Petroleumlampe brennen darf, kann auch dieſer Apparat aufge⸗ 
ſtellt werden. 

Der Hauptvorteil dieſer Heizvorrichtung beſteht in folgendem: 
1. Wegfall baulicher Anlagen für eine Feuerſtätte, 
2. Billige Beſchaffung des Heizapparats ſelbſt, 
3. Zweimalige Bedienung bei vier und zwanzigſtündiger Feuerung. 
4. Erzeugung gleichmäßiger Wärme während der ganzen Tages- oder Nachtzeit. 

Gerade dieſer letzte Punkt iſt von großer Wichtigkeit. Wer hätte nicht ſchon 
erprobt oder in Erfahrung gebracht, wie unendlich ſchädlich der Temperaturwechſel bei 
Kohlenfeuerung iſt. 

Abends ehe man zur Ruhe geht, wird in ſtrengen Winternächten die Heizung mit 
Kohle vollgeſchüttet und mit Gewalt die Hitze in das Treibhaus gejagt, um, nachdem 
das Feuer erloſchen, einer empfindlichen Abkühlung Platz zu machen. Die ſchroffe Ab⸗ 
wechslung bei Kohlenfeuerung iſt den Pflanzen ſo verderblich, daß auch hierin der Grund 
zu ſuchen iſt, daß durch die hierdurch entſtehenden Verluſte Liebhaber für ſchöne Kakteen 
ſo ſelten zu finden ſind. 

Der Apparat hat, wie ſchon ſein Name ſagt, Röhrenſyſtem und beſteht aus dem 
Fuß, dem Petroleumbehälter und Feuermantel, Röhrenkeſſel mit Mantel und Waſſer⸗ 
reſervoir. Die Füllung geſchieht am beſten mit Hülfe einer Gießkanne durch das 
Waſſer-Reſervoir. Die Ergänzung des Waſſers findet nach Bedürfnis ungefähr alle 
14 Tage ſtatt. 

Durch die vorzügliche Konſtruktion der Brennvorrichtung, ſowie den geringen 
Waſſergehalt des Röhrenkeſſels, welcher kaum 1 Liter Waſſer erhält, wird der Apparat 
zur außerordentlichen Leiſtung genötigt. 

Die Heizvorrichtung beſteht aus drei Nummern, 1, 2 und 3, ſo daß mit Nr. 3 
eine Röhrenleitung von mindeſtens 60 Meter mit Leichtigkeit und Erfolg geheizt werden 
kann. Der Röhrenkeſſel, 20 Zentimeter hoch, 42 Zentimeter Umfang, hat durch ſein 
Röhrenſyſtem eine Heizfläche von über 3000 Quadratzentimeter. 

Nicht nur, daß die Flamme den Keſſelboden oder die im Keſſel befindlichen Röhren 
erwärmt, nimmt die Hitze, nachdem ſie eben aus dem Keſſel getreten, ihren Weg um 
den Keſſel nach unten, um ſchließlich als erwärmte Luft in den freien, zu erwärmenden 
Raum zu treten. 

Ich darf wohl hoffen, allen Blumenfreunden hiermit einen Dienſt erwieſen zu 
haben und es würde mich freuen, wenn die Verwendung dieſes meines Apparates zur 
Erhöhung des Intereſſes für ſchöne Kakteen beitragen würde. 

Beeſtellungen auf e werden vom Unterzeichneten entgegengenommen. 
C. Ziebner, Berlin N., Bellermannſtr. 92. 

* A * 

Zur Heizungsfrage. Mit welchem Apparate heizt man Gewächshäuſer, be⸗ 
ſonders ſolche in Holzbau, in denen eine Feuerungsanlage polizeilich verboten iſt, bei 
Vermeidung jeden Rauches, der läſtigen Kohlenfeurung und höchſtens täglich 2maligen 
Handhabung des Apparates und Erzielung einer möglichſt gieichmäßigen hohen 
Temperatur? 

Dieſe Frage hat mich, nachdem ich mir in dieſem Frühjahr für meine Kakteen 
ein kleines Gewächshaus — ſogenanntes Sattelhaus, transportabel, in Holz, bedeckt 
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mit 16 Frühbeetfenſter. — erbaut habe, eine Feuerungsanlage polizeilich nicht genehmigt 
wurde, und im kalten April Verſuche mit einem Grude- ſowie Karbon-Ofen ſich als 

durchaus zweckwidrig erwieſen hatten, unausgeſetzt beſchäftigt. 
Obwohl die Anforderung, welche obige Frage an eine Gewächshausheizung ſtellt, 

die denkbar ſchwierigſte ſcheint, iſt es geglückt, dieſe Frage, wie ich glaube, in jeder 
Beziehung zu löſen. 

Ich habe mir eine Heizvorrichtung nach dem Syſtem der gewöhnlichen Heiß: 
waſſerheizungen eingerichtet, mit dem Unterſchiede, daß zur Heizung meines Apparates 
Petroleum, Solar- oder Helios⸗Oel (nicht explodierend), Spiritus oder Leuchtgas ver— 
wendet werden können. — Ich ſelbſt bediene mich des Petroleums. — 
Die Einrichtung beſteht zunächſt aus einem kleinen, nur einige Liter faſſenden 

zylindriſch geformten Kupferkeſſel, in deſſen Mitte gerade über dem Brennpunkt der 
Flamme mehrere ſenkrecht durchgehende Röhren angebracht ſind. Rechts und links be— 
finden ſich oben und unten Hähne mit Verſchraubungen, zur Anbringung der Waſſer— 

Röhrenleitung. Die doppelſeitige Röhrenleitung hat den Zweck, daß wenn an einer 
Seite der Leitung eine Reparatur erforderlich wird, die andere Seite in Benutzung 
bleiben kann. Die Röhrenleitung, 30 Meter lang, habe ich der Billigkeit wegen aus 
ſtarken Zinkblechröhren von 22 Millimeter Durchmeſſer herſtellen laſſen. Die Anlegung 
derſelben muß nach dem Prinzip einer Heißwaſſerheizung geſchehen: das ſind zunächſt 
bei meinem Keſſel, da die Röhrenleitung doppelſeitig iſt, zwei von dem Keſſel aus nach 
recht und links einmal hin⸗ und zurückgehende Zinkblechröhren, ferner ein Füllbaſſin und 
zwei Abzugsröhrchen. i 

Durch Anwendung der vorerwähnten Feuerungsarten wird das Waſſer in dem 
Röhrenkupferkeſſel ſchnell erhitzt und infolge der entſprechenden Zirkulation werden dann 
auch bald die ebenfalls mit Waſſer gefüllten Leitungsröhren ſiedend heiß, ſodaß ſie das 
Gewächshaus genügend erwärmen. 

Die in dem Keſſel angebrachten Röhrchen gehen durch die Boden- und Deckelwand 
hindurch. Soll die Flammenhitze nicht frei durch die Röhrchen gehen, ſo bedecke ich 
oben die Röhrenmündungen; die Hitze kommt dann dem Keſſel zu gute, da ſie nicht 
ausweichen kann. Im Frühjahr läßt ſich die durchſtrömende Heißluft mittels eines 
Trichters auffangen und durch Röhren zur Anlegung eines kleinen Warmbeetes weiter 
leiten; ſo eine kleine warme Ecke zum baldigen Bewurzeln von Stecklingen und zur 
Samenfrühtreiberei iſt nicht zu verachten. — Dies iſt meine Gewächshaus-Heizung. 

Dieſelbe ſteht Jedem unverhüllt zur Beſichtigung bereit. Gern bin ich erbötig, 
allen Kakteen⸗ und Blumenfreunden über die Anlage und Preishöhe dieſer Heizvorrichtung 
auf Wunſch Mitteilung zu machen. 

W. Mundt, Pankow, Mühlenſtr. 25. 

Anhalonium Lewinii, Hennings. 

Die heutige Illuſtrationsbeilage zeigt Anhal. Lewinii, Hennings, eine Pflanze, 
welche bereits vor drei Jahren in der „Gartenflora“ (1888, S. 410) beſchrieben wurde. 
Die dort gegebene Abbildung war nach einem toten, vertrockneten und zur illuſtrativen 
Aufnahme eigens präparierten Exemplare hergeſtellt, welches dem Doktor L. Lewin bei 
feinem 1887er Aufenthalte in Nordamerika von der Firma Parke, Davis und Comp. 
unter der Bezeichnung „Muscale Buttons“ zugeſtellt worden war. Unſere Abbildung 
iſt nach einem lebendem Exemplar hergeſtellt, welches ſich im Beſitze des Herrn Quehl— 
Halle befindet und von Haage jr. importiert worden iſt. 
Herr Paul Hennings' Beſchreibung lautet: „Mexiko. Körper (im getrockneten Zus 
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ſtande) ca. 1½ Zentimeter hoch, 3—4 Zentimeter im Durchmeſſer, faſt ſcheibenförmig, 
runzlich, von ſchmutzig olivenbrauner Färbung, oberſeits mit ſpiralig geſtellten Höckern, 
welche 3—8 Millimeter von einander entfernt ſtehen und die je mit einem wehrloſen, 
ſehr dichten, kurzen, weißgelblichen Filzpolſter verſehen ſind. Der Scheitel iſt mit einem dicht⸗ 
wolligen, ſchmutzig-weißen, ca. 1½ bis 2˙½ Zentimeter breiten Haarkiſſen gekrönt, deſſen 
Haare 6—9 Millimeter lang ſind. Aus letzteren ragen die ſehr kleinen, 1 Zentimeter 
langen Blüten kaum hervor. Die Röhre derſelben iſt 4 Millimeter lang, weitglockig, 
die Blumenblätter find ca. 5 Millimeter lang. Die acht Kelchblätter ſind auf dem 
Rücken dunkelgrün, mit dreieckiger, glasheller Spitze. Die 12, wahrſcheinlich blaßroſa 
gefärbten Blumenblätter ſind ſpatelförmig ſtumpf, ca. 5 Millimeter lang. Die zahl⸗ 
reichen Staubgefäße ſind, ſtufenweiſe der Röhre angewachſen, kürzer als die Blumen⸗ 
blätter. Die Staubfäden find 1˙½ bis 21, Millimeter lang, weiß, die Antheren 
% Millimeter, gelb. Der obenerweiterte Griffel wird von den Blumenblättern kaum 
überragt. Die Narbe iſt dreiteilig, gelb; der Fruchtknoten iſt eingeſenkt, ca. 12], Milli⸗ 
meter, die Frucht eine länglich-runde Beere, welche ca. 14, kaum ſenfkorngroße, ſchwarz⸗ 
braune, auf der Nabelſeite eingebuchtete Samen enthält.“ 

Dieſer Beſchreibung iſt eine Abbildung der Pflanze und zur Vergleichung auch 
eine ſolche von Anhal. Williamsii Lem. beigegeben. Auf den erſten Blick unterſcheidet 
ſich das mit Anh. Lewinii bezeichnete Exemplar durch den breiteren „Schopf“ von 
Anh. Williamsii, auch iſt erſteres mehr platt gedrückt, als letzteres. 

Die lebende Pflanze, welche unſere Abbildung zeigt, unterſcheidet ſich aber in 
ihrem Habitus von Anh. Williamsii gerade dadurch, daß fie weniger flach iſt als dieſe. 
Die Pflanze hat in dieſem Jahre noch nicht geblüht; Herr Quehl ſchreibt dies der 
Ungunſt der Witterung zu. Ein „Schopf“ ſcheint gänzlich zu fehlen! 

Wir geſtehen, daß wir uns der neuen Spezies gegenüber ſkeptiſch zu verhalten 
alle Urſache zu haben glauben. Wir halten dieſelbe einfach für eine Standortsvarietät 
des Anh. Williamsii. In der Sammlung des Herausgebers dieſes Blattes befindet 
ſich ein altes Exemplar von Anh. Williamsii, deſſen Blüten (uach den genaueſten 
Notizen) bis auf die Größenverhältniſſe vollkommen den Angaben in der Diagnoſis des 
Herrn Hennings entſprechen. f 

Als Charakteriſticum führt Herr Hennings noch an, daß die Pflanze nach der 
Unterſuchung des Herrn Dr. Lewin ein ſehr ſtarkes Gift, das Anhalonin, enthalte. 
Sollte dasſelbe auch in andern Anhalonien, ſpeziell in Anh. Williamsii Lem. auf⸗ 
zufinden ſein, dann dürfte die Identität der verſchieden benannten Spezies außer Frage 
ſtehen. Bemerkt ſei noch, daß man im Berliner botaniſchen Garten in dieſem Jahre 
vier Pflänzchen aus Samen gezogen hat, die bei der Einwinterung anfangs Oktober 
die Größe und Färbung der grünen Erbſen hatten. 

Kleine Witteilungen und Fingerzeige. 

Die Sammlung von H. Hildmann in Birkenwerder iſt am 1. Oktober d. Is. 
durch Kauf in den Beſitz des Herrn Adolf Bennecke übergegangen! Für die kleine 
Welt der Kakteenfreunde iſt dies eine überraſchende Kunde. Seit Jahren ſchon kämpfte 
H. Hildmann gegen ein nervöſes Leiden an, deſſen wünſchenswerte Heilung die Sorgen 
und Aufregungen des Geſchäftes nicht zuließen. Deshalb der Beſitzwechſel! Herr 
Hildmann ging vor einem Vierteljahrhundert, nachdem er bei Haage u. Schmidt in Erfurt 
die Gärtnerei erlernt hatte, mit Empfehlungen ſeiner damaligen Chefs nach Paris, wo⸗ 
ſelbſt er bald in die Dienſte des weitberühmten Kakteenzüchters Pfersdorff trat. Seit 
jener Zeit bis jetzt hat ſich H. Hildmann ausſchließlich mit der Kultur unſerer 
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Bieblingspflanzen beſchäftigt und ſich auf dieſem Gebiete einen hochgeachteten Namen 
3 geſchaffen. Heute, da keine geſchäftlichen Rückſichten mehr für ihn ins Spiel kommen, 
ſtehen wir nicht an zu erklären, daß Hildmann einer der beſten, wenn nicht der beſte 
aller lebenden Kakteenkenner iſt und, wie viele andere, ſo nennt ihn auch der Heraus— 
geber dieſes Blattes mit Stolz und Dankbarkeit ſeinen Lehrer und Meiſter. Und wenn 
H. Hildmann auch ſeine Sammlung hat in andere Hände übergehen laſſen, ſo bleibt 
er doch unſer! In der Einſamkeit, in welche er ſich zur Beruhigung und Heilung 

ſeiner Nerven zurückzieht, wird ihm nun zur ausſchließlichen Liebhaberei, was bisher 
Geſchäft (wenn auch bei ihm nicht nur Geſchäft) war: Die Pflege einer ausgewählten 
Sammlung. Daß ihn unſere beſten Wünſche für feine Geneſung begleiten, iſt fo 

ſelbſtverſtändlich, daß wir darüber keine Worte verlieren würden, wenn wir nicht 
glaubten, zugleich im Namen von Hunderten unſerer Liebhabereigenoſſen den beſten 
Hoffnungen für ſein ferneres Wohlergehen Ausdruck geben zu müſſen. Es gereicht uns 
zur Genugthuung, die ſchöne Hildmannſche Sammlung bei dem neuen Eigentümer 
Herrn Adolf Bennecke in den beſten Händen zu wiſſen, zumal auch Herr Fröhlich, 
der langjährige bewährte Gehilfe Hildmanns, im Dienſte der Firma verbleibt. Unſerem 
Blatte aber hat Freund Hildmann nach wie vor ein treuer Mitarbeiter zu ſein ver— 
ſprochen und da nötigt uns ſchon die pure Eigenliebe, ihm recht baldige und völlige 

Wiederherſtellung zu wünſchen. 

| Kakteenerde. Daß alle Pflanzen der Hauptmaſſe nach aus Kohlen-, Wafjer:, Sauer: 
und Stickſtoff beſtehen, iſt längſt allgemein bekannt, ſowie auch, daß die chemiſche Beſchaffen⸗ 

heit der atmoſphäriſchen Luft im weſentlichen ein „Gemenge“ derſelben Stoffe iſt. 
Aber auch andere Stoffe, wie z. B. Eiſen, Schwefel, Kalium, Magneſium, Phosphor 
kann zu kleinen Teilen und zwar in ſehr verſchiedenen Maßen der Chemiker mit 

Leichtigkeit in den Pflanzen nachweiſen. Sogar Chlor und Brom ſcheinen einzelnen 
Pflanzen ganz unentbehrlich zu ſein. Ferner hat die Erfahrung vielfach gelehrt und 
die Wiſſenſchaft beſtätigt, daß ohne Ammoniak- und Salpeterſäureſalze Pflanzen in 
künſtlichem Boden, auch wenn er alle übrigen erforderlichen Nährſtoffe enthält, nur 
kümmerlich wachſen. Gebildet werden die letzteren zum Glück von ſelbſt bei der Zer— 
ſetzung vegetabiliſcher Nährſtoffe, namentlich dann, wenn die Verweſung in Gegenwart 
von Kalk vor ſich geht. Ob dies aber in genügender Weiſe geſchieht für dieſe oder 
jene Pflanzenart, iſt leider noch zu wenig erforſcht, und daß nach dieſer Seite hin in 
bezug auf Kakteen bisher ſehr wenig Verſuche gemacht ſind, bedauerlich. 

Nicht unwahrſcheinlich iſt, daß es für uns und unſere Pflanzen von großem 
Vorteil ſein würde, wenn die Exporteure in Amerika eine kleine Probe (zur Unter— 
ſuchung) der Heimaterde mitſenden würden, in welcher die betreffenden Originalpflanzen 
beſonders üppig gewachſen ſind. 

Vor Dung, beſonders vor großen Mengen warne ich aus eigener Erfahrung. 
Die Zerſetzung der Dungſtoffe bei meinen mißglückten Verſuchen iſt vielleicht eine zu 
große geweſen, ſo daß durch ſie die eingetretene Wurzelfäulnis, im anderen Falle große 

gelbe Flecke an den Pflanzen hervorgerufen wurden. 
Gegenwärtig mache ich mit einigen Pflanzen einen neuen Verſuch nach folgendem 

Rezept für die Erdmiſchung: 
20 Teile nahrhafte Erde, 
20 „ ſcharfen Sand, 
4 „ Moorerde, (faſt rein vegetabiliſch), 
2 „ gelöſchten Kalk, 
1 „ ſchwefelſaures Eiſen und 
1 „ ſchwefelſaures Ammoniak. 



Nur noch etwas ganz alten, fein geriebenen Lehm habe ich al 1 | 
Gerne werde ich ſpäter über die Ergebniſſe in dieſen Blättern berichten. 

— 

Daß wir bei allen Fortſchritten in dieſer Richtung hier jemals Kakteen 
züchten werden, welche denen der Heimat gleichkommen, wird kein Verſtändiger erwarten. 

H. Gilbert. 

| Vom Thermometer. Wenn in dieſer Monatsſchrift von Wärmegraden die 
Rede iſt, ſo ſind damit meiſtens die Grade nach der in Deutſchland üblichen Skala 

von Reaumur (R) gemeint. Außer dieſer Skala beſtehen bekanntlich noch die beiden 
andern von Celſius (C) und Fahrenheit (F). Reaumur ( 1757) teilt den Raum, 
welchen die Queckſilberſäule vom Schmelzpunkt bis zum Siedepunkt des Waſſers durch⸗ 
läuft, in 80, Celſius ( 1744 in Upſala) in 100 und Fahrenheit (Glasbläſer in 
Holland, F 1736) in 180 Grade. Während die erſtgenannten Beiden aber den Null⸗ 
punkt ihrer Skala mit dem Eispunkt (Temperatur des ſchmelzenden Eiſes) zuſammen⸗ 
fallen laſſen, trifft bei Fahrenheit der + 32. Grad auf den Eispunkt und ſomit der 
+ 212. Grad auf den Siedepunkt. Da nach der Einteilung der Skala immer 4 R 
— 5°C 9 F an Wert find, fo entſprechen alſo 0° R dem 0° C, den + 32° F; 
+ 4’ R den + 5° C, den + 41° F der Skala u. ſ. w., oder —4“ R den —5 C, 
den + 23° F der Skala u. ſ. w. Eine Uebertragung von Gradzahlen einer Skala in 
die anderen iſt mithin nach folgender Formel vorzunehmen: 

** R = 80 K 0 80 * + Ber 

Setzt man alſo z. B. ſtatt 5 5 N jo ergibt 1 
eee 

Oder, wenn man x — a ne 
16 R = —20°0 = —4AU FE, 

Gegen die rote Spinne (Gamasus telarius), welche ſich beſonders die dick— 
warzigen Mamillarien, wie elephantidens, bumamma, sulcolanata 2c., aber auch andere, 
wie fuscata, als Brutſtätten ausſucht, verwendet Herr C. Liebner mit Erfolg dünn⸗ 
flüſſigen Leim, in welchen er die befallenen Pflanzen taucht und welchen er dann an⸗ 
trocknen läßt. Solcher Art von der atmosphäriſchen Luft abgeſchloſſen, gehen die 
Schmarotzer ſchnell zu grunde, während ſich der Leim beim ſpäteren Ueberſpritzen der 
Pflanzen wieder auflöſt und abläuft. Von anderer Seite wird zu dieſem Zwecke das 
Eintauchen in Zwiebelſaft empfohlen, der ebenfalls gute Dienſte leiſten ſoll. 

Die Kelleraſſel (Oniscus asellus), deren Gefräßigkeit beſonders den Sämlingen 
ſo ſehr gefährlich wird, kann man ſicher vertreiben, wenn man ein Kilo Alaun in vier 
Liter Waſſer auflöſt, die Miſchung kocht und ſie ſiedend heiß auf die Bretter, Stellagen, 
Käſten u. dgl. ſtreicht, welche für die Aufnahme der Kakteen im Winter dienen ſollen. 

Ech inocactus Scopa, ein altes Exemplar, welches ſpärliche Wurzeln trieb 
und zuſammmenſchrumpfte, ſtatt größer wurde, hat in einer Miſchung von Lauberde 
1 Teil, Heideerde 1 Teil, ſcharfen Sand 1 Teil, in einem Thomas-Terrarium⸗Topf 
gepflanzt, ſein Wohlbehagen durch gute Wurzelbildung und üppiges Wachſen zu er⸗ 
kennen gegeben. M. 

Unter preßgeſetzlicher Verantwortlichkeit des. Herausgebers. 



Brieftaren 

BT. Serzlihe und dringende Bitte an an alle Mitarbeiter! Um die Herausgabe der 
2 Monatsſchrift nicht jedesmal ungebürlich zu verzögern, wird dringend erſucht, alle Artikel, 
5 deren ſofortige Aufnahme wünſchenswert erſcheint, ſpäteſtens am dritten Tage des Monats 
einzuſenden. 
Herrn Ernſt Berge, e Allerdings iſt die Blüte von Cer. colubrinus O. bekannt. 
(Siehe Illustration horticole, T. VIII.). Sat fie doch in ihrer Eigenart (Schlund faſt 

= Laue dem Profeſſor Lemaire Anlaß gegeben, aus dieſer Spezies in Verbindung mit 
Cer. Baumanni hort. Paris und Cer. rhodacanthus die Gattung Cleistocactus zu begründen, 
welche allerdings in Deutſchland keine Anerkennung gefunden hat. Pfeiffer kennt die Pflanze 
- noch gar nicht, der alte Förſter ſowohl wie Labouret kennen die Blüten nicht und auch dem 
Fürſten Salm ſind 1849 (in ſeinen Adnotationes botanicae) flores adhuc ignoti. Wenn nun 
Daul in ſeinem keineswegs erſchöpfenden und noch weniger genau gearbeiteten „Handbuch“ 
von Oer. colubrinus O. ſagt: „Er trägt ſchöne weiße Blüten, welche ſich zur Nachtzeit 
Ben und eine große Frucht, faft von der Größe und Farbe einer Orange“, ſo überjegt er 
dies faſt wörtlich aus dem von Blanc & Co. in Philadelphia herausgegebenen „Hints on 
Cacti“, woſelbſt es heißt; „It bears fine white flowers that bloom at night, and large fruit, 
almost the color and size of an orange.“ Die von Ihnen gegebene Beſchreibung der Blüte 
eines Cer. colubrinus, welche ſich bei Ihrem Freunde an der Rivieri am 2. September 
£ laufenden Jahres Abends 10 Uhr geöffnet hat, lautet wörtlich: Blüte röhrenförmig, ca. 
5 Zentimeter lang, Oeffnung 1 Zentimeter weit, ſcharlach-carmin, die Röhre 
orange⸗ſcharlach, Staubfäden carmin, Piſtill grün, die Röhre ſchuppig und jede Schuppe in 
einem weißen, wolligen Polſter endigend. “ Dieſer Beſchreibung nach könnte die Blume 

wohl die eines Cer. colubrinus fein; doch gibt das in Dauls „Handbuch“ und ebenſo in Blanes 
„Hints on cacti“ abgedruckte Bild auch die Form der Blüte nicht richtig; dieſelbe iſt viel⸗ 
mehr nach Hildmann unregelmäßig, die dem Stamm zunächſt ſtehenden Blumenblätter ſind 

|  aucdietgebogen und überdecken etwas den Kelch. Ueber den Stand der Blumenblätter gibt 
Ihr Freund keine Mitteilung, ſo daß die Frage, ob er den echten Cer. colubrinus beſitzt, 

| noch eine offene bleibt. 
N Herrn R. M., Berlin. Freundlichen Dank für die unermüdliche Mitarbeiterſchaft. 

Die redaktionelle Bemerkung zu Ihrem Artikel in voriger Nummer richtet ſich keineswegs 
gegen Ihre Anſchauung von der Schwierigkeit und Undankbarkeit der Kultur von Melo- 
und Discokaktus; fie war nur beſtimmt, Ihren entmutigenden Folgerungen entgegenzutreten. 
Alle bisher aufgewandten Mühen des Herausgebers, in den Beſitz der genannten beiden 
| Gattungen zu gelangen, waren iges Wer hilft ihm hierin, oder wer kann wenigſtens 
eine Bezugsquelle angeben? 

Herrn Fr. Kl., Stuttgart. Ihre freundlichſt eingeſandte Abbildung einer Ihnen im 
Sabre 1889 auf der dortigen Gartenbau⸗Jubiläumsausſtellung prämiierten Kakteengruppe 
hat uns ſehr erfreut. Während des Winterſemeſters ſoll von Ihrer Erlaubnis Gebrauch 
1 m das Bild als Beilage zu dieſer Monatsſchrift zu vervielfältigen. 
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0 Specialität seit über 60 Jahren! 
= Aelteste und grösste Kakteensammlung Europas 
3 (gegründet 1822). 
5 

Friedr. Adolf Haage jr. 
Erfurt 

offeriert seinen neuen diesjährigen Kakteen-Import im Werte von 

MI. 10.000. 
Special -Verzeichnis steht auf Wunsch gratis und franco zu Diensten. 

Ich bemerke dazu extra, dass nur gesunde frisch bewurzelte 
Exemplare zum Versandt kommen, die gut weiterwachsen. 

Der Import ist der grösste, der je gemacht wurde und enthält 
die besten, seltensten Arten. 

Durch diesen grossen Import bin ich im Stande, jetzt zu den 
denkbar billigsten Preisen abzugeben, während dieselben im nächsten 
Frühjahr bedeutend höher sein werden. den 
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ap) In fi -I Thomas-Töpfe. 
Dieselben ermöglichen eine vorzügliche Drainage — 
Bewässerung von oben und unten — verhindern da- 
durch die Säuerung der Erde absolut und befördern 
die Bewurzelung und das Wachstum der Pflanzen in 
ganz ungewöhnlicher Weise. EN) Se er mx ME er A Suse 7 Preis verzeichniss steht gratis und franco zu Diensten. 

Ingenieur Bernhard Thomas 
8 BERLIN S. O., Neander-Strasse No. 33. 
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Die gelblühende Agave Imerina's, 
10 {7 80 | 2 ausgewachs. u. 1 kleineres Stück 

' = mit allen Wurzeln, 

>= inel. aller Spesen bis Marseille 100 Mk. = 

Näh. Mitteilungen event. kolorierte Skizze bereitwilligst bei Einsendung einer Doppel- 
karte. Erfahre demnächst von kompetenter Seite den lateinischen Namen. 

Betrag anticip. in deutsch. od. österr. Noten. Referenz: F. verehrl. Redakt. d. Bl. 
— Austrocknen auf der Reise unmöglich, da sehr saftreich. 2mal im Monat direkter 
Dampfer nach M. (46—50 Tage). 

Liste mein. sämmtl. Natural. geg. 30 Pf. in Briefmark., welche bei Bestellg. einrechne. 

F. Sikora, Naturaliste, Annanarivo, Madagascar, 
via Marseille. 

Druck von Hermann Arendt, Berlin C. 
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Nr. 8. Berlin im November 1891. 1. Jahrg. 

Zur Zimmerkultur im Winter. 
In dem Artikel „Wie bringt man die Kakteen am leichteſten zum Blühen?“ in 

Nr. 6 der Monatsſchrift iſt auf eine Bemerkung in Zimmerkultur im Frühjahr“ in 
Nr. O, betreffend eine barbariſche Behandlung, wie fie in J. C. Schmidt's Abreiß— 
Hi kalender empfohlen war, bezug genommen und dieſe 1 

Aus der Begründung ſcheint mir hervorzugehen, daß der Herr Verfaſſer entweder 
überſehen hat, daß der Artikel nur für Liebhaber der Kakteen beſtimmt war, die auf 

die Kultur im Wohnhauſe angewieſen ſind, oder daß er die Kalendernotiz nicht geleſen 
hat. Letztere lautet wörtlich: .. . „Um dem (Nichtblühen) abzuhelfen, rate ich, die un— 
artigen Kinder den Winter über in einem warmen Zimmer in einer halbdunklen Ecke 
aufzuſtellen und ihnen bis zum April das Waſſer vollſtändig zu entziehen. Von da ab 
gibt man ihnen jede Woche nur einen kleinen Labetrunk kalten Regenwaſſers“ . 

Was aus ſo behandelten Kakteen werden kann, habe ich im vorletzten Winter an 
einem etwa 10 Zentimeter hohen Eet. submamullosus, der aus Verſehen Ende Oktober 

in einen vergeſſenen Winkel eines kühlen Zimmers geraten und bis April gar nicht be— 
goſſen war, erfahren. Seine Wurzeln waren vollſtändig vertrocknet, ſein Körper unan— 
ſehnlich geworden; erſt nach 6—8 Wochen fing er wieder an, einzelne Wurzeln zu 
treiben und ſich zu erholen, aber ohne im Sommer zu blühen, während er bis dahin 

alljqährlich geblüht und keimfähigen Samen gebracht hatte. Im letzten Sommer 
ging er leider Amit einigen anderen Kakteen ein, weil er während meiner 5wöchigen Ab— 
weſenheit im Juli zu viel Regen bekommen hatte. Eine gleiche Erfahrung machte ich 

gleichzeitig mit einem alten Exemplare eines Phyllocactus hybr. Jenkinsonii, der mir 
zu groß geworden und deſſen Topf vollſtändig ausgewurzelt war. Da ich ihn abgeben 
wollte, ſtellte ich ihn verſuchsweiſe in ein kühles Zimmer, in dem er 5 Monate lang 
keinen Tropfen Waſſer erhielt. Im Frühjahr waren ſeine Blatttriebe faſt vollſtändig 
geſchrumpft, zum Teil ſchon vertrocknet, und während er ſonſt jedes Frühjahr mit un— 

Zähligen Blüten bedeckt geweſen war, zeigten ſich zwar, wenn auch viel weniger, Knospen, 
von denen ſich aber nur wenige entfalteten. 

Ich gönne allen meinen Kakteen eine vollſtändige Winterruhe, gebe ihnen aber 
ſoviel luftwarmes Waſſer, daß die Wurzeln nicht vertrocknen und der Körper nicht 
ſchrumpft. Bei dieſer Behandlung blühen dieſelben, wenn ſie blühbar ſind, alljährlich; 

nur müſſen ſie im Sommer den nötigen Sonnenſchein bekommen. 
5 Ich durchwintere meine Kakteen je nach Art und Größe zum Teil im warmen 

Zimmer, zum Teil im halbwarmen Schlafzimmer, in dem vom Beginn des Froſtes an 
abends bis auf etwa 12—13° geheizt und tagsüber je nach dem Wetter kürzere oder 
längere Zeit gelüftet wird, den Reſt (die Mehrzahl) im kalten Zimmer, welches nur, 



wenn abends am Fenſter die e anf ＋ 1 R. gefallen iſt, 1 Be eines 
Nachbarzimmers und Offnung der Thür ſoweit erwärmt wird, daß es froſtfrei bleibt. a 
Im warmen Zimmer gieße ich nach Bedarf die kleineren T Töpfe alle 6—8 Tage, die 
größeren etwas ſeltener, im halbwarmen alle 2—4, im kalten alle 4—8 Wochen, alle 
je nach der Größe der Töpfe und je nachdem die Temperatur im Freien mäßig oder 
ſehr kalt, dauernd trocken oder feucht iſt. 

Bei dieſer Behandlung haben meine Kakteen ihre vollſtändige Winterruhe; ſelbſt 
die Opuntien treiben nicht vorzeitig; aber alle behalten ein vollſtändig friſches Ausſehen. 
Bemerken will ich noch, daß meine Pflanzen in lockerer, nicht aber in ſtark lehmhaltiger, 
feſter Erde, wie man ſie bisweilen aus Erfurter Gärtnereien bekommt, ſtehen, gut 3 
drainiert find und möglichſt kleine Töpfe haben. 

Eine Behandlung nach J. C. Schmidt iſt wohl in einem Gewüchs haue wo die 
Luft ſtets feucht iſt, aber a meiner Anſicht nicht in einem warmen oder kalten Zimmer 
des Wohnhauſes, in dem die Luft ſtets mehr oder weniger trocken iſt, angebracht. 

Ob den warm und trocken durchwinterten Kakteen im April das kalte Waſſer 
zuſagen wird, dürfte auch fraglich ſein. 

Will man mit der von mir barbariſch, weil unnatürlich genannten Behandlungs⸗ g 
weiſe, die Kultur von Topfobſtbäumen im Zimmer vergleichen, ſo würde der Vergleich 
doch nur auf ſolche paſſen, die den ganzen Winter durch im warmen Wohnzimmer 
ſtehen, ohne einen Tropfen Waſſer zu bekommen. 

Bei der Behandlung der Kakteen iſt nicht allein das Klima ihrer Heimat für 
uns maßgebend, nachdem fie ſich akklimatiſiert haben, was ziemlich ſchnell geſchieht, zumal 
das dortige Klima, ſelbſt im Gewächshauſe, nicht vollkommen nachzuahmen iſt; es gibt 
uns nur den Fingerzeig, ob ſie mehr warm oder kalt zu halten ſind. Außerdem iſt 
ſelbſt in den Tropen in der trocknen Zeit nachts die Luft kühl, bisweilen ſehr kühl und 
deshalb feucht; in Mexiko ſind ſogar öfters die Kakteen morgens mit Schnee bedeckt, 
der allerdings nach wenigen Stunden wieder verſchwunden iſt, ein Beweis, daß auch 
in den Kakteen-Ländern in der trockenen Periode die Luft nicht die ganzen 5—6 Monate 
lang abſolut trocken iſt. Noch feuchter iſt die Luft im Küſten- und Inſel-Klima. 

Bis jetzt bin ich mit der von mir gehandhabten Behandlung meiner Lieblinge, 
auch in bezug auf dankbares Blühen, ohne Künſteleien, zufrieden; ich habe dadurch noch 
keine weſentlichen Verluſte gehabt, nur einige kleinere, erſt im Herbſte bezogene, in Er— 
furter Erde ſtehende Pflanzen habe ich bei gleicher Behandlung verloren. | 

Dr. 

Nur Behandlung d der Kakteen. 

Eine beſtimmte Vorſchrift zur Behandlung der Kakteen ſeitens Peter Lieb⸗ 
haber, die eines Gewächshauſes entbehren, wird ſich nicht finden laſſen, weil vielleicht 
nicht zwei unter gleichen Verhältniſſen wohnen und die Pflege der Kakteen ausüben 
können. Dennoch dürfte es nicht unintereſſant ſein, einiges darüber zu hören, wie dieſer 
und jener ſeine Pflanzen behandelt, und es mögen daher nachfolgende Zeilen zu 
weiteren Kundgebungen über dieſen Punkt anregen. 

Nachdem ich etwa zehn Jahre lang die Kakteen einzeln in Töpfen kultiviert habe, 
halte ich ſie jetzt ſeit mehreren Jahren (Phyllocactus, Rhipsalis, Epiphyllum und 
einige Cerei ausgenommen) in großen, transportabeln, hölzernen Käſten. In dieſen 
ſtehen ſie vom Ende April bis Anfang Oktober im Freien (auf einem glatten Zink⸗ 
dache), in der übrigen Zeit in einem nach Süden belegenen, ſehr hellen unheizbaren 
Raum, in dem ſie auch im Winter Sonnenſchein nach Möglichkeit genießen. Denn, wie 
ich gleich hier bemerken will, bin ich der Anſicht, daß die Kakteen zu jeder Jahreszeit 4 
Sonnenschein haben müſſen, ſoviel nur immer vorhanden iſt; wenn durch denſelben er⸗ 
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hebliche Schwankungen der Wärmegrade hervorgerufen werden, ſo erſtrecken ſich erſtere 
55 faſt nur auf die Luft und nur in äußerſt geringem Maße auf den Erdboden. Die 
Wärme der Sonnenſtrahlen halte ich daher im Winter in keiner Weiſe, wie einmal be— 
hauptet wurde, für ſchädlich, die Lichtmenge aber für höchſt notwendig zur Blütenent— 
8 wickelung und zum Reifen des Samens. 

Die Käſten ſind vorn 50 em, hinten 1 m hoch; ihre Füllung beſteht aus einer 
fußhohen Schicht Schlacke, Ziegel- und Kalkſteinen und einer weiteren Schicht Erde. 

Hier laſſe ich die Pflanzen ruhig jo lange ſtehen, als die Käſten halten und fülle nur 
Rin jedem Frühjahre von oben etwas Erde (mit Lehm vermiſcht) nach. 
ITnm Anfang der Wachstumsperiode während des ganzen Tages, im Sommer 

während der heißeſten Stunden und bei anhaltendem Regenwetter und kaltem Gewitter— 
regen bedecke ich die Käſten mit Glasfenſtern, die ich auf der Innenſeite (leicht mit 
Ton) blende. Zum Schutz gegen die Nachtkälte im Winter und Frühjahr decke ich 
dann noch Decken über die Fenſter, während ich im Sommer die Fenſter ſo auflege, daß 
im Kaſten gehöriger Luftzug entſteht. Im Sommer erreiche ich eine Bodenwärme von 
+ 10—25 » R. am Tage, während im Winter dieſelbe durchſchnittlich + 6 R. beträgt; 
in dem vorigen ungewöhnlich langen und kalten Winter fiel ſie allerdings einmal bis 
3 R. herab, ſodaß ich gezwungen war, ſie künſtlich (mit Kohlenbecken) zu heben. 

Schaden haben hierbei die Pflanzen nicht gelitten. 
Im weiteren behandele ich die Kakteen in der allgemein üblichen Weiſe, indem 

ich ſie im Sommer, mit Zunahme der Wärme ſteigernd ſpritze bezw. mit der Brauſe 
begieße, vom Anfang des Septembers hiermit wieder nachlaſſe und von Mitte Oktober 
bis Ende März trocken halte. 

Bei dieſer Behandlung werden die Pflanzen nicht geſtört, haben das ganze Jahr 
hindurch das Licht von derſelben Seite, ſind frei von Ungeziefer, treiben kräftige Wurzeln, 
werden nicht verzärtelt, wachſen und blühen reichlich und verurſachen wenig Mühe. 

Aus dieſen Gründen gebe ich dem geſchilderten Verfahren vor der Topfkultur 
den Vorzug. Q. 

Einiges über die Größe der Bugelkakteen, 

Warum werden die Kakteen in Amerika ſo groß? — Weil ſie daſelbſt in ihrem 
Heimatlande wachſen. — Warum wird eine Runkelrübe, die nach beglaubigten Angaben 
in Kalifornien oft ein Gewicht von 100 Pfund erreicht, bei uns lange nicht ſo ſchwer? 

Es hindert fie nichts, hier ebenſo große Wurzeln zu treiben, wie die amerikaniſchen 
Rüben; aber ſie vermag das nicht. Warum nicht? — Weil bei uns die klimatiſchen 
Verhältniſſe für ſie weniger günſtig ſind. — 

Daß das Wurzelgebiet amerikaniſcher Naturkakteen, die ihren Standort niemals 
ändern, viel größer iſt, als das der unſrigen, die meiſt in Töpfen wachſen und alle 
paar Jahre umgepflanzt und wohl gar an den Wurzeln gekürzt werden, iſt ganz natürlich. 

Amerikaniſche Kunſtkakteen, ich meine ſolche, welche dort in Töpfen wachſen, werden 
auch kleiner bleiben als die Freilandkakteen in gutem Boden, aber immerhin eine viel 
bedeutendere Größe erreichen als die unſrigen. Würden Topfkakteen „drüben“ nicht größer 
als bei uns, dann müßte man zugeben, daß z. B. der Ect. ingens einzig und allein 
darum in der amerikaniſchen Wildnis eine ſo ungeheure Größe erreicht, weil er ſtets 

denſelben Standort hat und ſeine Wurzel unter günſtigen Umſtänden von Jahr zu Jahr 
an Größe und Kräftigkeit zunehmen. Zwiſchen amerikaniſchen und hieſigen Topfkakteen 
beſteht aber derſelbe Größenunterſchied, wie zwiſchen dortgewachſenen und hieſigen 
Runkelrüben. 

Wir haben wohl alle oft bemerkt, daß ein und dieſelbe Art der Kugelkakteen bei 
uns ſehr verſchieden wächſt in bezug auf die Größe und ganz beſonders in bezug auf 
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die Breite, und zwar je nachdem die Pflanzen in reiner oder unreiner, feuchter oder 
trockner Luft, im Warmbeete oder im Topfe leben, einer kürzeren oder längeren Be⸗ 
ſtrahlungsdauer ausgeſetzt ſind u. ſ. w. Schön breit gewachſene Pflanzen, die ich aus 
Hildmann's warmen Käſten entnahm, ſetzten bei mir ihr Wachstum in geringerer 
Breite fort; kamen einige derſelben ſpäter wieder nach Birkenwerder, ſo wuchſen ſie 
dort in ihrer alten Breite weiter. Hildmann's Kugelkakteen ſind früher in der 
Schulſtraße (am Rande Berlins) nach ſeiner eigenen Angabe ebenfalls weniger breit 
gewachſen als in Birkenwerder. Kämen ſeine Pflanzen jetzt von Birkenwerder z. B. 
in die Poebene und erführen dort genau die bisherige Behandlung, ſo würden ſie zweifellos 
in noch größerer Breite weiterwachſen. Warum? Weil dort alle Wachstumverhält— 
niſſe für ſie noch günſtiger ſind. Ich kann nicht antworten: „Weil ſie dort längere 
Wurzeln treiben,“ obgleich ſie das in Wirklichkeit thun. 

Daß aber Wurzelgebiet und Größe der Kakteen in geradem Verhältniſſe zu ein⸗ 
ander ſtehen, wird bedingungslos zugegeben werden müſſen in bezug auf ſolche Kakteen, 
die in ihrer amerikaniſchen Heimat frei und unverrückt wachſen und deren Wurzelaus— 
dehnung unbeſchränkt iſt. 

Künſtlich dürfte ſich ein ſolches Kakteenwachstum auch bei uns ermöglichen laſſen, 
und ich würde mich glücklich ſchätzen, wenn ich in der Lage wäre, einen ſo hochintereſſanten 
Verſuch beginnen zu können. In einem Glashauſe, ähnlich den Weintreibhäuſern des 
Herrn Direktor Haupt in Brieg dürfte ein geſunder, frei ausgepflanzter Sämling von 
Eet. ingens bei rationeller Behandlung unter günſtigen Umſtänden in Jahrzehnten 
oder in Jahrhunderten einen Umfang erreichen, der gewiß alle uns bekannten Größen⸗ 
maße hieſiger Kakteen weit überträfe. 

Die Größe der in Amerika frei wachſenden, ſogenannten Originalpflanzen wird 
freilich niemals zu erhoffen ſein. 

H. Gilbert. 

Beimproben. 

Es gilt im allgemeinen als zweckmäßig, Kakteen-Samen, den man im Juli oder 
Auguſt erntet, gleich auszuſäen, da friſcher Samen leichter keimt, als ſolcher, der ſchon 
lange lagert und getrocknet iſt. Es gibt aber auch Züchter, welche mit der Ausſaat des 
neugewonnenen Samens lieber bis zum nächſten Frühjahr warten, weil die alsdann 
auskommenden jungen Pflänzchen noch eine lange Saiſon vor ſich haben, ſich während 
derſelben ſtärker entwickeln und infolgedeſſen auch beſſer überwintern können. 

Es iſt auch bekannt, daß die Samen der verſchiedenen Arten verſchiedene Zeit 
zur Keimung brauchen. Während einige Spezies ſchon nach drei bis vier Tagen „aufs 
gehen“, brauchen andere drei Wochen und mehr dazu. Der Züchter muß ſich übrigens 
in Geduld üben. Wenn er hundert Korn ausſäet und es gelangen innerhalb der ge— 
wöhnlichen Zeit nur zehn bis zwanzig zur keimenden Entwickelung, ſo braucht er bezüg⸗ 
lich der übrigen noch keineswegs die Hoffnung aufzugeben. Er behandle die Ausſaat 
nur in der gewohnten Weiſe weiter und er wird alsdann die Genugthuung haben, nach 
und nach ſo ziemlich alle ausgeſäeten Samenkörner keimen zu ſehen. Ja ſelbſt, nachdem 
er die Sämlinge ſchon pikiert hat, ſoll er die zurückbleibenden noch weiter pflegen. Es 
kommt nicht ſelten vor, daß ausgeſäeter Same ſelbſt noch nach einem Jahre zur Ent⸗ 
wickelung gelangt. In dieſer Beziehung ſind die Erfahrungen noch lange nicht abge 
geſchloſſen und es würde uns freuen, wenn dieſe Zeilen zu aufmerkſamerer Beobachtung 
anregten. Es gilt aber, dieſe Beobachtungen nicht etwa ſtill im Buſen zu verſchließen 
oder ſie dem vetſchwiegenen Notizbuche anzuvertrauen, ſondern man mache fie auch der 
Allgemeinheit zugänglich, wofür ja unſere Monatsſchrift das geeignete Mittel darbietet. 

Beſonders für den Liebhaber ſehr intereſſant ſind die „Keimproben“, welche ſonſt 
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em landwirtſchaftlichen Sämereien angeſtellt werden, indeſſen auch in der Kakteenkultur 

; anwendbar find. Haben die Proben für Agri- und Hortikultur den Zweck, die Keim: 

fähigkeit des gewonnenen oder gekauften Samens überhaupt zu prüfen, ſo ſind ſie für 
den beobachtenden und prüfenden Kakteenzüchter allerdings kaum mehr als ein Ex— 

periment, welches ihm aber unter allen Umſtänden Anregung geben und Vergnügen 
bereiten wird. 

5 Die einfachſte Keimfähigkeitsprüfung der Samen iſt die ſogenannte Lappenprobe. 
Abgeſehen davon, daß ihre Anwendung ſo gut wie gar keine Koſten verurſacht, iſt ſie 

zuverläſſiger als die Prüfung durch künſtliche Apparate, die neuerdings mehrfach in den 
Handel gebracht wurden. Über die Lappenprobe hielt Herr H. Lohfeld im landwirt— 

ſchaftlichen Verein zu Neuſchmidtſtadt einen inſtruktiven Vortrag, welchem wir nach der 
„Erfurter Illuſtr. Gartenzeitung“ das folgende, auch für die Kakteenkultur Verwend— 
bare entnehmen. 

N Der ganze „Apparat“ beſteht aus einem Stück weißen Barchent von geringer 
Qualität, deſſen Größe ſich ganz nach der Menge der auf einmal auszuführenden Samen— 
Proben richtet. Dieſes Barchentſtück wird auf einem ganz ſchwachen Brettſtückchen oder 

auf einem Stückchen Blech ausgebreitet, auf der einen Hälfte der Fläche werden die 
zu probierenden Samen ausgeſtreut und dann mit der anderen Hälfte des Barchent— 
ſtückes zugedeckt. Auf den Ofen geſtellt und recht gleichmäßig feucht und warm gehalten, 
geht die Keimung auf dieſe Weiſe ſehr ſchnell vor ſich, und da die Körner freiliegend 
bleiben, kann man die Menge der keimfähigen und unkeimfähigen Körner ganz genau 
zählen. In warmer Jahreszeit kann man dieſe Lappenprobe auch an einem den Sonnen— 
ſtrahlen nicht zu ſehr ausgeſetzten Ort im Freien vornehmen. Faſt alle Sämereien 
können auf dieſe Probeweiſe ſchnell zum Keimen gebracht werden. Jedoch ſolche Samen, 
welche ſehr lange Zeit zur Keimung brauchen, probiert man beſſer in einem Blumentopfe. 

a Ein nicht außer Acht zu laſſender wichtiger Punkt bei Behandlung dieſes Gegen— 
ſtandes, bildet auch der Einfluß der Aufbewahrung des Samens auf die Dauer ſeiner 
Keimfähigkeit. Alle Sämereien ſollen, um ihre Keimkraft möglichſt lange zu erhalten, 
in einem trockenen und kühlen Raume aufbewahrt werden. Iſt der Aufbewahrungsort 
zu feucht, ſo verliert der Same durch ſich an denſelben anhängende Pilze, die uns als 
Moder oder Schimmel bekannt ſind, an ſeiner Keimkraft; werden Sämereien an zu 

warmen Orten aufbewahrt, ſo verlieren dieſe die ihnen eigenen Fett- oder Olteile, welche 
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in dem Samenkorne zur Ernährung des Keimes während ſeines erſten Wachstumsſtadiums 
vorhanden ſein müſſen. Das Vertrocknen dieſer Nährteile im Samenkorne hat natur— 
gemäß dann eine geringere Keimkraft zur Folge. 

Um die Beförderung des ſchnellen Keimens der Sämereien zu bewirken, werden 
von Chemikern verſchiedene Auflöſungsmittel wie Salzſäure, Chlorkalk und Chlorwaſſer 
empfohlen. Bei angeſtellten Verſuchen hat ſich aber herausgeſtellt, daß bei nicht genau 
gegebener Doſis die Keime der Samenkörner durch dieſe chemiſchen Mittel verbrannt oder 
angefreſſen wurden. Dieſe Manipulationen ſind daher nicht zu empfehlen. 

| Es braucht wohl nicht beſonders betont zu werden, daß dieſe Experimente nicht 
an eine beſtimmte Jahreszeit gebunden ſind. Wenn recht viele der werten Leſer Ver— 
ſuche der angegebenen Art anſtellen und ihre Erfahrungen in dieſer Monatsſchrift ver— 
öffentlichen wollten, ſo würden ſie der Kakteenkunde einen Dienſt erweiſen, ſich ſelber 
aber eine intereſſante Beſchäftigung gewähren. 

Mamillaria Schumannii, Hildm., 
deren Abbildung wir auf unſerer heutigen Beilage bringen, wurde — ſoweit wir einſt— 

weilen in Erfahrung bringen konnten — von Herrn Mathsſen bei ſeinem Aufenthalte 
im * aufgefunden, e nur in einem bereits abgeſtorbenen Exemplare. Herr 
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Hildmann ließ die angegebene Spur weiter verfolgen und erhielt wirklich im Laufe des 
Sommers mehrere lebende Exemplare zugeſchickt. Eines derſelben, welches in die Samm— 
lung des Herausgebers übergegangen iſt, ſtellt die Beilage dar. Herr Hildmann hatte 
die Abſicht, die Diagnoſe zu liefern, war aber einſtweilen leider durch Kränklichkeit 
am Arbeiten verhindert. | 

Nachtrüge zur Kakteen Bibliographie, 
(S. Nr. 5 dieſes Blattes.) 

Baeßler, B.: Hortus Eystettiensis. 
Buch: Phyſikaliſche Beſchreibung der kanariſchen Inſeln. 
Humboldt, A. von: Neu-Spanien, Band II. 
Meyen: Grundriß der Pflanzengeographie. 
Meyen: Reiſe um die Erde, Band J. 
Miquel: Cactearum species novae. (Acta?) 
Dr. Philippi: Über die Vegetation des Atna. (Linnea 1837.) 
Bertero: Kaktus (Litteraturbericht des Linnea 1832). 
Ehrenberg: (Botaniſche Zeitung 1844). 
C. Runge: Zwei neue Kakteen (Regels Gartenflora 1889). 
O. Hüttig: Fels zum Meer. Novemberheft 82. Dezemberheft 84. Juliheft 86. 
Einige Bemerkungen über Kakteen (Frauendorfer Blätter 1870). 
R. Riedel: Über Vermehrung, Veredlung und Kultur von Epiphyll. truncatum, 

(Frauendorfer Blätter 1871). 
Radl: Behandlung der Ausſaaten verſchiedener Kaktusarten (Praktiſcher Ratgeber 

für Obſt⸗ und Gartenbau, 9. Februar 1890). | 
Dr. K. Müller: Heimat der Kaktuspflanze (Natur 1855). 
Dr. Zacharias: Lichtbedürfnis der Planzen (Leipziger Zeitung 1889). 
Dr. Zacharias: Die Waffen der Pflanzen (Leipziger Zeitung 1888). 
Über Kakteen (Mitteilungen über Landwirtſchaft-Gartenbau u. ſ. w., Berlin). 
Anhalonium fissuratum (Frauendorfer Blätter, 13. Januar 1888). 
Ein harter Feigenkaktus (Frauendorfer Blätter, Nr. 3, 1888). 
Opuntia Rafinesquiana (Frauendorfer Blätter 1870, Seite 290). 

M. L., Leipzig. 

Ueber zwei Werke Louis Pfeiffers. 

Eduard Otto, ſeiner Zeit Inſpektor des botaniſchen Gartens in Hamburg, ein 
Bruder des früheren Gartendirektors Friedrich Otto, welcher auf ſeiner Reiſe zum 
Zweck botaniſcher Studien im Jahre 1835 auch Kaſſel berührte, berichtet, nachdem er 
der reichhaltigen Kakteenſammlung der Gärtnerei von Auguſt Schelhaſe daſelbſt, welche 
in einem ſchönen, in gotiſchen Stil erbauten Gewächshauſe aufgeſtellt war, rühmend 
Erwähnung gethan, in Nr. 4. der Allgemeinen Gartenzeitung von Otto und Dietrich 
vom Jahre 1836 folgendes: 

„Eine zweite ſehenswürdige Kaktus-Sammlung iſt die des Herrn Dr. Pfeiffer, 
der ſie jedoch ſämtlich, bis auf wenige Melokaktus-Kakteen in einem ſeiner Wohnzimmer 
und zwar mit dem größten Erfolg kultiviert. Ein prächtiger Cer. geometrizans und 
reduetus zeichnen ſich vor allen übrigen Kakteen aus.“ 

Dieſe Angaben über die Kultur der Kakteen ausſchließlich im Wohnzimmer beziehen 
ſich nur auf die Zeit bis zum Jahre 1836, denn ſchon im Jahre 1838 in Nr. 9 der 
Allgemeinen Gartenzeitung berichtet Dr. Pfeiffer über glücklich verlaufene Kulturverſuche, 
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welche er im vergangenen Sommer 1837 mit feinen Pflanzen im Garten in kalten Beeten 
unter Miſtbeetfenſtern angeſtellt hatte. 

Weiter ſchreibt E. Otto: 
„Herr Dr. Pfeiffer beabſichtigt ſämtliche Kaktus-Arten, welche in unſeren deutſchen 

Gärten kultiviert werden, wiſſenſchaftlich zu bearbeiten und zu beſchreiben. Sämtliche 
in den deutſchen Gärten befindliche Sammlungen werden zu dieſer ſchwierigen Arbeit 

zu benutzen beabſichtigt.“ Das Reſultat dieſer eifrigen Forſchungen Pfeiffers waren 

ſeine beiden Werke: - 

1. Beſchreibung und Synonymik der in deutſchen Gärten lebend vorkommenden 
Kakteen, nebſt einer Überſicht der größeren Sammlungen und einem Anhange über die 
Kultur der Kaktus⸗Pflanzen. 

2. Enumeratio diagnostica cactearum hucusque cognitarum. 

Dediziert dem Fürſten Joſeph von Salm-Reifferſcheid-Dyck, geb. d. 4. Sept. 
1773, geſt. den 21. März 1861, bemerkt Dr. Pfeiffer am Schluſſe ſeiner Widmung 
mit nachahmungswürdiger Beſcheidenheit: 

Opusculum, quodabsque Ejus auxilio et consiliis perfici vix potuisset, 
gratissimo animo offert auctor. 

Über genannte Schriften erſchien in Nr. 10 der Allgemeinen Gartenzeitung vom Jahre 
1837 eine ſehr intereſſante Rezenſion von der Redaktion dieſer Zeitſchrift folgenden Inhalts: 

„Bei der großen Liebhaberei der Pflanzenfreunde für die Kultur der Kaktus⸗ 
A Pflanzen iſt es längſt ein Bedürfnis geweſen, ein beſchreibendes wiſſenſchaftlich behandeltes 

Verzeichnis von den in unſeren Gärten kultiviert werdenden Kakteen zu beſitzen. Mancher 
Liebhaber, der dieſe Pflanzen mit Leidenſchaft kultiviert hat, iſt ſchon aus Verdruß über 
die Namenverwirrung und über das Unſichere in der Beſtimmung bewogen worden, die 
Kultur wieder aufzugeben. Es war faſt nicht mehr möglich, aus Katalogen ſich zu 

verſtändigen und eine oder die andere Art, welche in Anſehung der Benennung als neu 
erſchien, kommen zu laſſen, denn in der Regel erhielt man längſt bekannte Arten, die nur 

durch die verſchiedenartige Kultur⸗Methode eine andere Geſtalt angenommen hatten und 
ſelbſt den Kenner auf kurze Zeit täuſchten. Wie ſehr weichen nicht Original-Exemplare, 

namentlich der Mamillaria-Arten, welchen in den kalten und hohen Regionen (bis 11,000 
Fuß über der Meeresfläche) von Mexiko vorkommen, von den in unſeren Gewächshäuſern 
bei einer fortwährenden Temperatur von 15— 20 R. kultivierten ja im Sommer eine 

Bodenwärme im Mißbeete von mehr denn 30 R. erhaltenden Pflanzen ab, ſo ſehr, daß 
man von dem natürlichen Habitus und dem ganzen Charakter kaum mehr etwas wahr— 
nimmt, weshalb auch die nach Original⸗Exemplaren gemachten Beſchreibungen auf die 
kultivierten Pflanzen nicht paſſen. Selbſt der Botaniker konnte bei der Unzulänglichkeit 

vieler vorhandenen Beſchreibungen, bei der Unbeſtimmtheit der wiſſenſchaftlichen Kunſt— 
ausdrücke (Terminologie) für die von anderen Pflanzen ſo abweichenden Formen, nur 
mit Mühe und dennoch ſteter Ungewißheit die ihm vorkommenden Individuen benennen, 
welches natürlich auf die Synonymik einen nachteiligen Einfluß ausüben mußte. 

Es war deshalb gewiß ein ſehr zeitgemäßes Unternehmen, daß ein mit der 
f Wiſſenſchaft und dem Techniſchen vertrauter Mann, der ſelbſt ſeit einer Reihe von Jahren — 

dieſe Familie mit Vorliebe kultiviert, der die in unſerem Vaterlande befindlichen größeren 
Sammlungen lebender Kaktus-Pflanzen zum öfteren geſehen, und faſt ein jedes Exemplar 
ſtudiert hat, es unternahm, eine Monographie der Familie zu ſchreiben. Dieſer Gelehrte, 
Herr Dr. Pfeiffer in Kaſſel, hat uns in den beiden obengenannten Werken eine herrliche 

a Überſicht der bekannten Kaktus gegeben. Beide Werke find für ſich beſtehend, nicht 
gegenſeitige Überſetzung, ſondern jedes enthält das für ſein Publikum intereſſanteſte. 

Das zuletzt angeführte Werk iſt ganz in lateiniſcher Sprache geſchrieben, enthält 
die bis jetzt bekannten und benannten Kakteen, mit einer ſehr charakteriſtiſchen Diagnoſe 
und kürzeren oder längeren Beſchreibung, vollſtändigen Synonymie und den nötigen 
3 n und wo es 2275 iſt, kleinen Notizen zur beſſeren Verſtändigung. Es 



werden darin 424 Arten in 10 Gattungen aufgeführt, nämlich: Mamillaria 92, Melo- 1 
cactus 14, Echinocactus 55, Cereus 144, Epiphyllum 2, Rhipsalis 16, Lepismium 4, 
Hariota 1, Opuntia 83, und Pereskia 13. 

Das erſtere Werk ganz in deutſcher Sprache geſchrieben, enthält die in den Gärten | 
kultiviert werdenden Kakteen, ebenfalls mit Diagnoſe und Beſchreibung, Vaterland und 
nötigſter Synonymie, und etwaige Bemerkungen, die beſonders für den Kultivateur Intereſſe 
haben. Es werden darin 345 Arten erwähnt, nämlich: Mamillaria 72, Melocactus 13, 
Echinocactus 42, Cereus 113, Epipyllum 2, Rhipsalis 14, Lepismium 4, Hariota 1, 
Opuntia 79, Pereskia 5. Den Schluß dieſes Werkes machen noch zwei Abhandlungen: x 
Überſicht der vorzüglichſten deutſchen Sammlungen von Kakteen und: Über die Kultur 
der Kakteen, von denen die erſte uns mit den bedeutendſten Kaktus-Sammlungen in 
Deutſchland und die zweite mit einer auf die Natur der Pflanzen begründeten Kultur 
bekannt macht. 

Durch dieſe Anzeige des reichlichen Inhaltes dieſer beiden Werke ſind wir eigentlich k 
einer Kritik derſelben überhoben, da das Geſagte ſchon hinlänglich zeigt, was und wieviel 
der Verfaſſer geleiſtet hat. Die ſpezielle Ausführung hat uns ſo befriedigt, daß wir 
bei der größten Strenge keinen zu tadelnden Punkt auffinden konnten. Die Sprache 
iſt deutlich, die Kunſtausdrücke verſtändlich, und überhaupt der Text mit ſolcher Klarheit 
dargeſtellt, daß auch der nicht als Botaniker geübte Praktiker ſich feine Kaktus-Pflanzen 
danach wird beſtimmen und berichtigen können. Die meiſten der angeführten Gattungen 
ſind längſt allgemein mit den dahin gehörigen Pflanzen bekannt; die weniger bekannten 
find Epiphyllum, zu denen der Verfaſſer nicht alle Cereen mit blattartigem Stengel 
rechnet, ſondern nur diejenigen, die bei einer Cereen-Blüte einen freien Fruchtknoten 
haben und wo die Blumen aus den Spitzen der Glieder entſpringen, dahin rechnet er 
Epiphyllum truncatum (Cereus truncatus De Cand.) und Ep. Altensteinii Hort. 
berol.) Die zweite vom Verfaſſer neu aufgeſtellte Gattung iſt Lepismium (S. Garten⸗ 
zeitung 1835, Nr. 40, S. 314 und 1836, Nr. 24, S. 185); zu dieſen rechnet er 
L. cummune (Cereus squamulosus Salm), L. Myosurus (Cereus Myosurus Salm), 
L. Knigthii (Cereus Knightii, Parm.) und aber als zweifelhaft L. paradoxum 
Salm (Cereus pleiocaulis Hort.) | 

Die dritte wenig bekannte Gattung iſt Hariota De Cand., die dieſer Schriftiteller 
von Rhipsalis getrennt hat, und wohin jetzt nur erſt eine Spezies, H. salicornoides, 
gerechnet wird. Unter den Arten bemerken wir ebenfalls viele neue, die bisher in keinem 
Werke beſchrieben worden, und auf deren ſpezifiſche Verſchiedenheit wir um ſo ſicherer 
uns verlaſſen können, da der Verfaſſer ſie ſelbſt geſehen und zum Teil ſelbſt kultiviert hat. 

Wir können deshalb die beiden obengenannten Werke jedem Kaktus-Freund mit 
feſter Überzeugung für die Richtigkeit der Beſtimmung empfehlen, und raten ihm, wenn 
er die geringe Mehrausgabe nicht ſcheut, ſich ſowohl die deutſche als lateiniſche Ausgabe 4 
anzuſchaffen, da eine die andere erläutert.“ 

Mit welcher unverkennbaren Freude das Erſcheinen dieſer Schriften, deren Be— 
ſtimmung es war, endlich Klarheit in die arg verwüſtete Artenbenennung zu bringen 
und auf dieſe Weiſe die Kakteen-Kunde vor dem gänzlichen Verfall zu ſchützen, von dem 
geſamten Kreiſe der Kakteen-Freunde begrüßt wurde, erhellt zur Genüge aus vorſtehen⸗ 
den Zeilen. Man kann obige Kritik um ſo mehr als eine durchaus maßgebende bezeichnen, 
weil ſie dem Urteil zweier Männer entſpringt, welche ſeiner Zeit als tüchtige Kakteen⸗ 
kenner bekannt, ſelbſt Hervorragendes auf dem Gebiete der Kakteenlitteratur geleiſtet 
haben, des Gartendirektor Friedrich Otto und des Dr. Albert Dietrich. Wenn 
nun auch im Laufe der Zeit vielfältige Veränderungen in der Beſtimmung der einzelnen 
Gattungen vorgenommen worden ſind und noch vorgenommen werden, außerdem zahl— 
reiche neue Einführungen gemacht wurden, ſo werden dennoch jene beiden Werke von 
unvergänglichem Werte bleiben, denn ſie bilden unzweifelhaft die Grundlage zu unſerer 
heutigen Kakteen-Kunde. R. M. 

Redaktion: Dr. P. Arendt, Friedenau. — Druck: H. Blanke, Berlin. i 



ttserate finden in der Monatsſchrift für Kakteenkunde“! Aufnahme und werden mit 
20 Pfg. für die geſpaltene Petitzeile berechnet, Beilagen bis zu 10 Gramm 7 Mark, 

bis zu 15 Gramm 10 Mark, bis zu 20 Gramm 15 Mark, ſchwerere Druckſachen, 

Kataloge ꝛc. nach Uebereinkommen. 

Den. Jus erulenteil der ‚Monatsschrift für Rakleenkunde“ aber. 
nahm die Verlagsbuchhandlung von Bodo Grundmann, Berlin W. 57; 

es ſind daher ſämtliche Aufträge, wie auch Verrechnungen und Zahlungen an die Adreſſe 

der genannten Firma zu richten. 

Der Herausgeber. 

5 | Briefkaſten. 

Des allgemeinen Buchdruckerſtreiks wegen mußte die vorliegende Nummer auf acht 
Seiten beſchränkt werden. Die verehrlichen Leſer werden indeſſen nichts einbüßen, indem 
wir die nächſte Nummer in ſtärkerem Umfange erſcheinen laſſen. Die Beſchränkung, welche 
wir uns bezüglich des Raumes diesmal auferlegen mußten, mag auch entſchuldigen, daß 
mehrere eingeſandten Artikel zurückgeſtellt wurden. 

Herrn B. L. Kühn, R—f. Freundlichen Dank für die Auskunft. 
Herrn R. B., Düben. Wir ſeufzen mit Ihnen; die angegebenen Namen ſind 

Synonyme. 
Dr. R., Hannover. Freundlichſten Dank. Kam aber für vorliegende Nummer 

zu ſpät. 
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3 Einiges aus den Schriften des Profeſſar Temaire und 
über die Monvilleſche leſche Aakteenſammlung. 

Im Jahre 1838 erſchien in Paris eine Schrift vom Profeſſor Lemaire, ge— 
widmet dem Fürſten Joſeph von Salm-Reifferſcheid-Dyck, betitelt: Gaete 
aliquot novarum et insuetarum in horto Monvilliano cultarum acurata des- 
eriptio. Von dieſem franzöſiſchen und lateiniſchen Original exiſtiert eine deutſche Über— 
ſetzung, welche vom Superintendenten Burghardt in Belgern angefertigt, in der All— 
gemeinen Gartenzeitung vom Jahre 1840 in Nr. 24 u. folg. und vom Jahre 1841 in 

8 Nr. 25 u. folg. veröffentlicht wurde. Da der Name des Verfaſſers in der Kakteen— 
. litteratur einen guten Klang hat, außerdem genannte Schrift, obwohl ſie manches 

Jutereſſante enthält, dennoch ziemlich unbekannt ſein dürfte, ſo gebe ich in Nachſtehendem 
einiges daraus wieder. 

Das Werk zerfällt in zwei Teile. Die erſte Abteilung behandelt zunächſt 
1) ganz allgemein die Hauptgattungen der bis zu jener Zeit bekannten Kakteen 

in nachſtehender Reihenfolge: 
. Mamillaria, Melocactus, Echinocactus, Cereus, Epipyllum, Rhipsalis, 
Lepismium, Opuntia, Perescia. 

Sodann folgt: 
2) eine genaue Beſchreibung derjenigen Arten aus vorſtehenden Gattungen, welche, 

bis dahin noch unbekannt, in den Monvilleſchen Garten in Rouen neu eingeführt waren. 
In dem zweiten Teil der Schrift ſind: 
Iz) die Kakteen nach ihrer natürlichen Verwandtſchaft geordnet, worauf eine ſynoptiſche 

Überſicht der Gattungen folgt. 
2) Aufſtellung neuer Gattungen durch bis zu jener Zeit noch gänzlich unbekannte 

Pflanzen wie 
a. Anhalonium, 
b. Astrophytum. 

1 3) Aufführung neuer Arten aus ſchon bekannten Gattungen: 
. a. Pilocereus, 
1 b. Echinonyctanthus, letztere Gattung, deren Bezeichnung ſpäter wieder 
4 verworfen, mit der vom Proveſſor Zuccarini in München begründeten Gattung Echin— 
oOpgsis vereinigt wurde. 
. 4) Ergänzung der Nr. 2 des erſten Teiles durch Aufführung und Beſchreibung 

weiterer neuer Einführungen in den Monvilleſchen Garten. 

ET DENE 
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5) Aufzählung ſämtlicher in vorgenannten Garten gezogener Kakteen mit Angabe 
der Größe der hervorragendſten Exemplare und ſonſtige darauf bezügliche Notizen. 

Der erſte Teil des Werkes wird durch Lemaire folgendermaßen eingeleitet 
(Allgemeine Gartenzeitung vom Jahre 1840 Nr. 24): 

„Ein vollſtändiges und abgeſchloſſenes Werk über die Familie der Kakteen und 
ihrer bis jetzt nur wenig bekannten Phyſiologie zu liefern, kommt mir bei dem Schreiben 
dieſer Broſchüre nicht in den Sinn. Ein ſo großes und ſchweres Werk würde jetzt 
gewiß meine Kräfte bei weitem überſteigen. Außerdem fehlen auch faſt gänzlich alle 
notwendige wiſſenſchaftliche Vorarbeiten, um dieſe Pflanzenfamilie beſtimmt und richtig 
aufzuſtellen, die eben ſo ſchön als ungewöhnlich und mit keinen anderen Formen, einige 
cereusartige Euphorbien etwa ausgenommen, zu vergleichen iſt. Denn um dieſe Lücke 
auszufüllen, reichen die bisherigen Arbeiten von Haworth, Link, Otto, Martius, 
De Candolle, Turpin, Salm-Dyck und neuerlich vom Dr. Pfeiffer, obgleich 
dieſelben das größte Lob verdienen, nicht aus, da dieſe alle, in Ermangelung von Vor⸗ 
arbeiten und Vergleichungen der betreffenden Gegenſtände, wider Willen in einige unver⸗ 
meidliche Irrtümer gefallen ſind. 

Ä Nie hätte ich den kühnen Gedanken gefaßt, dieſe Irrtümer fo berühmter und von 
mir ſelbſt verehrter Autoren bemerklich zu machen und beſonders zu verbeſſern; durch 
einen glücklichen Zufall aber wurde mir gewogentlich der Mon villeſche Garten geöffnet, | 
in welchem ſich unzählige erwachſene Kakteen in vorzüglicher Kräftigkeit befinden, die ich 
alle gründlich zuſammenzuſtellen ſuchte, und jo entitanden aus meinen Forſchungen 
ſo viele wichtige Bemerkungen, daß ſie mich veranlaßten, einige notwendige Verbeſſerungen 
vorzulegen. Glücklich wäre ich, wenn ich die Beiſtimmung der Gelehrten, für welche 
dieſe Blätter vornehmlich beſtimmt ſind, erlangen könnte u. ſ. w.“ 

In der Einleitung zur zweiten Abteilung ergeht ſich der Verfaſſer in folgenden 
Betrachtungen (Allgemeine Gartenzeitung 1841 Nr. 25): „Wenn wir die vielen Kakteen 
betrachten, die durch Schönheit der Formen, Pracht und Seltenheit ſich beſonders aus— 
zeichnen, ſo iſt mir ein dunkler Gedanke aufgeſtiegen: das Feſtland von Amerika, das 
in ſo vielen und weiten Gegenden trocken und nackt iſt, iſt wohl ihr einziges Vaterland; 
am häufigſten wenigſtens werden ſie dort wohl gefunden; denn Mexiko allein, obgleich 
noch nicht dem zehnten Teile nach in allen ſeinen Gegenden ausgeforſcht, hat uns bis 
jetzt den großen Teil von Spezies geliefert, die wir beſitzen. Ohne Zweifel müſſen die 
ſüdlicheren Gegenden und beſonders die wärmeren und lichteren, denn Licht und Wärme 
lieben die Kakteen am meiſten, verhältnismäßig noch weit mehr und uns bis jetzt noch 
ganz unbekannte enthalten. Ohne Furcht, daß man mich der Übertreibung zeihe, ſchätze 
ich ihre Summe auf mehrere Tauſende, wenn anders ſie in einer Ausdehnung von ungefähr 
2000 franzöſiſchen Meilen, vom 35. Grade nördlicher bis zum 45. ſüdlicher Breite 
gefunden werden; nach Ausſage der Reiſenden aber werden einige auch noch viel weiter 
angetroffen. Zum Beiſpiel erzählte mir Herr Orbigny, daß er in allen Teilen Patagoniens, 
die er beſuchte, einige aufgefunden habe. Wenn mir nun meine Behauptung zugegeben 
wird, wieviel verſchiedene Spezies und ungewöhnliche Formen! Wieviel neue Gattungen 
ſind dann wahrſcheinlich zu bilden! Denn nach meiner Erfahrungsweiſe habe ich von 
ungefähr 100 Kakteen, die beinahe alle von Mexiko kamen, drei neue Gattungen feſtſetzeu 
müſſen; was müßte alſo geſchehen, wenn ein der Familie kundiger Botaniker alle die 
ebenen, unermeßlichen Strecken des ſüdlichen Amerikas, von Chile, Braſilien, Peru, 
Paraguay, die beinahe noch ganz unbekannt ſind, unterſuchte? In bezug auf die Kakteen 
iſt uns die Flora dieſer ungemeſſenen Flächen noch ganz unbekannt. Die ſie unterſucht 
haben, haben die Flora kaum im allgemeinen berührt, auf die Erforſchung unſerer 
Pflanzen aber gar keine Mühe verwendet. Das iſt gewiß zu beklagen und es geht dieſe 
Vernachläſſigung wohl aus dem ſehr ſchwierigen Transport, aus der großen Laſt und 
vielleicht auch aus der Furcht vor den ſcharfen Stacheln hervor. In der That ſcheinen 
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alle Gegenden, die erwähnt worden, mit Kakteen beſetzt. Dort von allen Hinderniſſen 
frei, werden ſie auf den Feldern zu Bäumen, allmählig niedriger und einfach, oder 
mehrfach ſich rundend, ſteigen ſie an den rieſenhaften Anden bis zu 6- und 7000 Fuß 
über der Meeresfläche in die Höhe; doch haben ſie beſtimmte Grenzen, die ſich in den 
ſüdlich und nördlich gelegenen Ländern gleich bleiben. Welch' freudige und reiche Wahr— 
nehmung für den Forſcher, wieviele und bedeutende wiſſenſchaftliche Thatſachen bieten 

ſich der Vergleichung dar! Wahrhaftig, wenn meine Stimme zu den Ohren der Mäch— 
tigen der Erde dringen könnte, ich würde zu einer derartigen Expedition raten, und in 
Ermangelung eines berühmten Forſchers, würde ich mit Freuden mich vorſchlagen, um 
das Wagnis zu beſtehen, und ich ſtehe nicht an es auszuſprechen, daß, bis zu einer 
vollſtändigen derartigen Expedition, alle Schriften über die Kakteen unvollſtändig ſein 
werden, und die Familie im ganzen der Erforſchung noch rückſtändig bleiben wird u. ſ. w.“ 

Unter den neuſten Erwerbungen, welche damals für den Monvilleſchen Garten 
gemacht wurden, befand ſich auch der Echinocactus Monvillii. Lemaire, nachdem 
er eine genane Beſchreibung dieſer Art gegeben, bemerkt hierzu noch: „Dieſer⸗ Echinokaktus 
bringt zuweilen an der Seite einen Sprößling, iſt unſtreitig in ſeiner Art der ſchönſte, 

3 hat aber noch nicht geblüht, obgleich er jetzt eine Höhe von 8 Zoll und darüber und 
einen Umfang von über 2 Fuß erreicht hat. Ohne Bedenken habe ich ihn zu den 
Echinokakteen gerechnet, weil ſein Habitus nur auf dieſe hinweiſt, und habe ihn dem 
Herrn von Monville gewidmet, der zuerſt dieſe Pflanze ſehr teuer kaufte und kultivierte, 
damit ich ſo allen Freunden der Botanik, Gelehrten oder Liebhabern den Namen eines 
erfahrenen und ſehr eifrigen Pflanzenpflegers, eines großmütigen Gönners der von mir 
geliebten Wiſſenſchaft, bekannt und wert mache, zugleich aber auch ihm ſelbſt für das 
mir bewieſene Wohlwollen vor andern meine dankbare Verpflichtung darlege.“ 

Wie weit man ſeit jener Zeit in der Kultur der Kakteen fortgeſchritten, beweiſt 
unter anderm auch die Thatſache, daß in der unvergleichlich prächtigen Sammlung 
meines Freundes Hildmann in Birkenwerder bei Berlin im vergangenen Sommer 

1891 ca. 8 Exemplare des Echinocactus Monvillii reichlich geblüht haben, an einer 
Pflanze waren drei Blumen ſogar gleichzeitig geöffnet, trotzdem ſie noch bei weitem nicht 

die Größe des von Lemaire beſchriebenen Exemplares der Monvilleſchen Sammlung 
beſaßen. Eine gleichfalls neue Einführung war der Echinocactus ornatus Mirbelii. 
Die nur unter dem Mikroſkop genau ſichtbaren Haarbüſchelchen auf der Oberfläche der 
Pflanze wurden von Lemaire für eine krankhafte Erſcheinung gehalten, wie aus 
folgendem hervorgeht: „Herr Dechamps erzählt, daß die Individuen dieſer höchſt aus⸗ 
gezeichneten und ſchönen Spezies nur auf einen kleinen Diſtrikt beſchränkt und auch da 
ſelten ſeien, an jeder anderen Stelle aber gänzlich fehlen. 

Die wenigen, welche er mitgebracht hat, ſind jetzt tot. Sie waren faſt überall 
voll kleiner weißer Flecke aus kurzen, kaum mit unbewaffnetem Auge erkennbaren Haaren 
gebildet; ob durch Krankheit, oder vielmehr durch einen Schmarotzer-Schwamm? vor der 
völligen Vertrocknung konnte ich die Pflanze nicht beſtimmen. Die Wurzel war knollig, 

ſtark, dick und bei allen Exemplaren auf einmal horizontal gekrümmt; was ohne Zweifel 
darauf hinweiſt, daß dieſe Pflanze an einem abſchüſſigen Berge zu finden ſei. Sie 
hatte auch Blumen, aber völlig vertrocknet, ſo daß ich ſie nicht beſchreiben konnte. 

Sie iſt von mir dem gelehrten und ausgezeichneten Profeſſor der Naturgeſchichte 
am Pariſer Muſeum, Mirbel, gewidmet.“ 

Schließlich möge noch eine intereſſante Beobachtung Lemaires bezüglich des 
Pilocereus senilis hier Platz finden: „Es wird den Freunden der Botanik und denen, 
welche an derſelben Intereſſe nehmen, nützlich und angenehm ſein, über dieſe bewunderns— 
werte Pflanze einige, wenn auch noch unvollſtändige Bemerkungen zu erhalten, welche 
ich nach ſorgfältiger Prüfung durch einen glücklichen Zufall ihrer Beurteilung übergeben 
kann. Eines Tages wurde ich von Herrn Neumann, dem Inſpektor der Warmhäuſer 
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im Pariſer Muſeum der Naturgeſchichte eingeladen, deſſen Güte mir eine ungewöhnliche 

Erſcheinung vor Augen ſtellte, nämlich einen wirklichen Schopf, welcher in Wahrheit 
dem Cereus senilis gehörte. Voll Begierde nach einer jo auffallenden Erſcheinung, 
dem Schopf eines Cereus, unterſuchte ich denſelben ſogleich und überzeugte mich mit 
Staunen: es war der Schopf eines Cereus senilis! Das Folgende nahm mir alle 
Zweifel: Aus den Fragmenten der Schöpfe nämlich hingen die Stämme des Cereus 
senilis noch mit langen Haaren bedeckt, und hinter denſelben und angeheftet ſah man 
außerdem deutlich die zahlreichen Kanten. An der Spitze des Cereus senilis wächſt, 
wenn er alt geworden iſt, ein ſehr großer Schopf, gleichſam ein ungeheurer Hut von 
Fellen, 1½—2 Fuß hoch, faſt 1 Fuß breit, aus ſehr dichter, brauner, 2 Zoll langer, 
auf den Knoten ſehr breit verteilter Wolle gebildet und mit borſtigen, ſehr langen, 
aſchgrauen, nach unten gebogenen, ſehr gedrängten Stacheln beſetzt; die Knoten ſind ge— 
drängt, durch Preſſung ſchwach, ſechsſeitig, in der Mitte nackt, aber mit unzähligen 
Stacheln faſt bedeckt, mehr oder weniger an den verſchiedenen Exemplaren, aus deren 
Mitte die Blumen und Früchte hervorgehen. Am unteren Teile des Schopfes bei dem 
beſchriebenen und unter denen, welche ich geſehen habe, war die Wolle der Knoten zu 
ſchmutzigen Klumpen, wie oft bei den Schafen verdickt. Ob durch Sonne, Staub und 
Regen? Der Schopf war von ſo zahlreichen aſchfarbigen Stacheln verhüllt, daß er von 
weitem geſehen, wie das Fell eines Seehundes ausſah. 

Später, in dem zweiten Teile der Schrift reiht Profeſſor Lemaire dieſe Pflanze 
als erſte Art in die von ihm neu geſchaffene Gattung Pilocereus ein. 

Dr. L. Pfeiffer veröffentlichte über jene Schriften Lemaires in Nr. 19 der 
Allgemeinen Gartenzeitung vom Jahre 1838 einen rezenſierenden Aufſatz, in welchem 
er zwar in verſchiedenen wichtigen Punkten der Nomenclatur mit dem Verfaſſer nicht 
übereinſtimmt, dennoch aber „das Opus als eine durchaus nicht unwichtige Neuigkeit“ 
für alle, welche ein näheres Intereſſe an der damals in wiſſenſchaftlicher Entwicklung 
begriffenen Familie der Kakteen nehmen, bezeichnet. Das Werk, welches als Vorbote 
zu einer Monographie der Kakteen angekündigt worden ſei, wäre als Material zu einer 
ſolchen von Wichtigkeit, da eine Menge von Originalpflanzen darin beſchrieben würden, 
die ſich in der großen Sammlung des Herrn von Monville befinden, und teilweiſe in 
Deutſchland noch ganz unbekannt wären. Doch dürften zur Bearbeitung einer voll— 
ſtändigen Monographie weder die Profeſſor Lemaire zu Gebote ſtehenden Pflanzen, 
noch die bisher vorhandenen Vorarbeiten denſelben in den Stand ſetzen, da einerſeits 
bekannt ſei, daß eine große Menge von Arten noch nie nach Europa gekommen ſei, 
andererſeits auch die fehlende Kenntnis der Blüten es verſchulde, daß bei vielen noch 
nicht einmal die Gattung beſtimmt werden könne. Es ſei daher allerdings verdienſtlich, 
wenn ein jeder nach Kräften zu dem vorhandenen Vorrat beiſteuert, es würden aber 
noch Jahrzehnte vergehen, ehe dieſer zu einem feſt begründeten Ganzen vereinigt werden 
könne u. ſ. w.“ 

Zum Schluß noch einige Worte über die berühmte, in Vorhergehendem ſo häufig 
erwähnte Monvilleſche Kakteenſammlung. Den damaligen Berichten zufolge in ihrer 
Art unbeſtritten die großartigſte ihrer Zeit, zeichnete ſie ſich ganz beſonders durch ſchöne, 
vollerwachſene Exemplare aus. Die Opulenz geſtattete dem Beſitzer die ſeltenſten Arten 
auch unter den koſtſpieligſten Bedingungen ſich zu verſchaffen. Unter denen, welche für 
von Monville die Pflanzen aus ihrer Heimat importierten, befand ſich auch der be— 
kannte Tropenreiſende Heinrich Galeotti. Die Pflege der Sammlung befand ſich in 
den bewährten Händen des Obergärtners A. Herment, ſpäteren Direktors des botanischen 
Gartens in Caen. Leider bald jedoch trat ein Ereignis ein, infolge deſſen die herrliche 
Kollektion nach allen Richtungen hin zerftreut wurde. Jéröôme Fiſcher, ſeiner Zeit 
Obergärtner am Jardin d'hiver in Paris, berichtet darüber in Nr. 23 der Allgemeinen 
Gartenzeitung vom Jahre 1848: 
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„Von der Geſellſchaft des Jardin d'hiver wurde die außerordentlich reiche 
Pflanzen-Sammlung des Herrn von Monville angekauft; Herr von Monville iſt 
der berühmte Kaktograph, ein ſehr gediegener Mann, den ſeine Liebhaberei aber ruiniert 
und deſſen Sturz noch ein beſonderes Unglück beſchleunigt hat. Vor fünf bis ſechs 
Jahren las man in den Zeitungen, daß in einer Gegend von Frankreich eine „Windhoſe“ 
auf einem Gute ſchreckliche Verwüſtungen angerichtet habe. Dies Unglück betraf eben 

Herrn v. Monville, der in fünf Minuten durch das Phänomen zwei große Fabriken, 
ein Wohngebäude, Scheunen und Ställe zertrümmert ſah und für ſeinen Schaden durch 
niemand entſchädigt wurde. Von dieſem Manne erbeutete die Geſellſchaft alſo eine 
anſehuliche Sammlung von ſeltenen Orchideen, von denen übrigens viele anderweitig 
veräußert worden waren, eine Kollektion von Kaktus-Arten, die ihresgleichen ſuchten, 
denn ſie zählt mehrere tauſend Exemplare in mehr als 400 Spezies und hat zur Hälfte 

Mamillarien, Echinokakteen und kugelförmige Echinopſis von 3—14 Zoll Höhe und 

* 

ſelbſt mehrere Echinokaktus, die noch mehr als 14 Zoll Diameter haben. Eben ſo 
ſchön ſind die Arten Cereus, Phyllocactus, Epiphyllum, Lepismium, Opuntia 
und Perescia.“ 

Dies war das Schickſal der einſtmals berühmten Monvilleſchen Kakteen-Samm⸗ 
lung, welche dem Profeſſor Lemaire die Anregung zum Schaffen ſeines oben be— 
ſprochenen Werkes gab. Ungefähr 15 Jahre ſpäter folgte die Iconographie descriptive 
des Cactées. Die letzte der literariſchen Arbeiten des bekannten Kakteen-Profeſſors 

über unſere Pflanzenfamilie erſchien im Jahre 1863 und war Les Cactees (histoire 
et patrie etc.) betitelt. R. M. 

Echinocactus Cachetianus Lem. 
ſtellt die heutige Beilage der Monatsſchriſt dar. Ein einziger Blick auf das Bild zeigt, 
daß das reproduzierte Exemplar Blüten aus älteren Areolen treibt. Die Photo— 
graphie verdanken wir der Liebeuswürdigkeit des Herrn Rektor Gilbert in Berlin, in 
deſſen ſorgſamſt gepflegter Sammlung ſich im vergangenen Sommer die Abnormität 

zeigte, worüber der genannte Herr auch ſeiner Zeit in dieſer Monatsſchrift zu berichten 
die Freundlichkeit hatte. Der Feſtlegung der intereſſanten Thatſache durch das Wort iſt 

hier nun die durch das Bild gefolgt, das die Pflanze auf die Hälfte verkleinert wiedergiebt. 

Mammillaria Schumanni, Hildm.“) 
Diagnosis. 

Planta cylindrica, e basi ramosa; mammis rotundo-quadrangulatis, apice 

depresso, griseo-violaceis; 
Axillis brevi- re: 

Areolis rotundis, paulo-immersis, nudis; junioribus albo-lanatis; 

Aculeis radialibus 12, albis, apice nigris, centralibus 2, inferiori un- 
einato, nigro, ad basis albo, superiori breviori erecto; 

Flores? semen ? 

Allgemeine Form: coli: an der Baſis verzweigt; 
Warzen: viereckig, Ecken abgerundet; Spitze eingedrückt, grausviolett; 
Axillen: mit kurzer Wolle verſehen; 
Stachelträger: rund, etwas eingeſenkt, nackt; die jungen mit weißer Wolle beſetzt; 

) Die Abbildung eines Exemplars dieſer neuen Species hat der vorigen Nummer beigelegen. 
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Stacheln: Radial-: ſternartig ausgebreitet, im Alter unregelmäßig werdend, 
12, weiß, an der Spitze ſchwarz; Zentral-: 2 untere hackenförmig gekrümmt, ſcwarz 
an der Baſis weiß, obere aufgerichtet, gerade, weiß. 

Vorſtehende Art wurde in dieſem Jahre zum erſtenmale in Europa eittgefihrk 
Sie zeichnet ſich beſonders durch die eigentümliche Färbung des Pflanzenkörpers aus, 
die im Verein mit den ſchneeweißen Stacheln der Pflanze beſondere Schönheit ver⸗ 
leiht. Blüten konnten leider noch nicht beobachtet werden. Aus gleichzeitig erhaltenem 
Samen gezogene Sämlinge zeigen die ſternartig gruppierten Stacheln, weiß gefiedert 
oder weiß behaart. H. Hildmann. 

Echinocactus ingens, Karw. 

5 Es herrſcht vielfach die Anſicht, daß alle oder doch die meiſten Kakteen in ihrer 
Heimat eine Größe erreichen, wie wir ſie in unſeren Sammlungen nie zu ſehen bekommen. 
Dies trifft wohl bei den Cereen, einzelnen Opuntien und Echinokakteen zu, aber die weitaus 
größere Zahl der letztgenannten, wie auch die Mamillarien und Echinocereen nehmen 
in der Wildnis keine größeren Dimenſionen an, als wie ſie ſolche auch bei uns in 
guter Kultur erreichen. Alle diejenigen Spezies, welche Neigung zeigen, Seitenſprößlinge 
zu treiben, bilden in der Wildnis freilich oft große Gruppen, in welchen die einzelnen 
Köpfe aber immer nur die uns bekannte Größe haben. So bilden z. B. Eet. robustus, 
flavovirens, leucacanthus, Ecer. Deppei, Ehrenbergii, Mam. nivea, eirrhifera 

u. a. m. große Haufen von zuweilen 2—3 m Durchmeſſer, aus vielen hundert Sproffen 
beſtehend. Andere, wie Mam. valida syn. hemisphaerica, erreichen nur eine Höhe 
von 20—25 em und gehen ſodann, da ſie keine Seitentriebe bilden, zu grunde. 

Unter den niederen Formen ſind es aber beſonders einige Echinokakteen, welche 
ſich durch eine auffallende Größe auszeichnen, und unter dieſen iſt es wieder der Eet. 
ingens, welcher — obwohl ihm Eet. Wislizenii faſt Konkurrenz macht, — die rieſig⸗ 
ſten Formen aufweiſt. Derſelbe wird bis zu 2¼ m hoch und bis 90 em ſtark; er 
erreicht in Höhe von 60 em ſeinen größten Durchmeſſer. Freilich erzählt Rümpler 
in ſeiner unglücklichen Bearbeitung des Förſter'ſchen Handbuches von Pflanzen dieſer 
Art, deren Durchmeſſer 8 Fuß 7 Zoll betrage, aber ich vermute, daß hier ein Irrtum 
vorliegt und es ſtatt Durchmeſſer „Umfang“ heißen ſollte, was denn ſo etwa einen 
Durchmeſſer von SO em ausmachen würde. 

In ſeiner Heimat hat Eet. ingens eine weite Verbreitung und es iſt daher 
nicht zu verwundern, daß zur Zeit ſeiner erſten Einführung die vielleicht auf verſchiedenen 
Stellen geſammelten Exemplare auch verſchiedene Namen erhielten, wie aulacogonus, 
helophorus, platyceras, Karwinskianus 2c. Aber es iſt allen dieſen Namen wie 
ſo vielen anderen in neuerer Zeit ergangen: ſie ſind bedeutungslos geworden, nachdem 
die Formen, welche ſie bezeichnen ſollen, ſowohl durch Stecklinge, wie auch durch Samen 
vermehrt, ihre urſprüngliche Eigenart verloren. Selbſt in der Wildnis ſind es nur die 
kleineren Pflanzen, welche Verſchiedenheiten in Beſtachelung und Farbe aufzuweiſen 
haben, während ſich von älteren Exemplaren unmöglich ſagen läßt, ob ſie in der Jugend 
braungeſtreift (helophorus) oder (Karwinskianus) langſtachelig waren; fie ſind viel⸗ 
mehr alle einander ganz ähnlich. Der in den Sammlungen vorkommende Eet. vis 
naga ), welcher ſich durch höckerige, an der Baſis breite Rippen von den anderen 

) Der Name „visnaga“ iſt bei den Mexikanern die Bezeichnung für runde Formen — Edino- | 
faftus und Mamillaria — und fie wiſſen ganz genau, ſelbſt jäulenförmige, wie Mam. Lehmanni, „visnaga | 
vinitos“ von Echinocereus zu unterſcheiden, welche letzteren ſie wegen ſeiner jtacheligen, eßbaren Früchte 
„Pitahaya“ nennen. 
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unterſcheidet, ift ohne Zweifel in Europa aus Samen gezogen und daher von den 
importierten verſchieden. 6 

Ich hatte oft Gelegenheit en daß je höher gelegen die Gegend und 
infolgedeſſen auch friſcher die Luft iſt, in welcher die Kakteen wachſen, deſto kräftiger 

it die Beſtachelung der Pflanzen und dieſes trifft auch bei Eet. ingens zu, wie wir 
leicht ſehen, wenn wir näher auf ſein Vorkommen in Mexiko eingehen. Der nördlichſte 
Punkt ſeines Auftretens iſt etwas ſüdlich von Saltillo in einer Höhe von 7000 Fuß 
über dem Meeresſpiegel, wo die Temperatur in den Wintermonaten bis 6— 7 (Celſius) 
Kälte heruntergeht. In dieſer rauhen Gegend, wo die größten Bäume meterhohe Zwerg— 

eichen find — um nicht von der mehrere Meter hohen Opuntia arborescens zu ſprechen 
— finden wir unſere Sorte und zwar mit einer Beſtachelung, wie er fie ſonſt nirgends 
aufweiſt. Die jungen Pflanzen find ähnlich wie „helophorus“ mit braunem Quer— 
ſtreifen verſehen und haben bis 8 em lange Zentralſtacheln. Sind aber die Pflanzen 
20—30 em hoch geworden, dann iſt von der braunen Markierung nichts mehr zu ſehen 
und bei zunehmender Größe werden auch die auffallend langen Stacheln immer kürzer 

und ſchwächer, wobei der richtige „Ingens-Charakter“ zum Vorſchein kommt. Dieſe reiche 
Beſtachelung war es, welche Veranlaſſung gab, Pflanzen unter dem neuen Namen — 

Het. Saltillensis — nach Europa einzuführen, wo ſie aufs reichlichſte in der Geheim— 
rat Gonſon'ſchen Sammlung geblüht haben. Von Saltillo aus verbreitet er ſich im 
öſtlichen Teil des Landes durch die Staaten San Luis Potoſi und Hildalgo, in welch“ 
letzterem er bei Kimepan und Ixmilquilpan ſowie in den Thälern nach Oſten hin be— 
ſonders häufig vorkommt. Schließlich tritt er wieder weit ſüdlicher bei Tehuacan auf 

und zwar bis an das Gebirge, welches die Grenzſcheide nach der warmen Zone zu bildet. 
Hier iſt es es, wo die Varietät „helophorus“ vorkommt. Die in dieſen milderen Lagen 

wachſenden Pflanzen werden zuweilen noch größer und die Wolle wird noch reichlicher, 
aber die Beſtachelung iſt weniger ſtark. Der Boden, in welchem er wächſt, beſteht aus 
kalkhaltigem Lehm und iſt gewöhnlich ſehr ſteinig. Auf Ebenen, wie auf den Bergab— 
hängen ſieht man vielfach verholzte Koloſſe und es gewährt einen ganz eigenartigen 
Anblick, wenn man ſie zu hunderten auf einem ſonſt ganz kahlen Hügel vor ſich ſieht; 
jedenfalls tragen ſie nicht dazu bei, dieſer eintönigen, armen Gegend einen freundlicheren 

Charakter zu geben. Unwillkürlich fragt man ſich, wie es möglich iſt, daß dieſe Klötze, 
die wie abgeſchnittene Baumſtämme ausſehen, lebendige Pflanzen ſein können. Aber um 
ſo überraſchender iſt es, ſie im Sonnenſcheine von einem Kranz weithin leuchtender 

Blumen gekrönt zu ſehen. Die Indianer ſammeln die auf dem Scheitel befindliche Wolle, 
welche fie ſtatt Bettfedern benutzen und nennen die Pflanze daher „visnaga de algedon“, 

d. i. Baumwollkaktus. Wie viele Jahrhunderte mögen nicht viele dieſer Pflanzen über 
ihrem Scheitel haben dahingehen ſehen! 

Langſam, wie er entſtanden, geht dieſer Kaktus auch zu grunde. Die Alterſchwäche 
zeigt ſich zuerſt durch wellenförmige Ringe, welche rings um den Körper laufen und 
die jedenfalls dadurch entſtehen, daß das ſchwammige Fleiſch durch die Laſt des Körpers 
zuſammengedrückt wird. Er fängt an ſich zu neigen und ſteht bald bedenklich ſchief. 
So mögen noch Jahre hingehen, aber ſchließlich legt er doch ſein altes Haupt zu Boden 
nieder. „Erde, hier haſt du mich wieder!“ 

Aber ſelbſt in dieſer Stellung kann er Jahre hindurch verharren und treibt dann 
zuweilen noch kopfgroße Sprößlinge aus, die aber auch zugleich mit ihrem Ernährer, 
dem alten Stamme, ſterben müſſen. In der Regenszeit beginnt er zu verfaulen, und 

wenn dann die nächſte Regenperiode eintritt, iſt gewöhnlich alles ſo verwittert, daß nur 
ein Haufen weißer Kalkſtaub den Platz bezeichnet, wo einſt der Rieſe geſtanden. 

| A. Mathsſon. 
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Samen der Mam. cirrhifera longispina. 

Mit der Bezeichnung Mam. eirrhifera longispina erhielt ich in dieſem Sommer 
von Ernſt Berge in Leipzig unter anderen ſchönen Originalpflanzen eine ſchon ziemlich 
bejahrte Mamillaria von 5 em Höhe und 12 em Durchmeſſer. Sie machte keinen 
ſehr Vertrauen erweckenden Eindruck, da die Warzen kaum noch grünlich-grau und ſehr 
geſchrumpft erſchienen und die Axillen mit brauner faſeriger Maſſe erfüllt waren. Von 
Wurzeln war nichts zu bemerken. Beim ſpäteren Einpflanzen ſah ich, daß in einer Axille 
die braune Maſſe ſich etwas gehoben hatte und unter ſich den ſchmalen Rand einer 
karminroten Frucht zeigte. Die Frucht erwuchs im Laufe von 5 Tagen zu einer Länge 
von 2 em bei einem Durchmeſſer von 1 em. Nach und nach ſind ſeither noch 24 
ſolche Früchte herausgekommen, und einige wenige tragen außer dem braunen Blüten— 
reſte auch feine weiße Wolle auf dem Scheitel. Bei einem Saatverſuch im September 
waren die Samen nach 6 Tagen gelaufen. Die Warzen der Pflanze haben ſich wieder 
ausgedehnt, ſind bläulich-grün und zeigen an der Unterſeite eine ſcharfe Kielkante. Während 
die Beſtachelung mit derjenigen der alten Lemaire'ſchen Art wohl übereinſtimmen könnte, 
iſt von langen Haaren oder Borſten durchaus nichts wahrzunehmen. 

Daß nun dieſer Vorgang einer nachträglichen Fruchtentwicklung nichts Neues und 
abgeſehen von der großen Schnelligkeit des Wachstums der Früchte nicht beſonders Auf— 
fallendes enthält, weiß ich ſehr wohl, aber das Neue ſoll noch kommen, und das iſt, 
daß es mir Vergnügen machen wird den Leſern dieſer Monatsſchrift von dieſer Ernte, 
ſoweit der Vorrat reicht, ſelbſtverſtändlich gratis und franko, mitzuteilen. Es bedarf 
dazu nur der Angabe der Adreſſe des Wünſchenden. 

Unter denſelben Bedingungen ſtehen auch Samen diesjähriger Ernte von Phyllo⸗ 
kaktus⸗Hybriden zu Dienſten. Es thut mir eben zu leid, den guten überreichlich geernteten 
Samen ungenutzt verkommen zn laſſen. 

Dr. Rüſt, Hannover, Sedanſtraße 22. 

Kleine Mitteilungen und Tingerzeige. 

Grude⸗Koke eignet ſich, wie wir auf eine Anfrage mitteilen wollen, zur 
Stecklingsvermehrung nicht, da ſich dieſelbe beim Begießen zuſammenballt und dadurch 
des Hauptvorzuges eines guten Vermehrungsbodens, der Luftdurchläſſigkeit, nahezu ganz 
verluſtig geht. Dagegen eignen ſich zu gedachtem Zwecke grobgepulverte Kokes oder 
Steinkohlen ganz vorzüglich. 

Ein Tricotyledone. Unter einer Saat von in dieſem Frühjahre geerntetem Phyllo⸗ 
kaktus⸗Samen (Phyllocactus hybr. Convoys giant X Phyll. phyllantoides) bemerkte 
ich einen Sämling mit drei gleichmäßig ausgebildeten Keimlappen. Aufmerkſam geworden, 
unterſuchte ich einige hundert Sämlinge auf dieſe Abnormität, jedoch ohne ein zweites 
Exemplar zu finden. Es intereſſiert mich nun ſehr zu erfahren, ob dieſes Vorkommen 
von drei Keimlappen bei Kakteen überhaupt und wie häufig beobachtet wurde. N. 

Das Vorkommen dreier Samenlappen iſt zwar ſelten, aber nicht phänomenal. 
In der Sammlung des Herausgebers find zwei diesjährige Sämlinge von Cer. Thurberi 
(Samen von Haage jr.) und der Sämling einer Opuntia mit drei Keimlappen verſehen. 
In minimo quoque fidelis! Es iſt erfreulich, daß der Herr Einſender die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Kakteenfreunde auch auf dieſen Punkt lenkt. 

Redaktion: Dr. P. Arendt, Friedenau. — Druck: H. Blanke, Berlin. 
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5 Den Juserulenleil der Ane für Inde be = 
nahm die Verlagsbuchhandlung von Bodo Grundmann, Berlin W. 57: 

es ſind daher ſämtliche Aufträge, wie auch Verrechnungen und Zahlungen an die aureſe 2 

der genannten Firma zu richten. 

Be Herausgeber. 

| eee, 
Der 17. Jahrgang meines 

Kalten. und Succufenten- 
Verzeichniſſes 

wird Ende dieſes Monats zur Ausgabe gelangen, auf e wird 
derſelbe gratis und franko verſandt. 

Das Verzeichnis enthält wie das vorhergehende eine 

Klaſſifikation der einzelnen Gattungen, 
um den werten Auftraggebern die Auswahl zu erleichtern; dasſelbe iſt mit 
der größten Rückſicht auf Richtigkeit der Autoren ausgearbeitet. 

Mit Erſcheinen dieſes Verzeichniſſes verliert das vorjührige die Gü ilfigkeit. 

Beſtellungen werden nach wie vor prompt und reell ausgeführt, beſonders 
wird das größte Gewicht auf Lieferung von nur geſunden, fehlerfreien Pflanzen 
und richtige Benennung gelegt. 

A. Bennecke, 
Inh. der Firma H. Hildmann, 

Birkenwerder bei Berlin. 
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E Erfurter illustrierte Gartenzeitung. 
Zeitschrift für Blumen- und Gartenfreunde Erscheint am 1., 10. und 20, eines jeden Monats, 

kostet vierteljährlich 1 Mark 50 Pfg. und kann durch jede Postanstalt, "Buchhandlung und auch vom Ver 
leger J. Frohberger in Erfurt direkt bezogen werden. Probenummern gratis, H 

Genannte Gartenzeitschrift behandelt das Gesamtgebiet des Gartenbaues und der Obstzucht, — 
mit allen Neuerungen und Fortschritten bekannt, lehrt wie die verschiedenen Obst-, Gemüse- und Blumen- g 
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sorten am besten kultiviert werden u. s. w. und erläutert den betreffenden Text mit vielerlei Abbildungen. 
Jede einzelne Nummer enthält noch ein Beiblatt, wie a) „Nützliche Blätter“, b) „Unterhaltende Blätter“ 
und c) „Botanische und naturwissenschaftliche Blätter“, Die erstgenannten sagen und lehren wie die 
geernteten Gemüse, Früchte u, s. w. am zweckmässigsten aufbewahrt, eingemacht oder sonstwie haltbar 
gemacht und verwendet werden können; die zweitgenannten behandeln den schönen Teil der Gartenbau- 
kunst, bringen z. B. allerlei Gedichte, Sagen, Märchen u. s. w. aus der Blumen- und Pflanzenwelt; während 
die drittgenannten vom Bau, Wesen, Krankheiten der Gewächse, deren Freunde und Feinde aus der Tier- 
welt handeln und auch sonst noch allerlei Interessantes aus dem Naturreiche berichten. 

Wer eine oder auch mehrere Probenummern wünscht, wende sich an den Verlag von. 
J. Frohberger in Erfurt. 5 se — 
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Monatsfärift für Stakfeenkunde = 

3 Herausgeber: Paul Arendt, Berlin-Friedenau. 

Mitte jeden Monats Halbjährlicher Abonnementspreis 

5 und iſt direkt 2 Mark. 3 
= vom Herausgeber zu 1 Einzelne Nummern 40 Pfennig. 

x Al jeder Hummer wird eine e Original- Runſtbeilage gegeben. 2 

Nr. 10. 5 Januar 1892. | 1. Jahrg. 

Zur Hyſtematiſterung. 

Dem Beſtreben, wiederum eine einheitliche und möglichſt allgemein anerkannte 
Nomenclatur der Kakteen herbeizuführen, dient die Verſtändigung über ein zweckmäßiges, 
einfaches und natürliches Syſtem zur Baſis. Da ein von der Wiſſenſchaft anerkanntes 

und für die Praxis brauchbares Syſtem gegenwärtig nicht in Geltung iſt und die in 
deutſchen Katalogen übliche Einteilung fälſchlicherweiſe als das vom Fürſten Joſeph 
Salm⸗Dyck aufgeſtellte Syſtem angeſehen wird, ſo erſcheint eine Uebereinkunft zwiſchen 
den Kakteen⸗Kennern und Freunden über den beregten Punkt dringend wünſchenswert. 
Die Redaktion der „Monatsſchrift für Kakteenkunde“ erlaubt ſich daher ganz ergebenſt, 

aalle Intereſſenten um gefällige Aeußerung über die folgenden Punkte ganz ergebenſt 
zu erſuchen. 

. 

4. 

Halten Sie die Salmſche Einteilung, beſonders unter Berückſichtigung der ſeit 1850 
eingeführten vielen neuen Arten, für zweckmäßig? 
Im Falle der Verneinung: Würden Sie dem Lemaireſchen Syſtem den Vorzug 
geben und warum? 
Falls Sie ſich für das Salmſche Syſtem erklären: Halten Sie dafür, daß dasſelbe 
in ſeiner Urſprünglichkeit wiederhergeſtellt werde? 
Halten Sie insbeſondere dafür, daß die Gattung Astrophytum wieder eingezogen 
oder der Gaftung Echinocactus zugeteilt werde? 
Halten Sie die Gattung Echinocereus Englm. für genügend begründet, ſo daß ſie 
beſtehen bleiben kann, oder ſollen die einzelnen Spezies derſelben wieder den Gattungen 
Cereus und Echinopsis zugeteilt werden? 
Halten Sie die Trennung der Gattung Nopalea von den Opuntien für gerechtfertigt? 

Erachten Sie die Gattung Rhipsalis für ſo genügend durchforſcht, daß ſich die Ab⸗ 
trennung bezw. Wiederherſtellung der Gattung Hariota rechtfertigen ließe? 
Die Untergattungen Eumamillaria und Eucereus Englm. ſowie Eulychnia (Cer. 
eburneus) haben bisher nur vereinzelt Anerkennung gefunden; könnten dieſelben 
möglichenfalls innerhalb des Salmſchen Syſtems einen Platz einnehmen? 

Fragen wiſſenſchaftlicher Natur laſſen ſich zwar nicht durch Mehrheitsbeſchluß 
5 entſcheiden. Die Kakteenkunde insbeſondere aber verdankt dem Laientum bisher ſchon 

eine ſo außerordentliche Bereicherung, Verbreitung und Materialanhäufung, daß ihre 
Weiterführung nicht einfach ex cathedra und ohne Mitwirkung der Laienkenner vor 
ſich gehen kann. Aus ſolcher Rückſicht ergeht die Umfrage nicht nur an diejenigen 
achten, welche ſich mit dem Studium der Kakteen befaſſen, ſondern auch an ſolche 
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Laien, welche ſich durch praktiche Beobachtung und Erfahrung zu Nene der Hatten | 4 
welt gemacht haben. 

Es wird erſucht, gefällige Antworten auf die geſtellten Fragen der debatte 
recht bald zuzuſenden. 

Zur Zimmerkultur im Winter. 

Dieſes Thema, das in Nr. 8 der Monatsſchrift in liebenswürdiger Weiſe und 
mit zäher Konſequenz behandelt worden iſt, wird uns wohl noch lange beſchäftigen; nie 
wird vielleicht die Zeit kommen, in welcher es den berufenſten und erfahrenſten Züchtern 
gelingen wird, in bezug auf dieſen Teil der Kakteenkultur alte Köpfe unter einen Hut 
zu bringen. 

Es ſind die Kakteen höchſt eigentümliche, zu kleinen Körperveränderungen ſehr 
geneigte und auch den verſchiedenen Standorten und Behandlungsweiſen ſich leicht an⸗ 
paſſende Pflanzen. Haben ſie ſich einmal in einer Reihe von Jahren und in verſchiedenen 
Generationen an eine beſtimmte Oertlichkeit und eine gewiſſe Behandlungsweiſe gewöhnt, 
ſo zeigt ſich ihre große Anpaſſungsfähigkeit darin, daß ſie meiſt geſund bleiben, wenn 
man nur die Behandlung, welche es auch ſei, nicht verändert. Recht häufig fand ich 
vor Jahren, daß nur diejenigen Pflanzen während des Winters eingingen, welche, von 
anderer Stelle kommend, vor kurzem erſt meiner kleinen Sammlung einverleibt, alſo 
nicht auf gleiche Weiſe gezogen waren. In derſelben Lebensgefahr würde danach an 
einem fremden Ueberwinterungsorte wohl jede von denjenigen meiner Pflanzen geſchwebt 
haben, welche ſchon viele Jahre an meine Art der Behandlung und meine Behauſung 
gewöhnt worden war. Unvorſichtig würde es aber von mir ſein, wollte ich dieſe Ver⸗ 
mutung nach ſo wenig Erfahrung als Behauptung aufſtellen. Setzen wir aber einmal 
den Fall, es wäre ſo, dann ſpringt ſofort in die Augen, woher es kommt, daß die 
meiſten Züchter und Liebhaber gerade ihre Eigenart der Kultur und ganz beſonders 
ihre Weiſe der Ueberwinterung für die geeignetſte halten. Viele ſind wohl ſchon, dem 
Rat anderer befolgend, von ihrer eigenen Weiſe zu ihrem Schaden abgegangen und 
bald wieder zu ihr zurückgekehrt. „Eines ſchickt ſich nicht für alle; ... ſehe jeder, wie 
er's treibe!“ Niemand vermöchte mich durch Wort oder Schrift zu veranlaſſen, meine 
langerprobte Art der Ueberwinterung weſentlich zu ändern, weil dazu abſolut kein 
Grund vorliegt. Viele andere Züchter werden mit demſelben Rechte ebenſo ſagen. 

So ſehr man auch geneigt ſein muß, gleich Herrn Dr. U. den gänzlichen Trocken⸗ 
ſtand im Zimmer durch einen langen Winter hindurch für nicht natürlich zu halten, ſo 
kann ich doch auf das allerbeſtimmteſte verſichern, daß meine Kugelkakteen bei meiner 
Winterbehandlung ſeit Jahren ſämtlich vollkommen geſund bleiben, und daß nur 
wenige Arten und beſonders kleine Exemplare unweſentlich dabei einſchrumpfen. Freilich 
in einer warmen Stube ſtehen ſie nicht, ſondern unverrückt an einer hellen, fenſternahen 
Stelle eines Zimmers, deſſen Wintertemperatur meiſt + 6—8°, im Januar vielleicht 
3—5° beträgt. Wollte man fie bei vollſtändiger Waſſerentziehung 6 Monate lang in 
einem warmen Zimmer (ich meine, in einem Zimmer, welches täglich geheizt wird) in 
einer halbdunkeln Ecke ſchmachten laſſen, ſo müßte auch ich dieſe Behandluog als 
eine verderbenbringende bezeichnen. Daß dabei die Wurzeln ſelbſt großer Pflanzen ver⸗ 
trocknen, erſcheint mir zweifellos, und ich halte es auch für gänzlich ausgeſchloſſen, daß 
ſich die Pflanzen an dieſe wirklich barbariſche Behandlung gewöhnen ſollten. 8 
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1 Herr 5 U. ſeinen Pflanzen im Winter ſoviel luftwarmes Waſſer reicht, 
5 daß die Wurzeln nicht vertrocknen und der fleiſchige Körper gar nicht einſchrumpft, ſo 
* kann ich kaum annehmen, daß ſeine Pflanzen im Winter ſo kalt ſtehen, wie die meinigen. 

Ständen ſie nicht etwas wärmer, ſo müßte jeder Guß, meine ich, ihr Leben wenigſtens 
gefährden. Eine vorübergehende Sanuar-Temperatur von + 6° iſt nicht ſelten, aber ich 

; wage es dabei nicht, die Erdballen meiner Pflanzen anzufeuchten, weil plötzlich ſtrenger 

— 

Froſt eintreten kann, bei dem begoſſene Kugelkakteen in einem Raume von 3—4 wohl 
kaum ungefährdet längere Zeit ſtehen bleiben könnten. Wenn Herr Dr. U. im ſtande 
iſt, woran ich nach feinen Worten nicht zweifle, das Eintrocknen der feinſten Saug⸗ 

wurzeln durch mäßige winterliche Anfeuchtung zu verhüten, und auch nicht einmal Ver⸗ 
luſte dabei zu erleiden, ſo iſt dieſe Winterpflege der meinigen vorzuzuziehen. Denn daß 
die äußerſten Wurzeln einiger meiner Pflanzen abſterben, muß ich zugeben. Da ich 
aber aus Erfahrung weiß, wie ſchnell nach der Umpflanzung im April oder Mai 

die Erneuerung dieſer kleinſten Wurzeltriebe ſich vollzieht, ſo habe ich den kleinen Schaden 
für gering gehalten, vielleicht für zu gering. Ein leichtes Ueberſpritzen, das ich bisher 
im Winter ſelten und recht zaghaft unternahm, werde ich nun fortan häufiger, etwas 
reichlicher und ohne Beſorgnis vornehmen. 
Auj der andern Seite erſcheint es mir zwar ſchwer, die im Winter wiederholt 

begoſſenen Kugelkakteen vor vorzeitigem Treiben und der Ausbildung winziger, ver— 
kümmerter Stachelbündel zu bewahren. 

Iſt dies aber auch zu erreichen, und leiden auch Blühkraft und Blühluſt nicht 
dabei, ſo verdient dieſe Winterpflege unbedingt den Vorzug. 

Für den Großzüchter freilich, der im Herbſte Tauſende von Pflanzen aus den 
Käſten nimmt und uneingetopft bis zum Frühjahre liegen läßt, iſt dieſe Pflege nicht 

x Aneenhbar, 
9. Gilbert. 

Zur Aleberwinterung der Kakteen. 

i Ein neues Jahr hat begonnen! Der Menſchen Hoffnungen und Wünſche begleiten 
ſeinen Anfang. Die erſtorbene Natur liegt nur noch ſcheinbar unter dem Alpdruck des 
eiſigen Winterſchlafes gefangen, denn im Walde, auf den Feldern, den Wieſenfluren, 

dem menſchlichen Auge freilich noch unſichtbar, fängt es an ſich zu regen im Schooße 
der mütterlichen Erde; unzählige kleine Pflänzchen beginnen ihr Feſtkleid für den kommenden 
Frühling zu richten. Auch des Kakteenfreundes harrt bald wieder die Zeit neu be⸗ 
ginnender Thätigkeit. November, Dezember, Monate, deren ungünſtigen Witterungs- 
verhältniſſen ſo manches wertvolle Pflanzenexemplar zum Opfer fällt, ſind vorüber⸗ 
gegangen, und demnach darf der fürſorgliche Pfleger vorläufig noch keine Aenderung 
in der zeitweiligen Kulturart eintreten laſſen, da die kommenden Monate der böſen Tage 
noch recht viele für ſeine Pfleglinge bringen können. Die Hoffnung aber, daß der zähe, 
griesgrämige Winter binnen kurzem die erreichbare Höhe ſeiner Macht erklommen haben 

wird und die Herrſchaft über unſere Hemiſphäre bald nolens volens ſeinem jugendlich 
fröhlichen, alles erfreuenden Nachfolger überlaſſen muß, beflügelt das Sehnen des Kakteen⸗ 
freundes nach jener Zeit, in welcher er ſeine Lieblinge gleichſam wieder zu neuem Leben 
erwachen ſieht. 

In dieſen Blättern ſind des öfteren ſo beachtenswerte Fingerzeige für die Pflege 
57 15 Kakteen zu jeglicher Jahreszeit gegeben worden, daß es faſt überflüſſig erſcheinen 
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möchte, dieſen Punkt gerade augenblicklich, wo, Sie ſchon bemerkt, von einer be e Er. 
Kultur nicht die Rede fein kann, zu berühren. Es ift gewiß hochintereſſant, wenn jeder⸗ 8 
mann, wie dies durch die Monatsſchrift geſchieht, Gelegenheit geboten wird, die darin 
vorgeführten mannigfaltigen Kulturmethoden und individuellen Anſchauungen einem Ver⸗ 
gleiche unterziehen und ihnen, ſobald fie wirklich nutzbringend nnd nicht ausgeprägt 
ſubjektiver Art ſind, das für ſeine Zwecke geeignetſte entnehmen zu können. Selbſtver⸗ 9 | 
ſtändlich ift auch in der Kakteenkultur jener Grundſatz unanfechtbar: Erfahrung iſt die 
beſte Lehrmeiſterin, und, um mit Carl Friedrich Foerſter, dem Verfaſſer des alten bekannten, 
durch ungeeignete Bearbeitungen nicht zu verdrängenden Handbuchs für Kakteenkunde a 
vom Jahre 1846, zu ſprechen „die Mutter aller Kulturen“. Wenn ich nun wiederum 
auf das Thema der ſogenannten Winterkultur zurückkomme, ſo hat es in dieſem Falle 
nur den Zweck, den geehrten Leſern einige Beiſpiele intereſſanter Ueberwinterungsverſuche 
und zwar aus längſt entſchwundenen Zeiten vor die Augen zu führen. 

Einem kleinen Schriftchen von W. Neubert in Tübingen vom Jahre 1839, betitelt 
„Die Modepflanzen unſerer Zeit Kamellia und Kaktus, Anleitung zur Kultur und Ver⸗ 
mehrung derſelben“ entnehmen wir folgende Stelle: 

„Die großen Cereen und Opuntien ſind öfters in ihrer Heimat ſo mit Rinde und 
Moos überwachſen, daß man weder ihre Farbe noch die Ecken unterſcheiden kann. Wenn 
einer unſerer beſten Kaktuskenner in einen mexikaniſchen Urwald kommt, ſo iſt es ihm 

ſchwer, ja oft unmöglich, die gleichen Sorten, welche er zu Hauſe ſelbſt im Topf zieht, 
dort wieder zu unterſcheiden und aufzufinden. Die Verſchiedenheit des Klimas, des 
Bodens und der umgebenden Gegenſtände wirken auf die Ausbildung der Pflanze auf 
ganz verſchiedene Weiſe. Das ſaftige, glänzende Grün der bei uns kultivierten Kakteen 
findet ſich in ihrer Heimat bloß an friſch getriebenen Zweigen, denn zu einer Zeit die 
große Hitze, zu einer anderen Zeit der langanhaltende Regen müſſen notwendig die 
Oberhaut dieſer ſaftigen Pflanzen ganz verändern. Wenngleich der Kaktus die größte 
Hitze und Dürre eines tropiſchen Klimas aushalten kann, ſo findet ſich doch in mehreren 
Gegenden des wärmeren Amerika keine einzige Sorte dieſer reichen Familie, während 
es wieder Diſtrikte gibt, in welchen ſie vor allen anderen Pflanzen vorherrſchend ſind. 
Einige Sorten verbreiten ſich in der nördlichen Hälfte von Amerika bis zum 33. Grad 
nördlicher Breite; ebenſo gehen einige Sorten zu einer bedeutenden Gebirgshöhe hinauf, 

wie z. B. Mam. glochidiata, welche in den mexikaniſchen Gebirgen bis zu einer Höhe 
hinaufſteigt, wo im Winter Schnee liegen bleibt. 

„Die O. vulgaris habe ich in Ludwigsburg im freien Garten überwintert, bloß 
mit Stroh bedeckt; ſie bekam zwar ein roſtiges Ausſehen, blühte aber im Frühjahr ſchon 
zu einer Zeit, als die im Zimmer überwinterten Exemplare erſt anfingen recht zu treiben. 
Mit Cer. flagelliformis habe ich auch Verſuche angeſtellt, welche aber nicht ſo befriedigend 
waren, indem alle Triebe bis einen Zoll über dem Boden erfroren. Doch hat ein 
Buchbinder in Tübingen ein ſehr großes Exemplar des flagelliformis mehrere Winter 
im Hausgang, auf einem Kaſten ſtehend, recht gut überwintert, und alle Sommer eine 
unzählige Menge Blüten erhalten, bis endlich die Pflanze in dem langen ſtrengen Winter 
von 1837 auf 1838 bis auf ein Drittel erfror, doch im Wurzelſtock geſund geblieben iſt. 
Ich glaube nach den von mir beobachteten Proben, daß man mehrere Sorten Kaktus 
bei uns im freien Lande überwintern könnte, wenn man die Einrichtung ſo träfe, daß 
die Pflanzen bei eintretender kälterer Jahreszeit in durchaus trockener Erde ſtünden, und 
zwar ſo, daß bis zu eintretendem Froſt die Pflanze ſelbſt recht ausgedörrt wäre, und 
nun mit einer trockenen Laub- oder Strohdecke verſehen würde.“ 

Einen gleichfalls intereſſanten kleinen Artikel von Berthold Seemann, Sammler 
für den botaniſchen Garten in Kew bei London, über eine allerdings nur zufällige 
Ueberwinterung brachte Nr. 41 der Allgemeinen Gartenzeitung vom Jahre 1846, nach⸗ 
ſtehenden Inhaltes: 

Fern 
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ee „Daß aaa Kakteen Kälte ohne Nachteil ertragen können, iſt bereits von mehreren 
er: Seiten erwähnt worden, unter andern iſt die Aufmerkſamkeit der Kakteenzüchter durch 
mehrere in jüngſter Zeit erſchienene Handbücher der Kakteenkunde auf dieſen intereſſanten 

Gegenſtand hingelenkt worden. In bezug hierauf erzähle ich folgende Thatſache: Unter 
einer Pflanzenſendung aus Mexiko befand ſich eine große Anzahl Cer. Deppei. Da 
dieſe Art in jedem Garten anzutreffen iſt, jo blieben mehrere davon unbenutzt in einem 

Winkel liegen. Ich legte zwei derſelben an die äußere, gegen Süden gerichtete Seite 
eines Hauſes. Hier blieben ſie ohne alle Bedeckung den ganzen Winter liegen, der 

Kälte, dem Regen und der Sonne ausgeſetzt. Voriges Frühjahr pflanzte ich dieſelben 
ein. Einer derſelben war durch ein mir unbekanntes Ereignis im unteren Teile zerquetſcht, 

ohne jedoch gefault zu ſein. Nach einiger Zeit trieben beide neue Wurzeln, ſchwollen 
dick an und trieben an mehreren Stellen aus. Jetzt, vor meiner Abreiſe von Eugland, 
habe ich die Freude, einen derſelben, und gerade den beſchädigten, eine Blütenknoſpe 
treiben zu ſehen, von der ich nicht zweifle, daß ſie ſich entfalten wird, da die Pflanze 
ſehr geſund ausſieht. Vor einigen Jahren ſtellte ich eine Op. cylindrica an einen Ort, 

der nur von oben gegen den Regen geſchützt war, übrigens aber von allen Seiten frei 
lag. Wir hatten den Winter 14° Kälte, die Pflanze blieb völlig geſund und trieb das 
folgende Jahr kräftiger als jemals.“ 

Hierzu bemerkt die Redaktion der „Allgemeinen Gartenzeitung“!: i 
„Auch hier (botaniſcher Garten in Berlin) in einem bedeckten Winterkaſten ſtanden 

mehrere Exemplare von Cer. Deppei und Eps. multiplex, welche eine Kälte von 5° aus⸗ 
hielten, und nicht im geringſten dadurch angegriffen wurden. Viele mexikaniſche Mamillarien 
ertragen ebenfalls Froſt.“ 
1 Der Gartendirektor Friedrich Otto, ſeinerzeit Inſpektor des königlich botaniſchen 
Gartens in Berlin, der ſich ganz beſonders für die Kakteen intereſſierte und dieſes 
Igntereſſe durch Einführung von Spezialkulturen in den botaniſchen Garten bekundete, 
dem wir außerdem in erſter Linie die reichhaltigen Abhandlungen über unſere Pflanzen⸗ 
familie in der von ihm in Gemeinſchaft mit Dr. A. Dietrich redigierten Allgemeinen 

Gartenzeitung zu verdanken haben, gibt uns in Nr. 24 der genannten Zeitſchrift vom 
Jahre 1847 ein Kulturbild der Pflanzen in der damals durch ihre Kakteenzucht bekannten 
Gärtnerei von Allardt in Berlin in folgendem wieder: 

Ber „Die Veranlaſſung zu dieſem Berichte gaben mehrere Beſuche, die wir bei einigen 
hieſigen Kakteenfreunden kürzlich abſtatteten, und fanden wir bei Herrn Allardt bereits 

zu Anfang Mai eine Menge blühender Mamillarien, Echinokakteen und Echinopſis-Arten, 
wie wir ſie dieſer Zeit nicht immer zu ſehen gewohnt ſind. Mehrere Mamillarien bildeten 
um ihren Scheitel einen völligen Blumenkranz in den ſchönſten Farben. Von den 
Echinopſis⸗Arten, die in der Regel gern blühen, waren viele mit Knoſpen bedeckt. 

„Die Urſache, weshalb bei Herrn Allardt die Kakteen ſo früh im Jahre und ſo 
vollkommen blühen, dürfte darin zu ſuchen ſein, daß er ſie im Winter in einem Gewächs— 

hauſe kultiviert, in welchem das Maximum der Wärme nur 8° Reaumur beträgt. Die 
beſſeren und ſeltneren Original⸗Exemplare ſtehen ungefähr zwei Fuß von den oberen, 

Ihtäg liegenden Gewächshausfenſtern entfernt, die Vermehrung und die gewöhnlichen 
Arten im Hintergrunde des Hauſes auf Repoſitorien übereinander, und erhalteu von 
Oktober ab, alſo zur Zeit, wo ſie in das Ueberwinterungshaus gebracht werden, bis 
zum Frühing kein Waſſer; ſie ſtehen mithin ſieben Monate ganz trocken, und zwar zum 

Teil ohne Sonnenlicht, und doch trocknen ſie nur wenig ein und bleiben völlig geſund. 
Erſt im April werden ſie, wenn es nötig iſt, umgepflanzt, in einen Miſtbeetkaſten geſtellt 
und mit den Töpfen eingeſenkt, wo ſie bald anſchwellen, ſich neu beleben, bewurzeln und 

| Blütenknoſpen in Fülle bilden. Die junge Vermehrung ſtand am 3. Juni noch auf 
derſelben Stelle, hatte noch kein Waſſer erhalten und befand ſich vollkommen geſund; 

dieſe blüht denn auch natürlich ſpäter. 
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„Aus dem hier Geſagten iſt das leichte und zeichliche Blühen n. nur ber Behandlungs⸗ Br 
weiſe zuzuſchreiben, vorzüglich aber der langen Ruhe, der Trockenheit und dem mäßigen 
Wärmegrad, in welchem ſie gehalten werden. Sie entwickeln, wenn ſie im Monat April 
zum neuen Wachstum angereizt werden, eine Kraft und Ueppigkeit und bilden eine 
Blütenfülle, die ſchwerlich bei einer anderen Kulturmethode erzielt werden dürfte. Einige 
andere Liebhaber kultivieren die Kakteen, in Ermangelung eines Hauſes, im Zimmer, 
teilweiſe auf Repoſitorien, oder in Glaskäſten und dergl. Schränken, und ſie gelangen 
auf dieſe Art ganz gut durch den Winter, obgleich ſie wenig oder gar kein Sonnenlicht 
erhalten. Man hält ſie auch in dieſen Lokalitäten kühl und trocken, und werden ſie, 
ſobald es die Witterung geſtattet, im Frühling auf ein mäßiges Warmbeet gebracht, wo | 
fie neu zu vegetieren beginnen und Blüten entwickeln. Von Inſekten werden fie nicht 
befallen, halten ſich rein und ſelten geht irgend eine Art verloren. Vergleicht man hin⸗ 
gegen die Kultur mit jener einiger anderer Gärten, wo die Mamillarien, die Echino⸗ 
kakteen u. ſ. w. fortwährend wie die Pflanzen aus den wärmeſten Zonen in einer über⸗ 
mäßig trocknen Wärme und in ſtetem Wachstum erhalten werden, welches gänzlich ihrer 
Natur widerſtrebt, ſo iſt es nicht zu bewundern, wenn ſo wenige Arten zum Blühen 
gelangen, oder ſich zu ſpillig und geil aufgeſchoſſene Individuen ausbilden, die am Ende 
gar keine Aehnlichkeit mehr mit der Namenart haben und nicht wieder zu erkennen ſind. 
Sie werden ſpäterhin krank, von Inſekten befallen, die ſchwer zu vertilgen ſind, und 
gehen endlich ganz verloren. Wir haben hier ein Beiſpiel in der Behandlungsweiſe der 
Kakteen aufgeſtellt, um zu zeigen, wie jede Pflanze, wenn auch in geringem Maße, einige 
Zeit der Ruhe bedarf, um ſich zu neuen Kräften vorbereiten und kräftig entwickeln zu 
können. Sobald die Pflanze in den Gewächshäuſern beſtändig in gereiztem Zuſtande, 
d. h. in ſtetem Wachstum oder Treiben erhalten wird, kann ſie auch nie vollkommene 
Blumen entwickeln. Wir ſehen dies in manchen Pflanzenhäuſern, wo Tag für Tag 
derſelbe Wärmegrad unterhalten wird, die Pflanzen dadurch ein krankes, ſieches Anſehen 
erhalten und nur ſelten vollkommene Blüten entwickeln.“ 

Intereſſant iſt noch nachſtehende Mitteilung des Dr. A. Berg in Nr. 36 der 
Allgemeinen Gartenzeitung vom Jahre 1839: 

„Ich hatte im Frühjahr dieſes Jahres Gelegenheit zu beobachten, welche Kältegrade 5 
verſchiedene Kakteen ohne Nachteil ertragen; ich ſandte Ende März dieſes Jahres 
meine Sammlung durch einen Schiffer von Stettin nach Berlin, und gab demſelben ein 
Thermometer mit, damit er bei zu niedriger Temperatur die vollkommen trocken gehaltenen 
Pflanzen in ſeine Kajüte bringen ſollte. Die Pflanzen kamen ſcheinbar alle geſund Mitte 
April in Berlin an, obgleich fie, wie der Schiffer ausſagte, einigemal — 4° R. ertragen 
hatten. Erfroren waren jedoch Cer. pellucidus, Cer. lanuginosus, Cer. Royeni, ) Cer. 
strietus, 2) Cer, niger, ) Cer. latifrons, Rhips. ramulosa; geſund und kräftig da⸗ 
gegen ſind davon heute noch (die Nummer der Zeitſchrift, in der ſich dieſer Artikel be⸗ 
findet iſt datiert vom 7. Sept. 1839) außer allen Mamillarien, Echinokakteen und kugel⸗ 
förmigen Cereen (jetzt Echinopſen) Mel. communis, Cer. grandifiorus, jetzt mit einer dem 
Aufblühen nahen Knospe, Cer. nycticalus, ) Cer. Hookeri, Cer. eriophorus, °) Cer. 
Haworthii, ) Cer. multangularis “) Cer. coerulescens, ) Cer. repandus, Cer. tetra- 
gonus, Ep. Altensteinii, truncatum, Rhips. crispata, O. Brasiliensis 2c.“ | 

Daß ſich Mel. communis ebenfalls unter den Geretteten befunden haben ſoll, dürfte 
wohl auf eine Verwechſelung mit einer andern Art zurückzuführen ſein, denn es gibt 
thatſächlich keine Gattung, die ſich empfindlicher gegen jede Herabminderung der Temperatur 
zeigt, als der Melokaktus. R. M. 

gularis, 7) Pil. coerulescens, 8) Pil. lanuginosns. 
Jetzt: 1) Pil. strietus, 2) Pil. niger, 3) Phyll. Iatifrons, ) Phyll. Hookerii, 5) Pil. Haworthii, 6) Ecer. multan- 
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* . = Louis effet *) 

Als in den dreißiger Jahren dieſes Säculums die Kakteen Modepflanzen wurden 
und ſich infolgedeſſen ihr Import ſehr umfangreich geſtaltete, unternahm es Dr. Louis 
Pfeiffer, praktiſcher Arzt in Kaſſel, dieſe Pflanzenfamilie ſyſtematiſch zu ordnen oder 

vielmehr die alten, durch Einführung vieler neuer Spezies unzulänglich gewordenen 
Syſteme den Erforderniſſen der neueren Forſchung entſprechend zu ergänzen. Iſt die 
/ Pfeifferſche Syſtematik auch ſpäter durch die Einteilung des Fürſten Joſeph von Salm— 
8 . = überholt und der Vollkommenheit noch nähergebracht worden, ſo haben doch die vielen 
Diagnoſen, die Dr. Louis Pfeiffer von zahlreichen damals neu eingeführten Spezies 
el, bis heute einen unbeſtritten wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Wert und machen 
uns den Namen Pfeiffers zu einem geläufigen und vielgenannten. 

AIgn dieſer Monatsſchrift haben die die Kakteen betreffenden Arbeiten Pfeiffers 
be wiederholt eingehende Würdigung und Anerkennung gefunden, ſo daß wir uns 
hier darauf beſchränken können, ſie einfach aufzuzählen; es ſind: „Beſchreibung und 
ebm der in deutſchen Gärten lebend vorkommenden Kakteen“ (Berlin, 1837); 
meratio diagnostica cactearum hucusque cognitarum“ (Berlin, 1837); „Abbildung 
und Beſchreibung blühender Kakteen“ (Kaſſel, 1838 — 1850, 2 Bände); letztgenanntes 
Werk in Gemeinſchaft mit Fr. Otto, dem Direktor des Berliner Botaniſchen Gartens, 
herausgegeben. 
Rx Dr. Louis Georg Karl Pleiffer wurde am 4. Juli 1805 in Kaſſel geboren. Er 
war der Sohn des als Juriſt und während des Haſſenpflugſchen Miniſteriums auch als 
5 Vorkämpfer der Konſtitution hervorragenden Patrioten Wilhelm Pfeiffer (7 1852). 
Louis Pfeiffer ſtudierte anfangs der zwanziger Jahre Medizin und ließ ſich 1826 in 
2 ſeiner Vaterſtadt als praktiſcher Arzt nieder. Im Jahre 1831 findet man ihn als 
Stabsarzt in Polen, dann aber nahm er dauernden Aufenthalt in Kaſſel, das er bis an 
ſein Lebensende nur noch zum Zwecke kürzerer Forſchungs- und Erholungsreiſen verließ. 
So beſuchte er im Winter 1838 —1839 die Inſel Cuba, das Vaterland ſchöner Melo⸗ 
kakteen. Er ſtarb am 2. Oktober 1877. 
Dr. Louis Pfeiffer beſaß und pflegte eine ſchöne Kakteenſammlung, die bereits 
1837 faſt alle damals bekannten Arten, etwa 340, einfaßte. In ſpäteren Jahren hat 
ſich allerdings die Kakteenliebhaberei mit einem beſcheideneren Platze in ſeinem Herzen be⸗ 
gnügen müſſen; fie trat einen Teil ihres Gebietes an die Malakozoologie ab, der 
Dr. Pfeiffer ſogar eine eigene Zeitſchrift begründete. 
; So lange es aber Liebhaber und Kenner der originellen Pflanzenfamilie der Kakteen 

gibt, ſo lange wird Pfeiffers Namen in Ehren genannt werden. In minimo quoque 
flidelis! Nach dieſem Satze wirkte und ſtrebte Pfeiffer und wenn man den heutigen 
Stand der Kakteenkunde überſchaut, ſo drängt ſich einem wohl der wehmutsvolle Aus⸗ 

| aM auf die Lippen: „Sit denn kein Dr. Pfeiffer, iſt kein Fürſt Salm⸗Dyck da?“ 

HK, 

Zur Wppyſtologie d der Kakteen. 

Di.e erfolgreiche Kultur von Pflanzer, mel welche beſtimmten klimatiſchen Verhältniſſen 
ſowie unter Umſtänden auch ſolchen des Bodens angepaßt ſind, wird immer mit einigen 
Schwierigkeiten verbunden ſein, und insbeſondere dürfte die von Kakteen ſich dem weniger 

* . = Mit Bildnis auf der Beilage. 
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aufmerkſamen Liebhaber nicht gerade dankbar erweiſen. Verſetzen wir eine Pflanze ER 
unter abgeänderte Lebensbedingungen, jo erſcheint über den damit erzielten Effekt eine 
annähernde Vorſtellung notwendig, dieſe aber iſt offenbar ſchwierig zu gewinnen, wenn 
uns ein näherer Einblick in den Punkt fehlt, in welcher Weiſe der Stoffwechſel durch 
die urſprünglich gegebenen Bedingungen beeinflußt wurde. Mehr oder weniger ergiebiges 
Wachstum iſt eng mit dieſem verknüpft, und ein nennenswerter Kulturerfolg iſt unter 
ungünſtigen Verhältniſſen nicht zu erwarten. 

Es ergibt ſich a priori von ſelbſt, daß neben der Temperatur, der Beleuchtung 9 
und der Feuchtigkeit, auch der qualitiven Beſchaffenheit des Bodens noch ein gewiſſer 
Einfluß zukommen muß, und zwar nicht allein inſofern, als ihm die bekannten not⸗ 
wendigen Nährſtoffe in irgend einer Form entnommen werden, ſondern auch mit Rüdfiht 
auf Verbindungen, die auf Grund ihres chemiſchen Charakters mit in den Chemismus 
des Umſatzes hineingezogen werden können, obſchon ſie im übrigen als entbehrlich gelten. 
Zu dieſen Stoffen dürfen wir wohl die leicht zerſetzlichen Silicate und insb den 
kohleuſauren Kalk rechnen. 

Damit wird die in dieſer Zeitſchrift bereits mehrfach behandelte Frage 95 „Kalteen⸗ | 4 
erde“ berührt, und daß ſelbige nicht ganz gegenſtandslos, braucht kaum bemerkt zu werden, 
denn wenn auch beliebig angeordnete Verſuche zuweilen das richtige treffen und das Experiment 
in letzter Linie ſtets den Ausſchlag gibt, ſo können nennenswerte und dauernde Erfolge 
in der Pflanzenzucht ohne phyſiologiſche Grundlage doch kaum erzielt werden. Es iſt 
ja eine bekannte Thatſache, daß die Anſprüche der Pflanzen an den Boden verſchieden 
ſind und daß gewiſſe Stoffe von einzelnen ganz vorwiegend aufgenommen werden; es 
iſt alſo nicht einzuſehen, warum gerade Kakteen in dieſem Punkte von vornherein ganz 
indifferent ſein ſollten. Analyſen, die eine Beurteilung der Aſchenzuſammenſetzung 
ermöglichen, liegen allerdings ſo gut wie gar nicht vor, und nur eine einzige finden 
wir aus älterer Zeit herübergenommen in den Wolffſchen Tabellen.“) Die Aſche dieſes 
unter dem vielſagenden Namen „Kaktus“ analyſierten Exemplares weiſt einen ſehr hohen 
Gehalt insbeſondere von Natron und Kieſelſäure auf, während Kali und Kalk zurück⸗ 
treten (36,07 Prozent Natron, 16,49 Prozent Kieſelſäure, 9 Prozent Chlor, 6,09 Prozent 
Schwefelſäure gegen 7,83 Prozent Kali und 10,56 Prozent Kalk); da nähere Angaben 
fehlen, können wir den Zahlen aber nicht viel Gewicht beimeſſen. 

Die Aufmerkſamkeit möchte ich an dieſem Orte auf einen anderen Punkt lenken, 
der, obſchon bereits von Schleiden?) hervorgehoben, heute weniger Beachtung findet. 
Der Autor ſagt wörtlich: „Eine andere Merkwürdigkeit dieſer Pflanzengruppe iſt die b 
Bildung einer außerordentlichen Menge von Sauerkleeſäure. Dieſe Säure würde in 
großer Menge in der Pflanze angehäuft, für dieſelbe notwendig tötlich werden müſſen. 
Die Pflanze nimmt daher aus dem Boden, auf dem ſie wächſt, eine verhältnismäßige 
Menge Kalk auf; dieſer verbindet ſich dann mit der Sauerkleeſäure zu unlöslichen 
Kriſtallen, welche ſich in allen Kakteen in großer Menge finden.“ Weiter gibt derſelbe 
an, daß z. B. der peruaniſche und Greiſenkaktus bis 85 Prozent oxalſauren Kalk 
enthalten, 5) und dieje Pflanzen ſicher mit Vorteil zur Gewinnung von Sauerkleeſalz zu 
benutzen wären (p. 206). 

Falls eine derartige Oxalat-Anhäufung in dieſer Gruppe thatſächlich allgemeiner 
verbreitet iſt, ſo verdient ſie Beachtung und es frägt ſich, welche Bedeutung ihr für den 
Stoffwechſel zukommt. Die Schleidenſche Deutung iſt nicht ganz einwurfsfrei, denn 
Kalkanweſenheit kann ſchon die Abſpaltung der Säure begünſtigen.“) Wenn allerdings 

a Wolff, Aſchenanalyſen. B. 1, p. 13. 
„Die Pflanze und ihr Leben“. Leipzig 1848. Ein beſonderes Kapitel (p. 192—208) iſt den Kakteen gewidmet ; 

und 7 5 auch in der „Bibliographie“ nachzutragen. Ueberſchrieben iſt es: „Beiträge zur Kenntnis der Kaktuspflanzen“. 
3) Die Quelle dieſer Schleidenſchen Angabe konnte ich nicht ermitteln. Die oben mitgeteilte Analyſe legt nahe, 

daß der Kalk gelegentlich durch andere Baſen (Natron) „vertreten“ werden kann. 
) C. Wehmer. „Entſtehung und Bedeutung der Oxalſäure“. Botan. Ztg. 1891, p. 233 u. f. 



die Kalkaufnahme für ein gedeihliches Wachstum ſehr weſentlich fein und ein Stagnieren 
dieſes bei Fehlen von Kalk wäre erklärlich. Niedere Temperaturgrade würden nach 
Analogie anderer Erſcheinungen die Weiterzerſetzung der Säure verzögern und hier 
würde der Kalk als den Stoffwechſel begünſtigend eintreten. 

Daß nicht jedes Kalkſalz dieſe Wirkung haben kann, verſteht ſich von ſelbſt, und 
natürlich kann nur ein ſolches in Betracht kommen, welches durch freie Oxalſäure ergiebig 
zerſetzt und deſſen Säure gleichzeitig, ſofern ſie nicht konſumiert, indifferent iſt. Es liegt 
bier offenbar, ſoweit wir die Verhältniſſe ohne geeignete Verſuche überblicken, der oben 
angedeutete Fall der Aufnahme von kohlenſaurem Kalk vor, und von mehreren Kakteen 
iſt es ja bekannt, daß fie auch auf ſehr ſterilem Kalkboden hinreichend gedeihen. Mög⸗ 

lliccherweiſe iſt derſelbe unter Umſtänden eine Vorbedingung guter Entwickelung, und 
denkbar iſt auch, daß die ſo zugeführten nicht unbedeutenden Kohlenſäure-Mengen bei 
N Pflanzen mit relativ geringer Oberflächen⸗Entwickelung eine gewiſſe Rolle ſpielen. 

An einen ähnlichen Fall bei Gewächſen aus unferer Flora ſei hier erinnert. 
22 Gewiſſe kalkſteinbewohnende Flechten (Verrucaria- Sp.) pflegen gleichfalls jo reichlich 
Oral ſäure zu produzieren, daß ihr Tallus ſtark mit oxalſaurem Kalk inkruſtiert wird. 
Ob äußeren Verhältniſſen (Wärmemangel) dabei eine Rolle zukommt, wäre noch zu 
entſcheiden, jedenfalls befinden fie ſich der phanerogamen Pflanze gegenüber in dem 
Vorteil, daß die Säure, welche hier im Zellſaft verbleibt, bei ihnen nach außen diosmiert 

und ſo unſchädlich wird. Bei in Nährlöſung gezogenen Pilzen!) äußert die ſich in 
dieſen anſammelnde Oxalſäure eine merklich nachteilige Wirkung, und Zellen von 
Phancrogamen pflegen noch weit empfindlicher gegen dieſelbe zu ſein. 

Aber ſchon die Thatſache an ſich, daß bei Kakteen eine ſo relativ leichte Anhäufung 
A; großer Mengen von Oxalat möglich ift — wobei jedoch das oft erhebliche Alter ſelbſt 
kleiner Exemplare in Rechnung zu ziehen iſt — ſcheint einen Einblick in die für den 
Stoffumſatz günſtigen Bedingungen zu ermöglichen, denn jene Momente, welche eine 
= Feſtlegung oder Zerſtörung der ſich abſpaltenden Säure herbeiführen, werden unter übrigens 
zuſagenden Umſtänden dieſen befördern. Wärme und eine geeignete Zuſammenſetzung 

des Erdmaterials werden in dieſem Sinne wirken, und ſofern dieſes kalkarm, dürfte 
auch der Einfluß baſiſcher Verbindungen, von Chloriden?) ꝛc., von Vorteil fein. Soweit 
mir nach wenigen diesbezüglichen Verſuchen ein Urteil zuſteht, ſind beiſpielweiſe Opuntien 

705 gegen Salzlöſungen ſelbſt hoher Konzentration ſehr wenig empfindlich, und ein Exmeplar 
einer Opuntia Ficus indica mill. produzierte nach reichlicher Zufuhr von Kochſalz einen 
neuen „Sproß“, der die drei bereits vorhandenen und gleichgroßen nahezu um das 
Doppelte in der Länge und Breite übertraf. 

Umſtände ſehr verſchiedener Art können, wie in anderen Fällen, häufig die gleiche 
5 Wirkung hervorrufen, und dementſprechend ſehen wir auch ſonſt bei der Begünſtigung 
von Wachstumsprozeſſen bald dieſes, bald jenes Moment eine Rolle ſpielen. Bei 

Objekten, die nicht unter genauer Kontrolle aufwachſen, vermögen wir freilich nicht 
anzugeben, welchem Umſtand die Hauptbedeutung beizumeſſen iſt, da der Effekt oft erſt 
durch ein Zuſammenwirken mehrerer Faktoren zu ſtande komut. Unſere Kenntnis 

x ſpeziell über die Rolle des Kalkes in den Pflanzen iſt noch ſehr dürftig; Pilze wachſen 
auch bei gänzlichem Fehlen gleich günſtig, während er Phanerogamen nach den bisherigen 
Erfahrungen unentbehrlich zu ſein ſcheint, und ein Teil derſelben gerade einen kalkreichen 
Boden bevorzugt, um Mengen jener Baſis aus demſelben aufzunehmen, die die Summe 

8 Be übrigen Aſchenbeſtandteile weit übertreffen. Kulturverſuche mit einigen Pflanzen 

r 

> 
4 8 9 1. e. 13% ſchließt deren Entwickelung bereits ganz aus. 

2) Der wachstumsbegünſtigende Einfluß dieſer auf Oxalſäure abſpaltenden Pilze iſt ein ganz außerordent⸗ 
5 05 nager 1. e. — Die Beziehungen zwiſchen Salzgehalt des Bodens und Succulenz ſind bereits mehrfach erörtert. 

CE * a 



liegen mit Bezug auf dieſen Punkt allerdings vor, doch 99 ee genaue 5 
Fixierung der Bedingungen, und ſo müſſen wir es einſtweilen dahingeſtellt ſein laſſen, 
welche Wirkung gerade der kohlenſaure Kalk in konkreten Fällen ausübt. Beiläufig 4 
hier bemerkt, daß nach zwei vorliegenden Beſtimmungen die Blätter einer auf ſehr 
kalkreichem Boden gewachſenen Buche bei einem Mehrgehalt an Kalk, Celluloſe und Eiweiß 
ein merklich höheres Gewicht aufwieſen als die eines auf kalkarmen Boden gewachſenen 
Exemplares. Für Pflanzen, deren Stoffwechſel notoriſch reichliche Säuremengen ergibt, 
ſcheint die Frage aber von beſonderem Intereſſe, denn hier wäre unter gewiſſen Kultur⸗ 
bedingungen ein erklärt günſtiger Einfluß auf das Wachstum denkbar. Es trifft aber 1 
erſteres für ſehr viele Succulenten zu, denn die Thatſache einer merklichen Anſäuerung 
des Saftes fleiſchiger Organe während der kühleren Nacht iſt ſeit lange bekannt,) und 
ebenſo iſt feſtgeſtellt, daß Wärmezufuhr in beſtimmten Fällen dieſe ausſchließt. Eine 
andauernde Einwirkung niederer Temperatur kann alſo, als die Anſammlung nachteilig 

wirkender Säure begünſtigend, nicht vorteilhaft ſein, und, wie bereits bemerkt, würden 1 
auch andere eine ſolche ausſchließende Momente von Nutzen werden können. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Anweſenheit insbeſondere von Stick⸗ 
ſtoffverbindungen und Phosphaten Vorbedingung des Wachstums iſt, und daß deshalb 3 
auch ein dieſe in genügender Menge enthaltender Boden der beſſere iſt; für die Ver⸗ 
arbeitung derſelben ſind jedoch nicht allein deren Gegenwart, ſondern auch die obwaltenden 

* 

Bedingungen entſcheidend, und grade dieſes iſt ein ſehr weſentlicher Punkt. Da dieſe 
bei genauerer Einſicht, wenigſtens zu einem gewiſſen Teile, in unſerer Hand liegen, ver⸗ 
mögen wir durch ihre Regulierung den Umſatz zu beſchleunigen oder herabzuſetzen. 
Freilich iſt unſere genauere Kenntnis des Stoffwechſels noch eine ſehr mangelhafte, und 
erwägen wir, daß nicht allein im Syſtem entfernter ſtehende Pflanzen, ſondern offenbar 
auch verſchiedene, ſchon unter ſehr ungleichen Bedingungen wachſende Kaktus⸗Arten, merk⸗ 
liche Differenzen aufweiſen können, ſo ergiebt ſich das Hinfällige einer unbedenklichen 
Generaliſierung von ſelbſt. Es iſt bekannt, daß in Waſſerkultur gezogene Pflanzen nicht 
ſelten hinter Freilandexemplaren weit in der Entwickelung zurückbleiben, und daß auch 
Topfpflanzen mehrfach ungenügend gedeihen, obſchon beiden nach unſerer gebräuchlichen 
Anſchauung die notwendigen Nährſtoffe nicht fehlen. Sehr wahrſcheinlich ſind wir aber 
in beiden Fällen von der Einhaltung der günſtigſten Bedingungen weit entfernt, und daß 
dieſe, obſchon nicht ganz leicht realiſierbar, zum guten Teil in der Qualität des Subſtrats 
zu ſuchen ſind, kann nicht zweifelhaft ſein. Eine mangelhafte Wurzelbildung iſt natürlich 
nicht zum wenigſten bereits Folge der gleichen Urſache. 

Da die Qualität der Erde nicht nach dem Augenſchein abgeſchätzt werden kann, 
ſo iſt mit der Bezeichnung „nahrhaft“ wenig geſagt. Möglicherweiſe gehen in dieſer 
Hinſicht die Züchter auch bereits rationell vor, und paſſen jene den Bedürfniſſen in 
genauerer Weiſe an, denn daß für kalkreiche und kalkbewohnende Pflanzen ein gleicher 
Boden zuträglich, darf im allgemeinen wohl angenommen werden. Genauere vergleichende 
Kulturen werden hier dankbar ſein, wenn das langſame Wachstum der Pflanzen auch 
nicht gerade hierzu ermuntert.?) 

1) Ausführliche Mitteilungen hierüber wurden gemacht von Ad. Mayer, G. Kraus, de Vries und Warburg. 
Ueber die Litteraturangaben vergl. Bot. Zeitung 1891, pag. 2 und 6. — Die hier nächtlich ſich anſammelnde Säure 
iſt Aepfelſäure, welche in den Blättern der ſogenannten Fettpflanzen am Tage wieder verſchwindet. Die Angabe von 
K. Göbel [Pflanzenbiologiſche Schilderungen I, pag. 43], daß am Tage reichliche Bildung organiſcher Säuren ſtatt⸗ 
findet, iſt dementſprechend zu korrigieren und damit wird auch ihre Bedeutung als „chemiſches Schutzmittel“ gegen⸗ 
ſtandslos. Bei Bryophyllum ſoll nach G. Kraus allerdings reichliche Kalkzufuhr nicht von weſentlichem Einfluß ſein 

[„Stoffwechſel der Craſſulaceen“ pag. 71]; für unſeren Punkt iſt das jedoch weniger weſentlich, da wir die Aepfelſäure f 

nicht ohne weiteres mit der Oxalſäure in Parallele ſetzen dürfen. 

2) Nebenbei ſei bemerkt, daß z. B. in der Stadt Hannover das allgemeinere Intereſſe für Kakteen ſehr gering 
iſt, denn mehrere nicht unbedeutende Gärtnereien haben deren Kultur auf Grund fehlender Nachfrage wieder eingeſtellt. 
Material für oben genannte Zwecke iſt hier nur mit einigen Weitläufigkeiten zu beſchaffen. — Auch die Herrenhäuſer 

Sammlung kommt gegenüber dem über 1000 Arten aufweiſenden Orchideen-Hauſe kaum in Betracht. 



ir Andererseits iſt der Bodeneinfluß auch nicht einſeitig zu überſchäzen, und darin 
® das allein Maßgebende zu ſehen, denn Temperatur und Belichtung ſowie entſprechende 
Regulierung des Waſſerzufluſſes ſpielen für den Umſatz eine ebenſo wichtige Rolle. Es 

2 iſt kein Grund vorhanden, unter richtig gewählten Verhältniſſen an einem gleich vorteil⸗ 
haften Gedeihen wie in der Heimat zu zweifeln, wobei übrigens noch neuerdings mit 
1 Recht von A. Mathsſon!) auf das Irrige der verbreiteten Anſicht, daß die meiſten Kakteen 
in unſeren Sammlungen eine mindere Größe erreichen, hingewieſen wurde. Ich möchte 
aber hinzufügen, daß wir bei genauem Studium der in Betracht kommenden Bedingungen 
wohl ebenſo ſicher noch üppigere Eremplare erzielen werden, wie wir durch rationelle 
Behandlung vieler Kulturpflanzen weit kräftigere als die wilden Formen gewinnen. 
Naturgemäß wird hier zu individualiſieren ſein, und ſelbſt ſcheinbar ganz gleiche Umſtände 
werden aus guten Gründen nicht immer denſelben Erfolg haben. Gegen jenes freilich 
wird mehr als ein Fehler gemacht, denn gegebenen Falls liegt beiſpielsweiſe kein Grund 
por, auch eine oberirdiſche Waſſeraufnahme für unmöglich zu halten, ſelbſt wenn die Wurzeln 
die normal hierfür in Betracht kommenden Organe ſind. Ob nicht unter Umſtänden 

atmoſphäriſche Niederſchläge (Tau ꝛc.) partiell direkt reſorbiert werden, wäre noch feſtzu⸗ 
ſtellen, daß aber die Stacheln dafür bedeutungslos, verſteht ſich von ſelbſt; in manchen 
5 Fällen wird allerdings die Qualität der peripheren Zellwände ſolches recht zweifelhaft 
machen, es beweiſt dies aber nichts gegen die Möglichkeit bei veränderter Sachlage. Gegen 
die Anſchauung, daß Kakteen ihre geſamte Nahrung aus der Luft ziehen, wurde übrigens 
nach Decandolle noch von Schleiden ausdrücklich proteftiert (I. c. 205.), doch wollen wir 
nicht überſehen, daß jene Annahme inſofern entſchuldbar iſt, als ja thatſächlich faſt der 
Geſamt⸗Kohlenſtoff der die Pflanze aufbauenden organiſchen Verbindungen der atmo— 
ſphäriſchen Kohlenſäure entſtammt, und demnach ein „Von der Luft leben“ nicht ſo ganz 
unrichtig iſt. Gerade das Material derjenigen Stoffe, die zur Zeit des ruhenden 
Wachstums fortdauernd in der grünen Zelle gebildet und umgeſetzt werden, liefert die 
Atmoſphäre, und fo ſehen wir auch, wie bei genügender Waſſergegenwart das Leben 
monatelang fortbeſtehen und noch eine Produktion von Reſervematerial ſtattfinden kann, 

auch weun der Zutritt anderer Stoffe durch die Umſtände ausgeſchloſſen iſt. 
| Ein ergiebiges Wachstum ift aber naturgemäß nur unter gleichzeitigem Verbrauch 

| bereits r und Beteiligung neu aus dem Boden aufgenommener Stoffe möglich. 
Dr. C. Wehmer. 

* > 8 

Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 

Für kleinere Gewächshäuſer, die von Liebhabern gehalten werden, empfiehlt 
ſich der Billigkeit halber folgende Heizart: Mit Eintritt der kälteren Jahreszeit legt man 

die Fenſter auf Strohflechten und dichtet das Haus überhaupt, ſo gut es angeht. 
Beſonders empfiehlt es ſich, innerhalb der Thür noch ein Stück grober Sackleinewand 
aufzuhängen. Auch müſſen diejenigen Pflanzen, die dem Fenſterglaſe zu nahe ſtehen, 

von demſelben entfernter plaziert werden. Man läßt vom Klempner einen Blechkaſten 
anfertigen, der die (entſprechend vergrößerte) Form einer Zigarrenkiſte hat und etwa 
8 Liter Petroleum faßt. Auf dieſer Blechkiſte läßt man drei der größten Rundbrenner 

anbringen und benutzt zur Speiſung das beſte Petroleum, ſogen. Salonöl. Der Kaſten 
wird auf den Erdboden geſtellt, und je nach Bedarf entzündet man eine, zwei oder 
alle drei Flammen. Beſonders iſt natürlich auf Reinlichkeit zu halten, ſo daß nie die 

Diocdchte ſchwelen und dadurch Dünſte verbreiten. Um die bei dieſer Heizart der Luft 

5 8 5 Dieſe Zeitſchrift Nr. 9. p. 126. 

. 



entzogene Feuchtigkeit zu erſetzen, bringt man einen Fuß über den Zylindern einen mit 
Waſſer gefüllten eiſernen Topf an, den man mittelſt einer Kette leicht an der Decke 
des Hauſes befeſtigen kann. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man bei dieſer Heizart die 
Lüftung noch weniger entbehren kann, als bei der bekannten Waſſer⸗ oder Dampfheizung. 
Aber abgeſehen davon, daß eine wenn auch nur geringe Lufterneuerung ſchon beim 
jedesmaligen Oeffnen der Thür eintritt, kann es auch den Pflanzen nicht ſchädlich ſein, 
wenn man täglich ein in der Mitte gelegenes Fenſter nach oben hin etwas öffnet. 
Dadurch ziehen die Dünſte ſchnell ab. Selbſtverſtändlich kann man eine ſolche Ein 
richtung nur als einen Notbehelf betrachten, der ſo bald als möglich durch eine rationelle 
Heizvorrichtung erſetzt werden muß. Bemerkt mag noch werden, daß das Waller 
in dem über den Flammen hängenden Topfe niemals dampfen, geſchweige denn 
kochen darf. Man wird hier beſonders genau regulieren müſſen, was ja leicht durch 
Verkürzung der Kette, an der der Topf hängt, geſchehen kann. 47 

Eine Rhipſalis. Im Schloßgarten von Herrenhauſen bei Hannover befindet \ 
ſich eine einfach als „Rhipſalis“ bezeichnete Pflanze, von der nebenſtehend ein Glied 

abgebildet iſt. Weder der Einſender dieſer Zeichnung, 
N, Herr Dr. Rüſt in Hannover, noch Herr G. A. Lind⸗ 
N? \ berg, der vortreffliche Kenner gerade der Gattung 
1 . Rhipſalis, iſt im ſtande, die Spezies anzugeben. 
N , Die eigentümliche, wechſelſtändige Kerbenſtellung 
Ss / erſchwert die Beſtimmung. Nach Herrn G. A. Linde 

\ NT I berg iſt es möglicherweiſe Rhips. erispata oder 
el vielleicht Rhips. platycarpa. Die Stellung der 

Mittelrippen iſt zweifellos eine Anomalie, wie man 
eine ſolche bei Hyancinthen, Roſen, wie auch am 
Spargel beobachten kann. Sollte etwa einer der 
geehrten Leſer hierüber näheren Aufſchluß geben 
können, ſo würden wir dieſen mit vielem Dank ent⸗ 
gegennehmen. | 

il 
1 

Die Größe des Echinoeactusingens, 
Karw. Herr Prof. Dr. Singer in Regensburg 
ſchreibt uns: In dem Artikel „Eet. ingens“, Monats⸗ 
ſchrift, Dez. 91 K. 9, pag. 126 ſteht: „Freilich erzählt 
Rümpler in ſeiner unglücklichen Bearbeitung des 
Förſterſchen Handbuchs von Pflanzen dieſer Art, 
deren Durchmeſſer 8 Fuß 7 Zoll betrage, aber ich 
vermute, daß hier ein Irrtum vorliegt, daß es ſtatt 

Durchmeſſer Umfang heißen ſollte . . .“ In dieſem Citate geſchieht Rümpler Unrecht, denn 
in Rümpler-Förſter, Handbuch der Kakteenkunde, 2. gänzlich umgearbeitete Auflage 1886, 
ſteht pag. 485 ganz deutlich: „Ein anderes Exemplar wog 713 Pfund, war 4 Fuß 
6 Zoll (engl.) hoch und hatte einen Umfang von 8 Fuß 7 Zoll.“ re 
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| Unter preßgeſetzlicher Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
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| Gustav Bild, 
1 Brieg, Regierungsbezirk Breslau. 
x 1 1 AIlluſtr. Preisliſten gratis u. franko. 
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* A Gartenfontainen, 
ei uren, Gruppen, Vaſen etc, 
10 „ 
SBink und Bronce. 

ER A. Caſtner Nachf. 
Martin & Piltzing 

a 8 N., Chauſſeeſtr. 24. 

* ‚Förster, Handbuch der Kakteenkunde 1846, 

9, Korn. 1 Mk., 

novae 805 minor. 

1843 bis 49, En 55 colorierten Tafeln 

Schaller. Dr. E., Grundzüge der Kakteen- 5 
45 kunde 1886 cart. (Ladenpreis Mk. 4, 50), 

4 Mk., Humulus japonicus, 

— 
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Grosse Kollektion ganz frischer und 
seltener Kakteensamen i in ca. 150 Gattungen, 
(viele seltene ohne Namen) eingetroffen! Bitte 
Kakteenfreunde, selbe bald zu bestellen‘ im 
Februar angebaut, entwickeln sich dieselben 
sehr schön und interessant, bis zur Grösse 
einer Wallnuss bis zum Sommer. 12 schönste 
Gattungen 2 Mk., 24 schönste 4 Mk. Pilo- 
cereus senilis (das Greisenhaupt) 100 Korn 
6 Mk., 10 Korn 80 Pf., Eet. ingens 100 Korn - 
1 Mk., 1000 Korn 9 Mk., Eet. cornigerus _ 
flavispinus, prachtvoll & Portion 50 Pf., 
Eet. flavovirens, selten, 25 Korn 50 Pf., Eet. 
eylindraceus 100 Korn 60 Pf., Eet. Grusonii, 

100 Korn 15 Mk., Eet. 
Wislizeni mit elfenbeinweisser Bestachelung 
25 Korn 50 Pf., Peleeyphora aselliformis 
pectinata 25 Korn 50 Pf., Agave hystrix, 
Kapseln, à Fruchtkapsel mit Samen 40 Pf., 
Opuntia candelabris, seltene Art mit 
violetten Blumen à Portion 40 Pf., Haetia 
spec. mit gelben Blättern, röthlich gepflockt, 
a Portion 50 Pf., 1000 Korn Kakteen in 
allen Formen gemischt 5 Mk., 100 Korn 
60 Pf., Arbol de Reseda, der mexikanische 
Resedabaum, sehr selten, Portion 40 Pf., 
Ipomoca sulphurea grandiflora E sehr 
schöne seltene. Winde mit schwefelgelben 
Blumen, à Portion 30 Pf., Ipomoca chry- 
santha mit nussgrossen Samen 2 Korn 60 Pf. 
Antigonon leptopus, die „Märzenrose der 
Mexikaner“, Portion 40 Pf., 10 Sorten schöne 
interess. Sohlingpflanzen 2 Mk., 25 Sorten 

ganz neue 
frische Ernte, a starke Portion 50 Pf. und 
1 Mk., Wasserpflanzen, 12 schönste Sorten 
für Aquarien, 2 Mk. 

Grosses interess. reich illustriertes Preis- 
Verzeichniss mit vielen Seltenheiten gratis. 

Albert Fürst in Schmalhof, 
Post Vilshofen, Nied.-Bayern. 

55 7 77 7277 277 2 22 227 277 55 
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Grottensteine — Tuffsteine 
in prachtvollen Formationen waggonweise und 
in kleineren Partien. 

Uebernahme grösserer Anlagen durch geübte 
Grottenbauer unter coulanten Bedingungen. 

Permanentes Lager von ca. 5000 Centner.- 
Illustr. Kataloge franco zur Ansicht. 

Otto Zimmermann, 
Inhaber der Tuffstein-Gruben und Gartenarchitekt 

in Greussen in Thüringen, 
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Spechlltät seit 70 J ahren! 

| Aelteste und grösste Kakteensammlung Europas. 
(gegründet 1822) 
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Friedr. Adolf Ha Haage = 
Erfurt 

erhielt bis jetzt auf allen Ausstellungen jeder Konkurrenz nur 

erste Preise. 

Mein neuer reichillustrierter ausführlicher Spezial-Katalog über 

Kakteen und Succulente Pflanzen ist soeben erschienen, bereichert 

9 durch die im Vorjahre gemachten grossen Importe im Werte von 

2 ca. Mk. 10,000 und steht auf Wunsch gratis und franko zu Diensten. 

FFF 
Sesenenessssssssssensnensnsesesssetesesssesensneneseng 

Für die Kakteenzucht sehr geeignet und bereits 
mehrseitig erprobt sind die 

Thomas-Töpfe. 
Dieselben ermöglichen eine vorzügliche Drainage — 
Bewässerung von oben und unten — verhindern da- 
durch die Säuerung der Erde absolut und befördern 
die Bewurzelung und das Wachstum der Pflanzen in 
ganz ungewöhnlicher Weise. 

Preis verzeichniss steht gratis und franco zu Diensten. 

Ingenieur Bernhard Thomas 
i BERLIN S. O., Neander-Strasse No. 88. 
—: ENRNNRN Sen nee 
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Einige gesunde Prachtstücke von Von Aquarien, Terrarien, Fontänen, 
. | Felsen, Fischen, Ziervögeln, Reptilien, 

Echinocacteen | Pflanzen, Laubfrosch- u. Wetterhäusern, 
(bis zu 25 Centimeter Durchmesser) sind | Spiel- und Modell-Schiffen, Bienenzueht- 
wegen Mangel an Platz billig abzugeben | geräthen vers. illustr. Preislisten gratis. 
oder gegen kleinere seltenere Arten zu ver- Goldfische 8, 10 u. 12 M. per 100 Stück. 
tauschen. Liste auf Verlangen. M. Siebeneck, Mannheim. 

Merseburg a. S. M. Steftenhagen assess 

JC len men: Orchideen, Samen etc. 
> Hroftenfteine > aus Madagascar 

empfiehlt F. Sikora, Naturforscher, Annanarivo, 
M. Grundmann, Madagascar via Marseille. 

Plattemühle bei Vlotho. FF.. IE 
— 

Druck von Hermann Arendt, Berlin CO. 
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20 Pfg. für die geſpaltene Petitzeile berechnet, Beilagen bis zu 10 Gramm T Mark, 

bis zu 15 Gramm 10 Mark, bis zu 20 Gramm 15 Mark, Asien Deine 
Kataloge ꝛc. nach Uebereinkommen. 

Den Anserstenteif der Monntsschri für er 
nahm die Verlagsbuchhandlung von Bodo Grundmann, Berlin W. 85 

es ſind daher ſämtliche Aufträge, wie auch N und Zahlungen an die Adreſſe 

der genannten Firma zu richten. 

Der Herausgeber. 

erer, 
Der 17. Jahrgang meines 

Sakteen- und Succufenten- $ 
Verzeichniſſes 

wird Ende dieſes Monats zur Ausgabe gelangen, auf Wunſch wird 
derſelbe gratis und franko verſandt. 

Das Verzeichnis enthält wie das vorhergehende eine 

Klaſſifikation der einzelnen Gattungen, 
um den werten Auftraggebern die Auswahl zu erleichtern; dasſelbe iſt mit 
der größten Rückſicht auf Richtigkeit der Autoren ausgearbeitet. 

e 

Mit Erſcheinen dieſes Verzeichniſſes verliert das vorjährige die Gültigkeit, = 

Beſtellungen werden nach wie vor prompt und reell ausgeführt, beſonders 
wird das größte Gewicht auf Lieferung von nur geſunden, fehlerfreien Pflanzen 
und richtige Benennung gelegt. 

A. Bennecke, 
Inh. der Firma H. Hildmann, 

Birkenwerder bei Berlin. 

22e 
tt 
** ö . Erfurter illustrierte Gartenzei eitung. 

Zeitschrift für Blumen- und Gartenfreunde. Erscheint am 1., 10. Ach 20. eines jeden Monats, 
kostet vierteljährlich 1 Mark 50 Pfg. und kann durch jede Postanstalt, "Buchhandlung und auch vom Ver- 
leger J. Frohberger in Erfurt direkt bezogen werden. Probenummern gratis. H 

Genannte Gartenzeitschrift behandelt das Gesamtgebiet des Gartenbaues und der Obstzucht, macht 
mit allen Neuerungen und eee bekannt, lehrt wie die verschiedenen Obst-, Gemüse- und Blumen- 
sorten am besten kultiviert werden u. s. w. und erläutert den betreffenden Text mit vielerlei Abbildungen. 
Jede einzelne Nummer enthält noch ein Beiblatt, wie a) „Nützliche Blätter“, b) „Unterhaltende Blätter“ 
und c) „Botanische und naturwissenschaftliche Blätter“ > Die erstgenannten sagen und lehren wie die 
geernteten Gemüse, Früchte u, s. w. am zweckmässigsten aufbewahrt, eingemacht oder sonstwie haltbar 
gemacht und verwendet werden können; die zweitgenannten behandeln den schönen Teil der Gartenbau- 
kunst, bringen z. B. allerlei Gedichte, Sagen, Märchen u, s. w. aus der Blumen- und Pflanzenwelt; während u 
die drittgenannten vom Bau, Wesen, Krankheiten der Gewächse, deren Freunde und Feinde aus der Tier- 
welt handeln und auch sonst noch allerlei Interessantes aus dem Naturreiche berichten. 

Wer eine oder auch mehrere Probenummern wünscht, wende sich an den Verlag von 
J. Frohberger in Erfurt, ESESE52525e5eeees 
4 

* tserate finden in der „Monatsſchrift für Kakteenkunde Aufnahme und | werben. wit 
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Su jeder Hummer wird eine Driginal-Kunftbeilage gegeben. 2 

. Februar 1892. 1 Jahrg. 

Königin der Nacht. 
Es finkf herab der Damm’rung dunkle Hülle 

Und jedes Blumen⸗Auge ſchließt ſich ſachk, 
Da in des Bommerabends lauer Stille 
Erblühek fie — die Königin der Nacht. 

Es öffnet ſich des Relches reine Weiße, 
Amringt vom gold'nen Blütenſtrahlenkranz, 
Des Mondes Silberſchein war ihre Speiſe 
Bo ſchimmerk Beiner andern Blüte Glanz! 

Nun iſt die ſtolze Blume halb erſchloſſen, 
Beht wie jo kräumeriſch fie um ſich blickt! 
Ein Meer von Duft iſt um fie ausgegoſſen 
Das jedem, der fie ſchaut, den Binn berüchk. 

Ach, kräumſt du, Blume, von dem ſchönen, fernen 
Eiland im Büden, dem du einſt entſtammk? 
Wo du erwuchſeſt unter ſchönern Sternen, 
Wo glühender die Bonne niederflammt? 

Wo üppiger ſich deine Sweige rankfen 
In Einfamkeiten auf dem Melsgeſtein, 
Und über dir der Palmen Wipfel ſchwanzken, 
Und dich umſpielken bunte Papagei'n? 

Dork wo ſich goldig⸗grüne Schlangen winden 
Und dir zu Hüßen ſcheu der Glühwurm wacht? 
In jenen Tändern unſ'rer Phankaſie, da finden 
Die Beimat wir der Königin der Nacht. 

Ein Schiffer Bam dereinſt zu jenem Strande, 
Er war von ihrem Sauberduft berührk, 
Und hat fie dann nach unſerm Paterlande 
Als ſüßes Wunder übers Meer entführt. 

Oft Brankt fie noch am Beimweh nach dem Süden, 
Daß jäh im Winkerfroſt ihr Sweig verdorrk, 
Nur wo der Tiebe Bände fie behüten 
Erſcheink fie manchmal unſ'rem kalten Hord’, 

Schau' ich die Blume an, die wunderbare 
Wie ſie ſo einſam auf dem Stengel lehnt, 
Bo kräum' ich mich in ferne Rinderjahre, 
Su jenem Märchen aus dem Drient, 
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Die man enkzüchken Beyzens einſt geleſen, 
And da hab' ich im Skillen wohl gedacht: 
Ob ſie nicht ſelber ein verzauberk Weſen, 
Die wunderſame Königin der Nacht? 

Rein Bonnenftrahl wird ihren Sauber lüften, 
Aach Mitternacht iſt ihre Seit verbraucht, 
And in berauſchend wonneſüßen Düften 
Dat fie ihr kurzes Leben ausgehaucht! 

Da hängt fie dann am Horgen bleich und müde; 
Enkſchwunden iſt die märchenhafte Pracht, 
And leiſe fragſt du bei der welken Blüte: 
War das die ſtolze Königin der Nacht? 

Die Aufnahme der Yflanzennährſtoffe durch die Wurzeln. 

Ueber dieſen intereſſanten, aber bisher noch wenig bekannten Vorgang hat Prof. 
Grandeau in Nancy ſeit einer Reihe von Jahren umfaſſende Verſuche angeſtellt und jetzt in 
einem Artikel „Epuisement du sol et les récoltes“ veröffentlicht, dem die Köln. Ztg.“ im 
Auszuge folgendes entnimmt: Die Pflanze kann ihre Nahrung nur dann aufnehmen, wenn 
ſie ſich durch ihre ober- oder unterirdiſchen Organe in unmittelbarer Berührung mit den 
Nährſtoffen befindet. Die Blätter ſind die Hauptwerkzeuge zur Aufnahme der luftförmigen 
Nährſtoffe, ſie nehmen Kohlenſäure, Waſſerdampf und Ammoniak aus dem umgebenden 
Luftmeer auf und ſetzen dieſe Stoffe mit Hilfe von Licht und Wärme in Zucker, Stärke⸗ 
mehl, Eiweiß u. ſ. w. um. Auf dieſen Vorgang kann der Menſch in keiner Weiſe direkt 
einwirken. Den Wurzeln liegt im Gegenſatz zu den Blättern die Aufnahme der mineraliſchen 
unverbrennlichen Stoffe ob, des Kalkes, des Kalis, der Bittererde, der Kieſel-, Schwefel⸗ 
oder Phosphorſäure, die zum Aufbau der Pflanze unentbehrlich ſind. Seit langer Zeit 
nun haben alle Botaniker gelehrt, die Aufnahme dieſer Mineralſtoffe oder der aus ihnen 
beſtehenden Salze ſei nur dann möglich, wenn ſie in Waſſer gelöſt ſeien. Man nahm 
an, daß die Löſung nach dem Geſetze der Endosmoſe durch die dünne Oberhaut dringt, 
welche die Wurzeln überzieht, und daß die in reinem Waſſer unlöslichen Kalk⸗ und 
Bittererdeſalze mit Hilfe der in der Bodenflüſſigkeit ſtets vorhandenen Kohlenſäure 
ebenfalls diffuſionsfähig ſeien. Grandeau dagegen hat ſich durch ſeine Verſuche überzeugt, 
daß auch ein Boden mit nur ſehr wenig Vorrat an waſſerlöslichen Nährſtoffen dennoch 
eine gute Ernte geben kaun; daraus kann man alſo ſchließen, daß die Pflanzen im 
ſtande ſind, feſte Mineralſtoffe aufzunehmen, wenn die Pflanzenwurzel dieſelben erreichen 
kann. Graham entdeckte zuerſt dieſen Vorgang und benannte ihn mit dem Worte 
„Dialyſe“. Dieſelbe beſteht darin, daß eine feine tieriſche oder vegetabiliſche Membran, 
wie ſie z. B. als Haut das Weiße des Hühnereies umgibt, oder als feines Häutchen 
die dünnen Wurzeln bedeckt, das Waſſer nach Art des Filters nicht durchläßt; ſind 
aber im Waſſer, wenn es eine der beiden Seiten der Membram benetzt, Zucker, Salze 
oder andere, kryſtalliſierbare Stoffe gelöſt enthalten, ſo läßt dieſe Flüſſigkeit die in ihr 
gelöſten kryſtalliſierbaren Subſtanzen durch die Membran auf die andere Seite hindurch⸗ 
treten. Stoffe, welche die Eigenſchaft zu kryſtalliſieren nicht beſitzen, wie z. B. Eiweiß, 
Leim, Gummi, haben nicht die Fähigkeit, zu dialyſieren; ſie bleiben vielmehr auf unbeſtimmte 
Zeit auf der andern Seite, ohne irgendwie durch die Membran hindurch gelangen zu können. 
Graham nennt dieſelben Colloide, weil fie dem Leim ähnlich find. Wenn eine dialhytiſche 
Membran über deſtilliertes Waſſer gelegt wird, welches ein wenig von einer Säure ent⸗ 
hält, die ein ſonſt unlösliches Salz, wie dreibaſiſch phosphorſauren Kalk aufzulöſen ver⸗ 
mag, ſo bewirkt die ſaure Löſung dasſelbe, was das Waſſer thut, wenn wir ihm Zucker 
oder Kochſalz zuſetzen. Durch einen einfachen Vorgang läßt ſich dies leicht beweiſen. 



— 143 — 

Man füllt ein Trinkglas bis zum Rande mit Waſſer, dem man ein wenig Salz⸗ 
ſäure zuſetzt, legt eine dialyſtiſche Membran darüber und auf dieſe ein Stückchen 
phophorſauren Kalk. Schon nach kurzer Zeit kann man mit Hilfe einfacher Reagentien 

erkennen, daß die Flüſſigkeit im Glaſe Kalk und Phosphorſäure enthält; es iſt alſo 
von dem Phosphat ein Teil in Löſung und durch die für Waſſer undurchläſſige Haut 
übergetreten, ohne daß es direkt mit der Flüſſigkeit in Berührung gekommen war. 
Nimmt man deſtilliertes, alſo reines ſäurefreies Waſſer und legt einige Körnchen Koch⸗ 

ſalz über die Membran, ſo verſchwindet das Salz ſehr ſchnell und man kann alsbald 
das Salz im Glaſe mit Hilfe eines einfachen Reagens, z. B. Höllenſteinlöſung, nachweiſen. 
Dieſe ebenſo einfache als wunderbare Thatſache, daß ein feſter Körper durch eine für 

Waſſer undurchdringliche Haut dennoch gelöſt in dasſelbe eingeführt werden kann, bietet 
uns eine Erklärung darüber, wie durch die Wurzeln der Pflanzen die Aufnahme feſter 
Stoffe, löslich und unlöslich im Waſſer, bewerkſtelligt wird. Die Pflanzenwurzel zeigt 
uns denſelben Vorgang, wie wir ihn haben im Glaſe vor ſich ſehen gehen. Durch die 

Wurzeln, welche ſtets mit Feuchtigkeit gefüllt ſind, wird das Glas erſetzt; die Membran, 

— 

welche die Flüſſigkeit von dem Boden trennt, iſt die Oberhaut der Wurzeln. Die 
letzteren ſind ſtändig mit einer ſauren Flüſſigkeit gefüllt, wovon wir uns leicht überzeugen 
können. Man braucht nur mit einiger Vorſicht irgend eine Pflanze — Getreide, Gras, 
Klee, Erbſen — aus dem Boden zu ziehen, ſie vorſichtig mit Waſſer abzuſpülen, ſie 
dann zwiſchen zwei Streifen blauen Lackmuspapiers zu legen und mit einem Brief⸗ 
beſchwerer zu belaſten; der in der Wurzel enthaltene ſaure Saft wird ſehr bald das 

blaue Papier mit diverſen roten Streifen verſehen. Danach können wir alſo mit Recht 
jede Pflanzenwurzel als einen Dialyſe⸗Apparat anſehen, als einen kleinen Zylinder mit 
ſaurer Flüſſigkeit gefüllt und fähig, durch die Wurzeloberhaut die Mineralſtoffſalze des 
Bodens aufzulöſen. Der Vorgang der Löſung und Aufnahme der feſten Salze im 
Boden iſt ſomit auf eine ſehr einfache Weiſe erklärt, ohne daß wir zu der Annahme 

gezwungen find, daß eine löſende und pflanzenernährende Bodenflüſſigkeit ſtets vorhanden 
ſein müſſe. Wir ſehen, daß während des Sommers bei großer Hitze und anhaltender 

Dürre viele Pflanzen dennoch fortfahren, ſich zu ernähren und weiter zu entwickeln; es 

iſt danach nicht nötig, anzunehmen, daß nur die im Waſſer gelöſten Nährſtoffe fähig 

Boden durch die Pflanzen zu erklären. 
7 N * 

find, von den Wurzeln aufgenommen zu werden. Handelt es ſich um Nährſtoffe, die 
im Boden an ſich im Waſſer löslich ſind, ſo erklärt ſich deren Aufnahme durch die 
Flüſſigkeit innerhalb der Pflanzenwurzeln; handelt es ſich um die im Waſſer ganz und 
gar unlöslichen Mineralien, wie phosphorſaurer Kalk, Eiſen- nnd Thonerde, fo führt 
ſie der ſaure Zellſaft der Wurzeln in Löſung durch einen gleichgehenden Vorgang dem 

Zellgewebe zu. Wir brauchen alſo die löſende Wirkung der Kohlenſäure im Boden 
nicht zu Hilfe zu nehmen, um uns die Aufſchließung der phosphorſauren Kalkſalze im 

** 
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Dieſer Artikel enthält auch für die Kakteenkultur beherzigenswerte Fingerzeige, 
und wir haben ihn deshalb und in der Hoffnung übernommen, daß er in unſeren 
Kreiſen zu weiteren Beobachtungen Anlaß geben werde. Im Anſchluſſe hieran möchten 
wir noch beſonders auf den nun folgenden Artikel des Herrn Mathsſon verweiſen. 

Ueber den Einfluß des Bodens auf die Farbe der Kakteen. 

b In Nr. 10 dieſer Monatsſchrift wurde in einem ſehr bemerkenswerten Artikel 
die Phyſiologie der Kakteen behandelt und derſelbe gibt mir Veranlaſſung, ein paar 
Beiſpiele dafür anzuführen, wie einzelne Bodenbeſtandteile auf die Farbe der Stacheln 
einen Einfluß ausüben. Selbſtredend kann hier nicht von Kulturverſuchen und auch 
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nicht einmal von engbegrenzten Beiſpielen aus Pen Vaterlande 15 Rede fein, da ns 9 
dort gar oft Pflanzen gefunden werden, die zur Genüge zeigen, daß ihre Eltern 
unter anderen Verhältniſſen wuchſen, und daß dieſelben durch irgend einen Zufall hier⸗ 
herverſetzt wurden, um ſpäter freilich neue Varietäten zu bilden. Daß einige Boden 
beſtandteile die Farbe der Pflanzen beeinfluſſen, iſt ja auch in der Kultur bekannt lich 
erinnere nur an unſere blaublühenden Hortenſien), auch dürfte es bekannt ſein, daß durch 
eine Zugabe von Ruß die Blätter verſchiedener Pflanzen eine ganz dunkelgrüne Farbe 
annehmen. Aber die Wirkung iſt hier nur eine vorübergehende und es iſt daher vielleicht 
unrecht, ſolche Künſteleien der freien Natur gegenüberzuſtellen; aber gleichviel, wir werden 

ſehen, daß es auch möglich iſt, die natürliche Farbe der Pflanzen auf den Einfluß 
des Bodens zurückzuführen. 

In den Kakteengegenden iſt der Kalkboden der häufigſte und der Kalk, aber auch, 
wie ich dies bei Ecer. pectinatus, texensis und caespitosus bemerkte, das Eiſen iſt es, 
welches auf die Farbe der Bewaffnung einen ſichtbaren Einfluß ausübt. Unter erſterem 
Namen kennen wir nur eine Pflanze mit weißen, in der Jugend braungeſpitzten Stacheln, 
während letztere Sorte in Texas in allen Farbenſchattierungen, von weiß bis dunkelbraun, 
vorhanden iſt, welches auch bei „caespitosus“ der Fall iſt, und vielleicht daher auch 
zu dem Synonym pect. castaneus Veranlaſſung gab. Dieſe Farbenverſchiedenheit iſt ohne 
Zweifel auf die Bodenbeſchaffenheit zurückzuführen. In Gegenden mit kalkhaltigem Boden 
trifft man faſt nur weißſtachelige Pflanzen, dagegen ſind dieſelben dort, wo der Boden eiſen⸗ 
haltig iſt, dunkel beſtachelt. Auf einigen Stellen finden wir alle Farben durcheinander — rein 
weiß jedoch ſpärlich — gewahren aber auch, daß der Grund und Boden auf den um⸗ 
liegenden Bergen und Anhöhen ſehr verſchiedenartiger Natur iſt: zuweilen iſt es Kalk 
oder Marmor, während vielleicht nicht weit davon die rote Farbe der Kruſte unzweideutig 
die reiche Anweſenheit von Eiſen anzeigt. Infolge der Befruchtung dieſer nicht weit 
voneinander wachſenden Pflanzen ſind nun alle dieſe weniger reinen Farben entſtanden. 
So viel iſt aber jedenfalls ſicher, daß die reinweißen Varietäten nur auf Kalkboden zu 
finden ſind und zwar dort, wo ſie ein großes Terrain einnehmen. 

Noch deutlicher iſt der Einfluß des Kalkes in ſolchen Gegenden zu erkennen, die 
auf eine Fläche von Hunderten von Quadratkilometern nur Kalkboden aufweiſen. Ein 

Beiſpiel hierzu iſt der ſüdliche Teil des Staates Coahuila. Dieſem Teil entſtammen viele 
unſerer ſchönſten weißſtacheligen Kakteen, wie: Astrophytum myriostigma, Eet. bolansis, 
Mam. Grusonii, micromeris, lasiacantha, denudata, Ecer. conglomeratus u. a. Das 

Bemerkenswerteſte aber iſt, daß alle dort vorkommenden Pflanzen einen ganz hellen 
Habitus haben, während einzelne davon, auf anderen Stellen gefunden, mit gefärbten 
Stacheln verſehen find. So z. B. iſt Ect. bolansis, deſſen nahe Verwandtſchaft mit 
bicolor ſofort ins Auge fällt, hier ſchneeweiß, während andere Bicolor- Varietäten, 
welche zu beiden Seiten hin wachſen, braun markierte Stacheln haben. Daſſelbe iſt 
auch der Fall mit der, wegen ihrer elfenbeinweißen Stacheln ſo auffallenden Mam. 
Grusonii Rge. Dieſelbe wurde jetzt wiederholt in einer dunkelſtachligen Varietät unter 
dem Namen „Spec. Villa Lerdo“ aus einer Gegend eingeführt, welche dicht an den Süden 
des Staates Coahuila grenzt und ſich dadurch auszeichnet, daß faſt alle dort vorkommenden 
Kakteen einen grauen oder ſchmutzig⸗roten Charakter haben. Solcher Beiſpiele könnte 
ich noch viele anführen, jedoch glaube ich, durch die obenſtehenden wenigſtens einen 
Anſtoß zu weiteren Beobachtungen gegeben zu haben. 

Es gibt aber auch Kakteen, deren Farbe von dem Kalkboden nicht beeinflußt wird, 
wie z. B. Ect. ingens, Vanderaeyi, Mam. caput Medusae u. a., welche, obwohl fie mit 
den immer auf Kalkboden wachſenden Pil. senilis, Mam. nivea, dealbata u. f. w. zuſammen 
vorkommen, einen dunklen Charakter aufweiſen, und ich bin daher der Meinung, daß der 
Züchter, wollte er den weißſtachligen Kakteen jetzt einen beſonderen Boden herſtellen, 
zweifellos einen Mißgriff machen würde. A. Maths ſon. 
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Hur Aeberwinterung der Kakteen. 

Es iſt für den Kakteenliebhaber immer eine Frage von 9 5 Wichtigkeit, wie er 
* feine Lieblinge überwintern fol. Es ift über dieſes Thema ſchon viel geſchrieben. Ich 
habe auch nicht die Abſicht über die bekannten Ueberwinterungsmethoden weitere Aus— 
führungen zu machen, ſondern glaube in folgendem über dieſen Gegenſtand etwas neues 
bieten zu können. Wohl den meiſten Kakteenbeſitzern, namentlich ſolchen, welche eine 
größere Sammlung ihr eigen nennen und die aus kulturellen und Bequemlichkeits-Rück⸗ 
ſichten das Auspflanzen der Kakteen in Anwendung bringen, iſt es als ein großer 
Uebelſtand erſchienen, die Pflanzen jeden Herbſt aus den Beeten herausnehmen zu 
müſſen, um dieſelben während des Winters an einem froſt- und feuchtigkeitsfreien Ort 

zu überwintern. Dieſelben werden ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen können, daß 
wenn dieſe alljährige Störung der Pflege vermieden werden könnte auf alle Fälle weit 
günſtigere Reſultate in kultureller Hinſicht erzielt werden würden. Ich habe ſeiner Zeit 

dahin gehende Verſuche angeſtellt und zwar mit ſehr günſtigen Erfolgen. Zwar nehme 
ich zu dieſem Verſuche nur harte und weniger wertvolle Arten, aber ich glaube nicht 
fehl zu gehen, wenn ich glaube, daß bei ſämtlichen härteren Arten dies Verfahren in 
Anwendung gebracht werden kann. Dies Verfahren beſteht in folgendem: Ich pflanzte 

alſo in bekannter Weiſe, nur um für das auf mehrere Jahre berechnete Wachstum 
genügend Spielraum für die Ausdehnung der einzelnen Pflanzen zu haben, in größeren 
Abſtänden wie gewöhnlich eine Partie Echinopſis in ein Miſtbeet. Die Pflanzen wurden 

im Laufe des Sommers in bekannter Weiſe gepflegt. Ziemlich frühzeitig ließ ich mit 
dem Beſpritzen und Begießen einhalten, um die Erde 2c. möglichſt trocken zu machen. 
Nach dem Eintritt der kühlen Herbſtwitterung, etwa Ende Oktober, ließ ich die Käſten 

* 
mit Brettern bedecken. (Beiläufig möchte ich bemerken, daß ich die auf den Käſten 
liegenben Miſtbeetfenſter auf denſelben beließ.) Hierauf ließ ich eine 2—3 Fuß dicke 

Lage Kiefernadeln bringen; ebenſo wurden die Seitenwände verpackt, ſo daß ein Ein— 
dringen der Winterkälte unmöglich war. Trotz der Nichtanbringung von ſogenannten 
Dunſtröhren, die ich aber ſehr empfehlen möchte, hielten ſich die Pflanzen vorzüglich. 

Nach der im Monat März vorgenommenen Entfernung der Winterdecken zeigten ſich die 
Pflanzen vollkommen geſund und friſch. Nur einige wenige, welche durch Abtropfen 
des Schwitzwaſſers feucht geworden waren, waren angefault oder durch Fäulnis zu 
Grunde gegangen. Dies Abtropfen des Schwitzwaſſers läßt ſich aber leicht durch das 
Anbringen von Dunſtröhren und entſprechendes Steilerlegen der Fenſter vermeiden. 

Auf jedes Miſtbeetfenſter genügt ein Dunſtrohr von etwa 1 Zoll Stärke. Die Anbringung 
der mit einem Knie verſehenen Rohre läßt ſich ſehr leicht dadurch bewerkſtelligen, daß 

f dieſelben durch ein an der höchſten Stelle des Kaſtens gebohrtes Loch mit dem Innen— 
raum in Verbindung gebracht werden. Will man Cereen auf dieſe Weiſe kultivieren, 

ſo wähle man eine nach Süden oder beſſer Süd-Süd⸗-Weſt gelegene Mauer eines 
Gebäudes. Parallel mit dieſer Mauer lege man das Beet an, auf welches die Cereen 
gepflanzt werden ſollen. Durch ſeitlich vorgebaute Wände ſchließt man dasſelbe nach 
den Seiten hin ab. Dann werden die Miſtbeetfenſter in nötiger Neigung zur Mauer 

aufgeſtellt und zwar ſo, daß ſie oben und unten auf ein angebrachtes Rahmenſtück 
ü aufliegen. Wenn man nun die Fenſter nicht zu breit und nicht ſo ſchwer konſtruieren 

. * 

läßt, je 2 durch auf der Außenſeite angeſchraubte Charnierbretter mit einander verbindet, 
ſo laſſen ſich dieſelben bequem hantieren und ermöglichen eine leichte und bequeme Pflege 
während der Sommerzeit. Im Herbſt bedeckt man dieſe Einrichtung nach oben angegebener 

Anleitung. Sollte der Winter ſehr ſtreng ſein, fo verſtärkt man die Decke in hinreichender 
Weiſe. Als Deckmaterial kann man natürlich jeden anderen geeigneten Stoff verwenden. 
85 ſah früher einmal in Marſeille ein I bepflanztes Beet mit ſehr üppigem Pflanzen: 



beſtand. Dort genügte allerdings in Anbetracht des milde en Klimas im Winter eine 
einfache Bedeckung mit Rohrmatten. Ich bin aber überzeugt, daß ſich dies Verfahren 
bei uns ebenſo gut N läßt, wenn man in gedachter 8 verfährt. 

3. Hildmann. 

Echinocereus Hildmannii, Ar. 
Diagnosis: 

Planta cylindrica, vertice plana, basi ramosa, coeruleo-viridis: costis 12—13 

undulatis; areolis ovatis, paulo-tomentosis; tomento griseo; aculeis rectis, distantibus, 

albis, apice bruneis, lateralibus inferioribusve aequelongis, superioribus brevioribus: 

“ 

pseudocentralitus 4 brevioribus; floribus 12 cm. latis; petalis puniceis. Lateribus 
luteo-strictis, basibus viridibus, spathuliformibus saepe irregulare incisis; sepalis 
medio bruneis: ovario aculeolos albidos apice bruneos gerente. 

Allgemeine Form: Zylinderförmig, an der Spitze flach, an der Baſis verzweigt, 
blaugrün. 

Rippen: 12—13, zwiſchen den Stachelträgern ausgebuchtet. 
Stachelträgert eiförmig, mit kurzer brauner Wolle beſetzt. 
Stacheln: auseinander ſtehend, weiß mit brannen Spitzen, etwa 1 Zentimeter 

lang. Die ſeitlichen und unteren Radialſtacheln gleich lang, die oberen kürzer; 4 Pſeudo⸗ 
Zentralſtacheln, etwas kürzer als die vorigen. 

Blumen: 12 Zentimeter breit, Blumenröhre einſchließlich des Fruchtknotens 
5 Zentimeter lang. Blumenblätter ſpatelförmig, unregelmäßig geſchlitzt, in der Mitte 
orangerot, an den Seiten gelb geſtreift, an der Baſis grünlich. Kelchblätter in der 
Mitte braun geſtreift. Griffel 10 teilig, grün; Staubbeutel roſa. 

Fruchtknoten: eiförmig, mit weißen, an der Baſis wolligen Stachelbündeln beſett. 
Vorſtehende Art iſt im vorigen Jahr fälſchlich als Ecer. Roeteri eingeführt 

worden. Ecer. Roeteri hat aber nach Engelmann große purpurrote Blumen und gehört 
in die Sippe der Pectinati. Auf jeden Fall zeichnet ſich vorſtehende Art ſowohl durch 
die äußere Form als auch durch ihre großen, prächtigen Blumen beſonders aus. 

Ihren Namen trägt ſie nach dem bewährten Kenner und Kultivateur H. Hildmann. 
Eine Abbildung der blühenden Pflanze iſt der diesmaligen Ausgabe der Monatsſchrift 

beigelegt. Arendt. 

Zur Geſchichte der Kakteenkunde. 

Der frühere Direktor des botaniſchen Gartens in Berlin, Profeſſor H. F. Link, 
geb. den 2. Februar 1767, geſt. den 1. Januar 1851, einer der tüchtigſten Botaniker 
ſeiner Zeit, nahm Veranlaſſung, in einer Feſtrede, die er als Vorſitzender des Vereins 
zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preußiſchen Staaten am 24. Juni 1846 
in den Räumen des Königl. Akademie-Gebäudes am Jahresfeſte des Vereins hielt, 
unter anderen, fernen Weltteilen entführten Pflanzengattungen auch der Familie der 
Kakteen mit folgenden Worten zu gedenken: „Es iſt etwas Geheimvolles in dieſen 
Gewächſen, was unwillkürlich anzieht, und das Wunderbare vermehrt ſich, wenn man 
bedenkt, daß nur Amerika dieſe Gewächſe erzeugt und daß die Verſuche der Natur, in 
der alten Welt ähnliche Formen zu erzeugen, ſich nur auf einige Euphorbien beſchränken.“ 
Soweit der Redner. 

Betrachten wir nun die monſtröſen Formen unſerer Pflanzenfamilie, welche infolge 
einer eigentümlichen Laune der Natur entſtanden zu ſein ſcheint, faſſen wir ferner das 
eng begrenzte Gebiet ihres Vorkommens ins Auge, ſo können wir uns der wunderbaren 
Eindrücke, die dieſe Pflanzengebilde auf die Phantaſie des Profeſſor Link hervorgerufen 

— 
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haben, ebenfalls nicht erwehren. Sie erſcheinen uns gleichſam als die Reſte einer vor⸗ 
zeitlichen gigantiſchen Vegetation, feſt gebannt an ihre einſtige Heimatſtätte. In 
unſeren Gegenden ihnen ein Daſein wie in ihrem Vaterlande bereiten zu können, dies 
Zugeſtändnis werden wir der Natur niemals abzuringen vermögen; die Kinder der 

Tropen werden in unſerer kälteren Zone ſtets Gäſte des Treibhauſes bleiben. Die 
Kultur iſt jederzeit nach Kräften beſtrebt geweſen, durch künſtliche Nachhilfe das zu 
erſetzen, was uns die Natur durch die Ungunſt des Klimas verſagt hat und man kann 
ſlagen, daß auf dieſem Gebiete ganz bedeutendes geleiſtet worden iſt. Aber trotz aller 

Sorgfalt und dem Beſtreben, ihnen in ihrer neuen Wohnſtätte ihr Daſein ſo angenehm 
als möglich zu machen, glaubt man den importierten Fremdlingen doch ein Gefühl, 
welches ihnen auch bei der ſorgfältigſten Pflege aufgeprägt zu ſein ſcheint, ablauſchen 

zu müſſen — bei dem Menſchen würde man es Heimweh nennen. 
Werfen wir zunächſt einen Blick auf das früheſte Bekanntwerden der Kakteen in 

Europa. Der bereits genannte Profeſſor Link und Friedrich Otto gaben im Jahre 1827 
gemeinſchaftlich ein Werkchen heraus, welches als Beilage zu den Verhandlungen des 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preußiſchen Staaten zugefügt 
wurde. Sein Titel lautet: „Ueber die Gattungen Melocactus und Echinocactus nebſt 
Beſchreibung und Abbildung der im Königl. botaniſchen Garten bei Berlin befind- 
lichen Arten.“ g 

Die Abbildungen, es ſind deren ſiebzehn, ſind von hervorragenden Künſtlern des 
Grabſtichels, wie Meno Haas und F. Guimpel, in Kupfer geſtochen und bilden eine 

Zierde jener kleinen Schrift. Wir finden dort ſehr intereſſante Daten über die früheſten 
Einführungen der Kakteen nach Europa, welche in die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts 
fallen. In folgendem eine kurze Wiedergabe der Einleitung: 

„Als im 16. Jahrhundert das Gefallen an ſchönen Gärten und der Kultur 
ausländiſcher Gewächſe in Deutſchland erwachte und ſich gegen das Ende des Jahrhunderts 
ſehr vermehrte, mußten die Fettpflanzen überhaupt, und unter dieſen die Kakteen beſonders 
wegen der ſehr auffallenden Geſtalt die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Die Eigen⸗ 

ſchaft der Fettpflanzen, ſich lange ohne Nahrung zu erhalten, machte ihre Verſendung 
von einem Orte zum andern leicht. Schiffer, welche die ſonderbaren Geſtalten der 
Kaktusarten am Ufer bemerkten, wo ſie im wärmeren Amerika häufig vorkommen, 
nahmen ſie als Merkwürdigkeiten mit ſich und brachten ſie in die europäiſchen Gärten. 
So kamen die erſten Melokaktusarten nach Europa. Pena und L'Obel ſahen eine ſolche 
zu London, beſchrieben ſie und lieferten eine Abbildung davon in den Adversaria 
stirpium, und L' Obel wiederholte die Abbildung in den Icones plantarum, welche 1581 
erſchienen. Im Jahre 1601 wurde ein Melokaktus nach Holland gebracht, wovon 
L'Ecluſe eine Abbildung in feinem Exoticorum libri X. p. 92 gibt. Sowohl dieſe als 
die vorigen Abbildungen ſtellen ohne Zweifel den Mel. communis vor, ungeachtet die 
Stacheln etwas krummer gezeichnet ſind, als man ſie gewöhnlich findet. In Baſil. 
Beslers Hortus Eystettensis, welcher 1613 erſchien, iſt ein anderer Melokaktus abgebildet, 
welchen der Fürſt von Salm⸗Dyck, der uns zuerſt auf dieſe Abbildung aufmerkſam 
machte, Mel. Besleri nannte. Dieſe hat ſich nachher ganz aus den Gärten verloren 
und iſt erſt in den neueſten Zeiten wieder erſchienen. Ein gleiches Schickſal mögen 
manche andere Arten gehabt haben, welche unter dem allgemeinen Namen Melokaktus 
gebauet wurden. 

„Linné ſammelte in ſeinen Species plantarum die Nachrichten von Kaktusarten 
welche er bei den Schriftſtellern fand, ſetzte aber wenig Eigenes hinzu, und was er - 

hinzuſetzte, iſt zweifelhaft geblieben. Willdenow bearbeitete die Gattung Kaktus in der 
letzten Zeit ſeines Lebens, und die Charakteriſtik vieler neuen Arten iſt in dem Supple- 
mentum enumerationis plantarum Horti botan. Berolinens. nach feinem Tode erſchienen. 

Far die Gattungen Echinokaktus und Melokaktus hatte er zufällig keine Beiträge. Sehr 
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verdient hat er ſich um die Kenntnis der Fettpflanzen Haworth gemacht und verſchiedene 
Schriften darüber herausgegeben, nämlich: Synopsis plantarum succulentarum. 
London 1812. g Sa 

„Der Fürſt zu Salm-Dyck beſitzt die reichſte Sammlung von Fettpflanzen in 
Europa und die Observationes botanicae in Horto Dyckensi, dieſes trefflichen Botanikers, 
von 1820 enthalten die Beſchreibung von zwei merkwürdigen Melokaktus-Arten. Der 
hieſige königl. botaniſche Garten verdankt der gütigen Mitteilung Sr. Durchlaucht manche 
ſchöne Fettpflanze. Nicht minder reichen Zuwachs erhielt derſelbe durch ſeiue Verbindung 
mit mehreren Gartenfreunden und den Aufſehern berühmter Gärten. Vorzüglich aber 
haben die Reiſenden Herren Sellow aus Braſilien und Montevideo, Deppe aus Mexiko 
und Riedel aus Braſilien die Zahl der Melokaktus- und Echinokaktus-Arten im königl. 
botaniſchen Garten ſo vermehrt, daß wir in den Stand gekommen ſind, dieſe Beſchreibungen 
und Abbildungen zu liefern u. ſ. w.“ | 

Eine nahezu wortgetreue Wiedergabe der Einleitung zu dieſem Werke findet man 
in der Rümplerſchen Bearbeitung des Förſterſchen Handbuches der Kakteenkunde unter 
der Abteilung Echinokaktus S. 462, leider ohne Angabe der oben angeführten Bezugsquelle. 

Ein gleichfalls ſehr intereſſantes, wenn auch nicht gerade die erſten Einführungen 
der Kakteenfamilie in unſeren Erdteil, ſondern in ſeinem zweiten Abſchnitte die früheſte 
Bekanntſchaft der Uramerikaner mit den Kakteen behandelndes Werkchen iſt: „Die 
Beſchreibung einiger neuer Nopaleen“, welches den durch ſeine geiſtreichen botaniſchen 
Schriften bekannten Profeſſors H. F. P. von Martius, geb. den 17. April 1794, geſt. 
den 13. Dezember 1868, zum Verfaſſer hat. In der erſten Abteilung führt uns 
v. Martius die geographiſche Verbreitung der Kakteen in Braſilien in einem höchſt 
feſſelnden Artikel vor, nachdem er einige bis dahin noch unbekannte Originalpflanzen, 
die ſich in den Kollektionen befanden, die zu jener Zeit Baron v. Karwinski in einem 
mehrjährigen Aufenthalt in Mexiko für den botaniſchen Garten in München geſammelt, 
beſchrieben hat. „Die Beſchreibung einiger neuer Nopaleen“ erſchien als Separatdruck 
zu den Schriften der Leopoldiniſchen Akademie der Naturforſcher in Wien. Eine Notiz 
beſagt: „Bei der Akademie eingegangen den 21. Mai 1832.“ Das Werk iſt geſchmückt 
mit zehn kolorierten Steindrucktafeln von beſter Ausführung. Der bereits erwähnte 
Abſchnitt: „Bemerkung über die Bekanntſchaft der Uramerikaner mit den Nopaleen“ 
möge ſich ſeiner Originalität wegen hier anſchließen. 

„Bei dem tiefen Dunkel, in welches die Geſchichte der amerikaniſchen Menjchheit 
vor der Einwanderung der Europäer gehüllt iſt, habe ich es ſtets für eine der intereſſanteſten 
Aufgaben des Naturforſchers erachtet, aus dem Zuſtande derjenigen Tiere und Pflanzen, 
womit die Uramerikaner zu verkehen pflegen, und aus dem Grade ihrer Kenntnis von 
ſolchen Naturweſen allgemeine Folgerungen über jene roten Menſchen abzuleiten. Daß 
der damalige Zuſtand der Haustiere und Nutzpflanzen der Ureinwohner auf einen ſchon 
längſt verjährten Jahrtauſende alten Umgang mit der Natur hindeute, ſcheint mir als 
allgemeinſtes Reſultat aus ſolchen Forſchungen hervorzugehen. Es fragt ſich nun in 
Beziehung auf die Nopaleen, dieſe jo ausgezeichnete, vielleicht auschließlich amerikaniſche 
Pflanzenform: Sind ſie von den Amerikanern ehemals gepflegt und verwendet worden? 
Das Zeugnis hierüber wollen wir bei älteſten Schriftſtellern ſuchen. Goncalo Hernandez 
de Oviedoy Valdes (Coronica de las Indias, 1547), welcher ſelbſt lange Zeit Alcayde 
auf San Domingo war, ſpricht ausführlich genug über die ſogenannten Diſteln, Cardones 
und Tunas, und bildet einen Cer. stans, die Frucht von Cer. Pitahaya und eine 
Opuntie (Tuna) ab. Er meldet, daß die Früchte geſund und eßbar ſeien. Dann fügt 
er hinzu: „Ich habe nicht erfahren können, wozu ſich die Indianer dieſer Diſteln be⸗ 
dienten, aber wenigſtens auf der Tierra firme in der Provinz Nicaragua finden ſich die 
Diſteln nicht außerhalb des Anweſens (mo fuera de los eredamientos) der Indianer; 
und bloß der Frucht halber ſcheinen fie doch keine Sache von beſonderem Intereſſe zu. 
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fein. Aus dieſem Grund vermute ich, daß fie fie dort aus irgend einer anderen Abſicht 
halten (conservan); und ebenſo mußten es die Indianer auf San Domingo thun, als 

dieſe Inſel noch von Indianern bewohnt war; denn man trifft in den Wäldern (montes) 

und Gebüſchen dieſer Inſel viele Cardones; aber das, was jetzt Wald iſt, war ehemals, 
da, wo ſich die Frucht befindet, ſtark bevölkert. 

„Joſ. de Acoſta, (Historia naturaly moral de las Indias, Sevilla 1590) ſagt von 
den Kaktusgewächſen folgendes: Der Tunal in ein merkwürdiger Baum Neuſpaniens, 
wenn man einen Haufen Blätter und Spitzen (Pencas) über einander Baum nennen 

darf. Es iſt das ſonderbarſte Gebilde von einem Baum, denn aus einem Blatte wächſt 
das andere, und fo fort bis ans Ende, jedoch jo, daß, wenn oben und feitlich Blätter 
nachwachſen, die unteren ſich vergrößern, die Form von Blättern ganz verlieren, und in 
einen Stamm und Aeſte übergehen, überall ſtachelig, rauh und häßlich anzuſehen, wes— 
halb man ſie hie und da Diſteln nennt. Es giebt ſolche Tunales, die wild ſind, und 

dieſe, voll Stacheln und ohne Nutzen, liefern eine Frucht, die man Tunas nennt. Dieſe 
Frucht ſieht ziemlich den Pflaumen ähnlich; ſie öffnet die dicke Rinde, und inwendig iſt 
ein Fleiſch von gutem Geſchmack und ſehr ſüß, beſonders bei denen von weißer Farbe, 
die gefärbten ſind meiſt minder gut. Es gibt noch andere Tunales, die man, obgleich 

ſie keine Frucht geben, doch hoch ſchätzt und ſorgfältig anbaut, weil man von ihnen die 
Cochenille da Grana) gewinnt. Auf den Blättern dieſes Baumes wachſen nämlich 

kleine von einer zarten Haut überſponnene Räupchen, welche man mit Fleiß ablieſt: dieſe 
ſind die berühmte indiſche Cochenille, womit man feine Zeuge rot färbt. So getrocknet 

bringt man fie nach Spanien, wo ſie als eine köſtliche Ware, die Arroba') viele Dukaten, 
gelten. Auf der Flotte vom Jahre 1587 kamen 5677 Arrobas Cochenille, in einem 

Werte von 283 750 Biafter?) und gewöhnlich kommt alle Jahre ähnlicher Reichtum. 
Dieſe Tunales wachſen in gemäßigten Gegenden, in denen es etwas kalt werden kann. 
Bis jetzt gibt es ſolche nicht in Peru, und in Spanien habe ich zwar einige ſolcher 
Pflanzen geſehen, allein es war nicht der Rede wert“. Wir führen dieſe beiden Zeugniſſe 

ausführlich an, weil aus ihnen die Gewißheit unleugbar abzuleiten iſt, daß die Urameri⸗ 
kaner die Kaktusgewächſe angebaut haben. Der Nutzen, welchen ſie von dieſer Kultur 

zogen, war dreifach. Die Frucht wird nämlich als Speiſe, das ganze Gewächs zu 
| Einfriedigungen der Grundſtücke, und die Cochenille, welche auf Opuntien vorkommt, 
wird als Farbeſtoff insbeſondere für die Baumwollenzeuge der Mexikaner benutzt. Aus 
dieſem Umgange den Indianer mit den Napalgewächſen wird vielleicht die Mannigfaltigkeit 
der Varietäten erklärlich, welche man an unſern gemeinen Opuntia-Arten in Beziehung 
auf Größe der blattartigen Aeſte, auf die Stachelbündel, die Größe und Farbe der 
Blumen und Früchte wahrnehmen kann. Der Indianer in Braſilien iſt ſehr lecker auf 
die feigenartigen Fruchte der Opuntien, und bereitet ſie ſich ſorgfältig zum Genuſſe vor, 
um nicht von den kleinen Borſten auf der Oberfläche verletzt zu werden. Der Anbau 
dieſer Opuntien und ſtehenden Cereus-Arten ſcheint mir bei den Ureinwohnern der nord— 
öſtlichen Provinzen Braſiliens üblich geweſen und von ihnen auf die übrige Bevölkerung 
übergegangen zu ſein, welche jetzt häufig, ebenſo wie es im ſüdlichen Europa, auf 
Madaira, den Antillen u. ſ. w. geſchieht, ihre Feldgründe mit Opuntien einzuzäunen 

pflegt. In Beziehung auf die Kultur der Cochenille, und alſo auch der Opuntien in 
Mexiko, bemerkt Franc. Hernandes, (Thesaurus, edit. Recchus 1651, S. 78), daß auf 
einer gewiſſen Art von Tuna, dem Nochez-nopalli oder Nopal-nocheztli, ſich jenes 
Inſekt finde, und daß mit Rückſicht auf dasſelbe jene Pflanze vor Beſchädigung durch 
Tiere u. ſ. w. an beſonderen Orten geſichert werde.“ 
Herr von Humboldt, (Essai sur la Nouvelle Espagne, II. p. 456) bemerkt, daß 

jene Kultur in Mexiko ſehr alt ſei, und wahrſcheinlich über die Zeit des Einfalls der 

1) 1 Arroba D 11,50 kg. 
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Tultetiſchen Völkerſchaften hinaufreiche. Dagegen war den Ureinwohnern Braſiliens dieſer 
köſtliche Farbeſtoff und ſeine Kultur gänzlich unbekannt. Wohl aber kannten ſie die 
kühlen antifebrilen Eigenſchaften des aus den Kaktusarten gepreßten Saftes und das 
geſchabte oder geriebene ſaftige Fleiſch ſpielt eine weſentliche Rolle in der Materica 
chirurgica dieſer Naturſöhne. Es wird zur Abſpannung und Erweichung von Geſchwüren 
Abceſſen in kalten und warmen Umſchlägen angewendet. Sie behaupten, daß es vor⸗ 
züglich geeignet ſei, Wunden und Geſchwüre zu heilen, die von Kaktusſtacheln herrühren, 
indem es die, welche im Fleiſche ſtecken geblieben wären, gleichſam magnetiſch heraus: 
zöge. Wenngleich dieſe Anſicht unrichtig iſt, ſo erprobt ſich doch die Schmerz und Ent⸗ 
zündung mildernde Kraft jenes ſaftigen Fleiſches häufig, wie ich aus eigener Erfahrung 
bemerken kann. Der Indianer geht hierbei von der unter ihnen allgemein verbreiteten 
Vorſtellung aus, daß jedes giftige Gewächs in ſich ſelbſt ein Gegengift trage, wie z. B. 
die Mandiocca gegen ihre Wurzel in den Blättern und Stengeln, und in dieſem Sinne 
wendet er auch das Kaktusfleiſch an. Um unreines Waſſer zu reinigen, werfen die 
Wilden ganze oder geſchabte Stücke von Cereusſtengeln in dasſelbe u. ſ. w.“ 

Profeſſor v. Martius iſt der Begründer des bis auf die Gegenwart fortgeführten 
illuſtrierten botaniſchen Werkes „Flora Brasiliensis“, welches in ſeiner Lieferung 108 
vom Jahre 1890 die Cactaceae florae Brasiliensis enthielt. R. M. 

Zur Behandlung der Kakteen. 
Die Mitteilung des Herrn Q. in Nr. 8 dieſer Monatsſchrift betreffs der Kakteen⸗ 

zucht in großen, hohen Holzkäſten ſtatt in Töpfen, war für mich überaus intereſſant, 
um ſo mehr, als ich vor Jahren in kleineren Käſten ähnliche Verſuche gemacht habe, 
deren geringe Erfolge aber zur Fortſetzung nicht ermunterten. Es trocknete die Erde 
meiner Käſten zu langſam aus; es vergingen bei trüber, kühler Witterung oft 2—3 Wochen, 
ehe ein Neuguß nötig wurde. Dabei wird dann ſelbſtverſtändlich die Erde leicht dumpfig 
oder ſauer, und von üppigem Wachstum der Pflanzen kann keine Rede ſein. Es befördert 
bekanntlich ungemein die Entwicklung aller Pflanzen, wenn die Erde, in der ſie ſtehen, 
in möglichſt kurzer Zeit trocken wird, alſo recht häufig eines Neuguſſes bedarf. Die 
Bodenerwärmung war ebenfalls eine zu langſame in meinen Käſten und deshalb über⸗ 
haupt eine ungenügende. Kurzum, ich nahm Abſtand von dieſer Art und Weiſe. Ob 
mit Recht, das iſt die Frage. Sicher iſt, daß die Erde in meinen Käſten nicht locker 
und im unteren Teile nicht ſteinig genug war. Verkehrt war es auch wohl, daß ich nur 
kleine Pflanzen in dieſen Käſten wachſen ließ, welche dem Boden allzuwenig Feuchtig⸗ 
keit entzogen. Hätte ich indes nur die Bodenerwärmung beſchleunigen und erhöhen können, 
ſo würde ſich gewiß alles beſſer geſtaltet haben. Das hat nun Herr Q. weit klüger 
gemacht, indem er die Kakteenkäſten behufs größerer Wärmeentwickelung hinten höher 
als vorne hat machen laſſen und dieſelben auf ein Zinkdach ſtellte. Ich denke mir, daß 
die ſchnelle Erwärmung des Metalles durch die Sonnenſtrahlen dieſen Käſten zu einer 
früheren und höheren Erwärmung verhelfen werde. Iſt dann freilich nach ſonnigen Tage 
auf lange Zeit trübe Witterung, ſo wird immer der Uebelſtand der zu langſamen Aus⸗ 
trocknung wieder da ſein. Dem ſcheint Herr Q. aber durch vorzügliche Drainierung zum 
Teil abgeholfen zu haben. a 

Es ſei mir geſtattet, hierbei zu bemerken, daß Schlacken nicht ſo geeignet ſein 
dürften zur unterſten Schicht, als vielmehr Feldſteine, ſteiniges Gebirgsgeröll, Steine von 
alten Halden, welchen die Sonne in langer Zeit eine mürbe nnd rauhe Oberfläche 
gegeben hat. Falls größere Pflanzen mit tiefgehenden Wurzeln in den Käſten ſtehen, 
würden die Wurzeln höchſt willkommene und nahrunggebende Haftflächen an dieſem 
mürben Geſtein finden. Ich habe die erfreulichſten Erfahrungen mit ſolchen kleinge⸗ 
ſchlagenen weichen Steinen, die ich aus Weſtfalen mitbrachte, beim Pflanzenwachstum in 
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Töpfen gemacht. Mau muß nur dafür ſorgen, daß bei großer Sonnenhitze, in der die 
Töpfe faſt heiß werden, dieſes untere Geſtein feucht gehalten werde. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die wildwachſenden großen Kugelkakteen im weſtlichen Erdteil mit ihren 

äußerſten Wurzeln ſich meiſt an rauhen Geſteinsflächen feſtklammern und von ihnen einen 
großen Teil ihrer Nahrung entnehmen. Beim Umpflanzen meiner Topfgewächſe zeigt 
ſich immer an ſolchen weichen Steinen die reichſte Wurzelbildung. 

Es würde für uns alle intereſſant ſein, wenn Herr Q. die Güte haben wollte, 
uns jetzt oder ſpäter freundlichſt Meldung zu machen über die Erfolge mit den großen 
Käſten auf dem Zinkdache, uns auch zu ſagen, welche Pflanzenarten darin wachſen und 
welche Größe ungefähr die Pflanzen haben u. ſ. w. Ich halte es für leicht möglich, 
daß in ſolchen transportabeln Käſten ſich weit größere Kugelkakteen bei uns ziehen laſſen, 
als in Töpfen oder in den gewöhnlichen Erdwarmkäſten, weil die Bewurzelung auf viele — 
Jahre hinaus nicht geſtört zu werden braucht, vielleicht niemals. Daß der Pfleger hier- 
bei äußerſt geringe Arbeit hat, iſt auch ein nicht zu unterſchätzender Vorteil. Die Nach⸗ 
füllung der Erde auf die Bodenoberfläche kann mir ebenfalls wohlgefallen. Jede neue 
Humusſchicht wird beim Gießen ausgelaugt und bringt immer neue Nahrung und auch 
ſolche Stoffe nach unten, welche eventuell das Geſtein oberflächlich zerſetzen helfen. Die 
Füllung von oben wird ſich beſonders bei alten Pflanzen, welche an den unteren Teilen 
gewöhnlich „verkruſtieren“ und teilweiſe mehr oder weniger ſchwinden, ſehr leicht bewerk— 
ſtelligen laſſen. Eventuell läßt ſich auch, wenn nötig, die obere Erdſchicht leicht fort— 
nehmen, um Raum für eine humusreichere Nachfüllung zu erhalten. 

Großzüchter, welche ihre Pflanzen treiben, um ſie jung zu verkaufen, werden aller⸗ 
dings von dieſer bequemen Art der Züchtung feinen Gebrauch machen können. 

H. Gilbert. 
* 8 * 

i Saft in jeder der bis jetzt erſchienenen Nummern der Monatsſchrift waren größere 
und kleinere Abhandlungen über die Pflege der Kakteen und die verſchiedenen Erd— 

miſchungen; jeder der Herren Einſender wußte und hatte den vorangegangenen Berichten 
etwas zuzufügen oder dieſelben zu berichtigen oder neues anzuraten, ſo daß der Gegen⸗ 

ſtand immer intereſſant blieb und mir und gewiß auch jedem anderen Leſer Vergnügen 
machte und Anregungen gab. Ich glaube auch, daß dieſer Stoff unerſchöpflich iſt, 
ſelbſt für die alten Kakteenzüchter, die längſt über dieſen Berg hinweg ſind, da meiſt 
jeder als Anfänger dieſe Schule durchgemacht hat. 

Nach dieſer Einleitung und kurzen Abſchweifung will ich nun nicht ſagen: 
„Hört auf mit Euren Berichten“, nein, im Gegenteil, ſchaffet rüſtig weiter, miſcht recht 
fleißig die verſchiedenen Erdarten, experimentiert immerhin — aber ſtattet Bericht ab 
über die einzelnen Erfolge, die dabei vorkommen und öfter ſcharf in die Augen fallen; 
dieſes habe ich in den allgemein gehaltenen Abhandlungen darüber ſehr vermißt. Alſo 
Berichte über einzelne Erfolge, Mißerfolge und ſonſtige auffallende Beobachtungen ſind 
recht wünſchenswert. 
| Ich habe z. B. einen Cer. Ban oder nach Lemaire Cleistocactus Baumanni 
(nach Nr. 10 haben wir ja die Ausſicht, daß dieſe Meinungsverſchiedenheiten bald 
ſchwinden werden, — hoffen wir dies!). Dieſen pflanzte ich in Erfurter Miſchung, alſo 

recht viel Miſtbeeterde; er wollte in den erſten beiden Jahren durchaus nicht beſonders 
wachſen. Im vergangenen Jahre nun, nachdem ich ihm eine andere Erdmiſchung, halb 

Heideerde, halb Lauberde, nur mit etwas Miſtbeeterde gegeben hatte, nahm er einen 
Schuß von etwa 40 Zentimetern, man ſah ihn förmlich wachſen, es war eine Freude, 
dies zu beobachten. Miſtbeeterde allein ſchien ihm alſo nicht zu paſſen, wohl aber die zweite 
Miſchung. Bemerke noch, daß er im üppigen Wachstum auch recht viel Waſſer erhielt 

und öfter beſprengt wurde. 
Meine Erfahrungen ſeit etwa 8 Jahren find ganz kurz gefaßt die: Ich halte 
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namentlich bei der Erdmiſchung die goldene Mittelſtraße ein, das heißt, ich nehme nicht 
allein Miſtbeeterde mit Sand gemiſcht, da dieſe Erde leichter verſäuert, die Pflanzen 
leichter Flecke und Fehler bekommen; ich nehme auch nicht reine Heideerde, da dieſe 
wohl recht gut iſt, aber eine ſehr pünktliche Beaufſichtigung verlangt, die Erde trocknet 
nämlich zu ſchnell aus und nimmt dann ſehr ſchwer Waſſer an, — ſondern ich miſche 
die verſchiedenen Erdarten, Laub und Heideerde, mit nur etwas Miſtbeeterde, Sand, 
Kohle, Kalk oder auch etwas Kreide zuſammen, bei den Phyllokakteen nehme ich noch als 
Vergunſtigung Erde aus hohlen Bäumen, bei den älteren Exemplaren Mamillaria, 
Echinokakteen ꝛc. etwas alten Lehm dazu und ich habe die Ueberzeugung, daß ich hier⸗ 
bei keinen Fehler mache, die verſchieden veranlagten Pflanzen finden wohl meiſtens eine \ 
Erdart, die ihnen zuſagt. So mache ich es jetzt und habe feit einigen Jahren auch 
während des Winters an meinen über Sommer gepflegten Pflanzen gar keine Verluſte 
zu beklagen gehabt, ſie ſind geſund geblieben; nicht ſo in den erſten Jahren bei der 
ſtarken, fetten Miſchung, der reinen Miſtbeeterde. 

Kalk und Kreide, die in den Berichten empfohlen und die ich auch angeführt, nehme 
ich nun nicht, aber nicht aus dem Grunde, weil ich ſchlechte Erfahrungen darin gemacht 
oder ſie für verwerflich und überflüſſig halte, ſondern weil das Waſſer meines kleinen, 
unmittelbar an meinem Hausgärtchen vorüberfließenden Bächleins etwas kalk- und eiſen⸗ 
haltig, ſonſt weich und ganz vorzüglich iſt. Mit dieſem Waſſer begieße ich nun, mit 
Regenwaſſer beſprenge ich, weil früher bei dem Flußwaſſer die Pflanzen einen weißlichen 
Ueberzug bekamen und unſchön wurden. Ich glaube nun, daß dieſer Kalkgehalt des Waſſers 
vollſtändig genügt und zum Wohlbefinden mit beiträgt, aber noch eine direkte Beimiſchung 
von Kalk zur Erde überflüſſig macht. 

Alſo beachtet und prüfet auch das Waſſer, womit ihr eure Pflanzen gießt. 
Die Herren hatten mit ihren Beſchreibungen und verſchiedenen Vorſchlägen alle 

Recht, es paßte zu ihrer Oertlichkeit, aber es paßt nicht für alle Verhältniſſe, darum 
beobachte das Heim deiner Pflanzen, halte bei allen dieſen Vorſchlägen und Verſuchen, 
namentlich als Neuling, die goldene Mittelſtraße, ſo wirſt du ſo leicht keine Fehler, 
oder wenigſtens keine ſo groben Fehler machen; ſei durchaus nicht ſo ängſtlich in der 
Pflege, unſere Lieblinge erweiſen ſich ſehr beſcheiden und ſind dankbar für die geringſten 
Aufmerkſamkeiten und Liebeserweiſungen, ſie werden nur noch zu ſehr verkannt und ich 

glaube — wir auch. Gd. Golz, Schneidemühl. 

Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 
Dr. Guſtav Schiller, der Verfaffer der gewiſſenhaft und mit großer Sachkunde 

gearbeiteten „Grundzüge der Kakteenkunde“, iſt, wie wir erſt jetzt erfahren, bereits Ende 
des vorigen Jahres in Breslau geſtorben. Wir hoffen in nächſter Nummer eine kurze 
Biographie des Verewigten bringen zu können. Beim Abſchluß des vorigen Heftes 
waren uns die nötigen Daten noch nicht zugegangen. 

Rhipsalis erispata latior ſtellt nach Herrn G. A. Lindberg die Zeichnung 
dar, die in voriger Nummer an dieſer Stelle veröffentlicht wurde. Allerdings hat das 
Bild durch verſchiedentliches Umzeichnen an Deutlichkeit gelitten. Die Aderungen treten 
im allgemeinen zu ſcharf hervor. | 

— — 

Sprechſaal. 

12. Stark verdünnter Spiritus wird als wirkſames Mittel gegen Blattläuſe 
und Erdwürmer vielſeitig empfohlen. Kann denaturierter Spiritus hierzu verwendet 
werden oder iſt die in demſelben enthaltene Oxalſäure den Pflanzen ſchädlich? 

Unter preßgeſetzlicher Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
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3 Rmpler. Handbuch der Kakteen- 
kunde, 2. Aufl. 1886, 2 Bde. (Ladenpreis 
Mk. 32,00) für Mk. 10,00; ff. geb. 
(Ladenpreis 36 Mk.) für Mk. 14,00. 

Pfeiffer, Beschreibung und Synonymik der 
Kakteen Berlin 1837, gut erhalten, geb. 
Mk. 5,00. 

enumeratio dignostica Cactearum 
Berolini 1839 Mk. 2,00. 

Pfeiffer & Otto, Kakteen Bd. I. II. 1—5. 
1843 bis 49, mit 55 colorierten Tafeln 
Mk. 55,00. 

Salm- Dyck, J., Fürst zu, Hortus Dyckeusès 
oder Verzeichnis der im botanischen Garten 

zu Dyek wachsenden Pflanzen, 1834, 
376 Sorten mit einigen Gartenansichten, 
neu, Mk. 3,00. 

Salm-Dyck, Fürst zu, Cacteae in Horto 
Dyckensi cultae, Anno 1844 bis 1845, broch., 

54 Seiten, neu, Mk. 1,75. b 
Salm-Dyck, J., Fürst zu, Cacteae in Horto 

Dyckensi cultae, 1849, Bonn 1850, broch,, 
gut erhalten ( sehr selten), Mk. 10 ‚00. 

Schiller, Dr. E., Grundzüge der Kakteen- 
kunde 1886 cart. nen Mk. 4,50. 2 

Daul, Sam., Handbuch der Kakteenkunde 
1891 neu cart Mk. 3,90. 

do. do. antiquarisch, 
brosch. Mk. 2,50. 

Remack, Kakteenfreund Mk. 1,00. 
Sendung geschieht gegen Einsendung des 

Betrages oder unter Nachnahme. Ansichts- 
sendungen kann ich nicht machen. Ein aus- 
führliches gärtnerisches Antiquarverzeichnis 
gratis und franco. Bestellungen sind zu 
richten an Bodo Grundmann, 

Berlin W. 57, Potsdamerstr. S6a. 

gut erhalten, 

Von Aquarien, Terrarien, Fontänen, 
Felsen, Fischen, Ziervögeln, Reptilien, 
Pflanzen, Laubfrosch- u. Wetterhäusern, 
Spiel- und Modell-Schiffen, Bienenzucht- 
geräthen vers. illustr, Preislisten gratis. 
Goldfische 8, 10 u. 12 M. per 100 Stück. 

M. Siebeneck, Mannheim. 
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Adolf E Haage jr. 
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Mein neuer reichillustrierter ausführlicher Spezial-Katalog über 
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(nsernte finden in der Monatsſchrift für Kakteenkunde! Aufnahwe und Werbe ven en 
20 Pfg. für die geſpaltene Petitzeile berechnet, Beilagen bis zu 10 Gramm 7 Mart 

bis zu 15 Gramm 10 Mark, bis zu 20 Gramm 15 Mark, ieee Tu 
Kataloge ꝛc. nach Uebereinkommen. 

P Jusernlenteil der Montsschril Fir Toklenkunie über 
nahm die Verlagsbuchhandlung von 080 Grundmann, Berlin W. 57 

es ſind daher ſämtliche Aufträge, wie auch Verrechnungen und Zahlungen an die Adreſſeß 
der genannten Firma zu richten. 

Der Hernusgeber. 

DDD 
Der 17. Jahrgang meines 

Stakleen- und Suceufenten- 
Verzeichniſſes 

wird Ende dieſes Monats zur Ausgabe gelangen, auf Wunſch wird 
derſelbe gratis und franko verſandt. 

Das Verzeichnis enthält wie das vorhergehende eine 

Klaſſifikation der einzelnen Gattungen, 
um den werten Auftraggebern die Auswahl zu erleichtern; dasſelbe iſt mit 
der größten Rückſicht auf Richtigkeit der Autoren ausgearbeitet. 

Mit Erſcheinen dieſes Verzeichniſſes verliert das vorjährige die Gültigkeit, 

Beſtellungen werden nach wie vor prompt und reell ausgeführt, beſonders 
wird das größte Gewicht auf Lieferung von nur geſunden, fehlerfreien Pflanzen 
und richtige Benennung gelegt. 

| A. Bennecke, 
Inh. der Firma H. Hildmann, 

Birkenwerder bei Berlin. 
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Erfurter illustrierte Gartenzeitung. 
Zeitschrift für Blumen- und Gartenfreunde. Erscheint am 1., 10. und 20. eines jeden Monats, 

kostet vierteljährlich 1 Mark 50 Pfg. und kann durch jede Postanstalt, "Buchhandlung und auch vom Ver- 
leger J. Frohberger in Erfurt direkt bezogen werden. Probenummern gratis. 

Genannte Gartenzeitschrift behandelt das Gesamtgebiet des Gartenbaues und der Obstzucht, macht 
mit allen Neuerungen und Fortschritten bekannt, lehrt wie die verschiedenen Obst-, Gemüse- und Blumen- 
sorten am besten kultiviert werden u. s. w. und erläutert den betreffenden Text mit vielerlei Abbildungen. 
Jede einzelne Nummer enthält noch ein Beiblatt, wie a) „Nützliche Blätter“, b) „Unterhaltende Blätter“ 
und c) „Botanische und naturwissenschaftliche Blätter“, Die erstgenannten sagen und lehren wie die 
geernteten Gemüse, Früchte u. s. w. am zweckmässigsten aufbewahrt, eingemacht oder sonstwie haltbar 
gemacht und verwendet werden können; die zweitgenannten behandeln den schönen Teil der Gartenbau- 
kunst, bringen z. B. allerlei Gedichte, Sagen, Märchen u. s. w. aus der Blumen- und Pflanzenwelt; während 
die drittgenannten vom Bau, Wesen, Krankheiten der Gewächse, deren Freunde und Feinde aus der Tier- 
welt handeln und auch sonst noch allerlei Interessantes aus dem Naturreiche berichten. 

Wer eine oder auch mehrere Probenummern wünscht, wende sich an den Verlag von 
J. Frohberger in Erfurt. N 1 sse 
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Monats chriſt; für « Kakfeenkunde 
Herausgeber: Paul Arendt, Berlin⸗Ariedenau. 

Erſcheint Mitte jeden Monats 

und iſt direkt | 

vom Herausgeber zu beziehen. 

Halbjährlicher Abonnementspreis 

2 Mark. 

Einzelne Nummern 40 Pfennig. 

. Zu jeder Hummer wird eine > Drigmal-Kunfldeifage gegeben. —- 

ir 12. März 1892. 1. Jahrg. 

Fürſt Joſeph Salm-Neifferſcheid⸗Dyck. 

| Dem Januarheft war das Bildnis des berühmten Kakteenkenners und Syſtematikers 
Dr. Louis Pfeiffer beigegeben; der vorliegeuden Nummer dient das Bildnis eines nicht 
minder bedeutenden Kakteenautors zur Zierde; es ſtellt den Fürſten Joſeph Salm⸗ 
Reifferſcheid⸗Dyck dar, der als Kenner der Kakteen und als Fortſetzer der Pfeifferſchen 
„Enumeratio“ in ſeinen vortrefflichen und vollſtändigen Diagnoſen vielleicht Dr. Pfeiffer 
noch überragte. 

Zwei Stunden öſtlich von Rheydt und zwei Stunden weſtlich vom Rheinufer am 
Wege zwiſchen Düſſeldorf und Aachen, liegt das alte Stammgut Dyck, umgeben von 

flachem Ackerland. Die Anfangs dieſes Jahrhunderts dort vorhanden geweſenen 
Waldungen ſind jetzt meiſtens verſchwunden; nur in der Nähe des Schloſſes Dyck, 
auf einem Komplex von 180 preuß. Morgen, finden ſich noch herrliche Waldungen vor. 
Hier wirkte Fürſt Joſeph, ähnlich wie Fürſt Pückler⸗Muskau, um den Beſitz zu einem 
muſtergültigen zu geſtalten: Fürſt Salm⸗Dyck mehr in botaniſch⸗wiſſenſchaftlicher, Fürſt 
Pückler mehr in äſthetiſcher Hinſicht. Es entſtand beim Schloſſe ein Garten und ein 
Park, ſo reich mit den verſchiedenſten Pflanzenarten gefüllt, daß die Dyckſchen Anlagen 
mit allen öffentlichen botaniſchen Gärten ohne jede Ausnahme den Vergleich aushielten. 
Der Garten des Fürſten war der an Arten reichſte und weitaus bedeutendſte im Privat- 
beſitz. Hier ſtanden japaniſche Bäume, wie die an die Urwelt erinnernde Kiefer, der 

heilige Baum der Buddhaiſten, die Gingko biloba, die ſchöne weißblühende Sophora 
japonica, die die gelbe Farbe für die Trachten der Mandarinen liefert, mehrere Arten 
kaliforniſcher Hickory⸗ Bäume, wie Juglans alba, olivaeformis, nigra, der ſtattliche 
Tulpenbaum u. a. Nachdem die napoleoniſchen Kriege beendet waren, konnte der Fürſt 

in Frieden unter feinen Pflanzen leben, täglich ſechs bis ſieben Stunden im Garten 
ſtudierend und wiſſenſchaftliche Werke ſchaffend, von denen einige ſolche erſten Ranges ſind. 

Nach Ausbruch der Koalitionskriege wurde das linke Rheinufer bekanntlich von 
den Franzoſen erobert. Der Kurfürſt von Köln, der ſich den Alliierten angeſchloſſen, 
wurde von den Franzoſen ſchwer heimgeſucht und ſeine Güter bei Brühl und Bonn 
waren in Gefahr zerſtört zu werden. Die dort befindlichen Sammlungen von Aloen 
und Kakteen wären verloren geweſen, wenn ſich nicht Fürſt Salm ihrer ange— 

nommen hätte. Und fie kamen in die beſten Hände. Als die Kommunikationen wieder 
eröffnet waren, ſetzte ſich der Fürſt mit den botaniſchen Gärten von Kew, Paris, Berlin, 
Hamburg, Brüſſel, Gent, Wien, Halle a. S., Münſter, Bonn, Karlsruhe und Leyden 

in Verbindung und führte einen lebhaften Briefwechſel mit Männern wie Haworth, 
Aiton, Wildenow, Jacquin, Otto, Link, Booſe und Antoine (Gärtner Napoleons). Wie 
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der Fürſt ſelbſt mitteilt, beſaß er im Jahre 1817 550 Spezies und Varietäten von ö 1 
Fettpflanzen (davon 114 Aloen); im Jahre 1822 war die Sammlung auf 900 Spezies 
und Varietäten geſtiegen; 1829 wies ſie bereits 1150 Arten auf und ſtieg bald auf 1500, 
darunter 239 Kakteen. Bei dieſem reichen Material fand er bald heraus, daß die 
Namensbeſtimmungen häufig fehlerhaft waren; er brachte dieſelben in Uebereinſtimmung 
miteinander und mit den vorhandenen Beſchreibungen. Die Aloen waren ſeine erſte 
Sorge. Er veröffentlichte dann im Jahre 1817: „Verzeichnis der verſchiedenen Arten und 
Abarten des Geſchlechts Aloe, die von den Herren Wildenow, Haworth, de Candolle, 
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Wappen des Fürſten Joſeph Salm-Reifferſcheid-Dyck. 

Jacquin beſchrieben ſind und noch unbeſchrieben in den Gärten Deutſchlands, Frank⸗ 
reichs und der Niederlande ſich befinden“, (auch franzöſiſch). Schon vorher 1816 hatte 
er Plantae succulentae Horti Dyckensis herausgegeben. Bald danach 1820 erſchienen 
teils eine neue Plantae succulentae Horti Dyckensis teils ſeine Observationes botanicae 
in Horto Dyckensi notae. 1823 gab er neue Observationes botanicae in Horto 
Dyckensi heraus. In demſelben Jahre erſchien Index plantarum succulentarum in 
Horto Dyckensi cultarum, wie auch 1834 ein zweiter. Im Jahre 1834 erblickte 
Hortus Dyckensis ou Cataloque des plantes cultuvées dans les jardins de Dyck das 



555 ein eibomdges Werk, worin n nicht weniger als 7468, meiſtens perennierende Arten 
verzeichnet ſind. Mit dem Kataloge waren Adnotationes botanicae vereinigt; in dieſen 

liefert der Fürſt Beſchreibungen von 24 Arten Agave nebſt einer Tabula synoptica 
der Aloen mit Ueberſichten und Artenbeſchreibungen, Diagnoſen von 54 Arten Kakteen 
und dazu eine Tabula synoptica sectionum generis Opuntiae. Auch die Meſembryan⸗ 
themen waren in Sektionen eingeteilt und auch die Gattungen Euphorbia, Foureroya, 
Paeonia, Sedum, Sempervivum, Stapelia und Yucca werden darin erörtert. In Paris 
erſchien 1845 Cacteae in Horto Dickensi cultae anno 1844 additis tribuum generumque 
characteribus emendatis, worin das Salmſche Syſtem der Kakteeneinteilung zuerſt voll— 

ſtändig hervortritt; dieſer Katalog umfaßt 202 Mamillarien, 1 Pelecyphora, 2 Anhalonien, 
10 Melokakten, 104 Echinokakten, 1 Diskokaktus, 7 Pilocereen, 21 Echinopſen, 
188 Cereen, 10 Phyllokakten, 4 Epiphyllen, 25 Rhipſaliden, 1 Pfeiffera, 5 Lepismien, 

118 Opuntien und 9 Peireskien oder zuſammen 704 Arten und Varietäten, alle in das 
Syſtem eingeordnet, unter ſcharf und vollſtändig definierten Gattungen und Ordnungen. 
Die Umriſſe ſeines Syſtems hatte der Fürſt auch ſchon in der Allgemeinen Gartenzeitung 

1840 gegeben. Doch das vorzüglichſte Werk über die Kakteen hat er in Cacteae in 
N Horto Dyckensi cultae 1849 secundum tribus et genera digestae additis adnota- 

tionibus botanicis characteribusque specierum in enumeratione diagnostica Cactearum 

doct. Pfeifferi non descriptarum, (Bonn, Henry & Cohen 1850) nachgelaſſen. Diefe 
Adnotationes umfaſſen 178 Seiten und es werden darin nicht weniger als 409 Arten 
vollſtändig beſchrieben oder auseinandergeſetzt. Auch die Einteilung in Gruppen und 
Sippen wird im Hauptkatalog vollſtändig gegeben und es muß daher dieſes Werk als 
das vollkommenſte bezeichnet werden, das in der allgemeinen Kakteenkunde erſchienen iſt. 

Nach dem Katalog war damals die Dyckſche Kakteenſammlung auf faſt 800 Arten und 
Varietäten geſtiegen. 

BR Doch bei dem Studium der Kakteen vergaß der Fürſt auch ſeine erſten Lieblinge, 
die Aloen, nicht. Sieben und zwanzig Jahre hindurch hatte er einen Künſtler bei ſich, 
der Aloen und Meſembryanthemen zeichnete und malte, und ſo entſtand ſeine von 

1836 bis 1849 in zuſammen fünf Faszikeln herausgegebene „Monographie des Alo&s 
et Mesembryanthemum“ mit 285 teilweife kolorierten Tafeln. Als das Werk vollendet 

war, zählte der Fürſt 76 Jahre. 
a Wie hoch er von den Gelehrten ſeiner Zeit geſchätzt war, zeigt Pfeiffer in ſeiner 

epochemachenden „Enumeratio“, die er dem Fürſten dedizierte und wobei Pfeiffer erklärte, 
daß er ohne die Beihilfe und den Rat des Fürſten ſein Werk nicht hätte durch⸗ 
führen können. 

| Da wir hier ein faſt ganz der Wiſſenſchaft gewidmetes Leben vor uns ſehen, jo 
iſt ſchwer zu begreifen, daß der Fürſt auch noch im öffentlichen Leben Bedeutendes zu 
leiſten vermochte. Und doch hat weſentlich ſeinen Beſtrebungen das Rheinland die Er⸗ 
haltung der rheiniſchen Geſetzgebung zu danken. Als 1801 die franzöſiſche Republik das 

linke Rheinuſer annektiert hatte, mußten die Länder ihre Abgeordneten nach Paris ſenden. 
1805 wurde Fürſt Salm zum Mitglied des geſetzgebenden Körpers gewählt und erwarb 
ſich in dieſer Eigenſchaft ſolches Anſehen, daß er zum Kanzler der Ehrenlegion erhoben 

und ſpäter, als Napoleon einen neuen Adel ſtiftete, 1809 als „comte de l’empire“ 
anerkannt wurde. Nach dem Sturze Napoleons wurde der Altgraf (comes antiquus) 
Salm⸗Reifferſcheid⸗ Dyck 1816 in den Fürſtenſtand erhoben und, obwohl er den Krieg nicht 

mttgemacht hatte, ernannte ihn der König von Preußen democh zum Generalmajor und 
Chef des 17. Landwehr⸗Regiments. 

5 50 Geboren am 4. September 1773, wurde der Fürſt bereits 1792 mit Maria 
ö Thereſia Gräfin von Hatzfeld verheiratet. 1801 am 13. September von ihr getrennt, 
nahm er Conſtanze Marie de Thuis zur Gemahlin, eine Dame aus einer Adelsfamilie 
ö u ber a geboren am 7. Nobemver 1767, Witwe des franzöſiſchen Chirurgen Pipelet, 
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eine geiſtvolle Schriftſtellerin, beſonders bekannt als Verfaſſerin des Memoirenwerks 
„Mes soixante années ou mes souvenirs poetiques et litteraires.“ Sie ſtarb in Paris 
am 13. April 1845. Fürſt Joſeph entſchlummerte kinderlos in Nizza am 21. März 1861. 
Das Fürſtentum und das Schloß gingen an ſeinen Neffen, Fürſten Albert Salm-⸗Reiffer⸗ 
ſcheid⸗Dyck über und als dieſer am 4. Dezember 1888 ſtarb, erbte der jetzige Fürſt 
Leopold Salm-Reifferſcheid Krautheim und Dyck die Herrſchaft. Noch exiſtieren die 
Dyckſchen Gärten. Ehre den Nachfolgern des Fürſten Joſeph, die dieſem Palladium 
der Kakteenkunde und dieſem Beiſpiel der wiſſenſchaftlichen Energie der Deutſchen 17 
ſondere Sorgfalt angedeihen laſſen! 

* 5 * 

Als in Deutſchland Fremder wäre es mir nicht möglich geweſen, ohne Beihilfe 
alle dieſe Daten zu bringen, und ich fühle mich deshalb aufgefordert, dem Herrn Garten⸗ 
direktor A. Hermes auf Schloß Dyck meinen innigſten Dank zu ſagen für b bereit⸗ 
willige Unterſtützung und die Ueberlaſſung des ſchönen Bildes. 

* * 
* 

Es war eine glückliche Zeit für die Kakteenkunde, als der Fürſt ſich ihr widmete. 
Sie hatte einen feſten Mittelpunkt in der Dyckſchen Sammlung und im Fürſten ſelber. 
Jetzt fehlt ein ſolcher Mittelpunkt und die Verhältniſſe haben ſich leider ſehr geändert. 
Der Kakteenhandel liegt in mehreren Händen und wird häufig ohne die notwendige 
Kritik betrieben. Die Kakteen ſind teuer und dazu ſind gar zu viele Hybriden durch 
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Liebhaber hervorgebracht worden. Da es zum Geſchäft geworden ift, jo werden große 
Maſſen von Kakteen aus Amerika eingeführt; dieſe Pflanzen müßten aber, bevor ſie in 
den Verkehr gelangen, von Spezialiſten geprüft werden. Und wie werden Spezialiſten 
gebidet? Nur durch Beſchränkung. Man muß eine Gattung mit Vorliebe umfaſſen 
und darin Spezialiſt werden. Ein Einzelner kann mit ſeinem Wiſſen nicht alles umfaſſen. 
Mag man den Wahlſpruch dieſer Monatsſchrift bedenken: 

In minimo quoque fidelis! 
G. A. Lindberg. 

Einteilung der Fakten nach nach dem Salmſchen Syſtem. 

Die hier folgende Wiedergabe des Des Sill Syſtems iſt durch verſchiedene 
Gründe verurſacht. Erſtens ſchließt ſie ſich der vorſtehenden Biographie des fürſtlichen 
Kakteenautors würdig an; ſodann hat die Umfrage der Redaktion wegen der Syſtemati⸗ 
ſierung der Kakteen ergeben, daß das Salmſche Syſtem ſelbſt in den Kreiſen der 
älteren Kakteenfreunde und Kenner nur nach der „Bearbeitung“ in Förſter⸗Rümpler be⸗ 
kannt iſt, was wohl daher kommt, daß das Werk „Cacteae in horto Dickensi cultae 
anno 1849“ ziemlich ſelten geworden iſt. Das in dieſem Werke vollſtändig gegebene 
Salmſche Syſtem iſt ſo klar und überſichtlich, daß bei ſeiner konſequenten Anwendung 

und rationellen Weiterbildung (auf die Fürſt Salm ſelber ſchon hinwies) unmöglich eine 

ſolche Verwirrung in der Nomenclatur hätte Platz greifen können, wie wir heute unter 

dieſer leiden. Daß wir den Katalog⸗Inhalt auch bis auf die Spezies wiedergeben, 

rechtfertigt ſich erſtens aus der größeren Verſtändlichkeit für das Syſtem und zweitens 

geben die Namen der 1849 in der fürſtlich Salmſchen Sammlung enthaltenen Arten 

den Stand der damaligen Kakteenkunde in Deutſchland hiſtoriſch genau an, denn damals 
war in Deutſchland wohl keine Kakteenſpezies vorhanden, die nicht in einem oder 
mehreren Exemplaren auch in der fürſtlichen Sammlung vorhanden geweſen wäre. 
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K. Oacteae tubulosae. 

ö . RR ; I. Tribus: Melocacteae. 
Kr 4 N ö 

I. Gattung: Anhalonium Lem. 
Anh. elongatum S. — prismaticum Lem. — sulcatum S. 

2. Gattung: Pelecyphora Ehrenb. 
4 Pelec. aselliformis Ehrenb. g 

3. Gattung: Mamillaria“) Haw. 
* 1. Gruppe: Longimammae (Laugwarzige). 
Mam. longimamma DC. — longim. f congesta Hort. — uberiformis Zuce. — ub. 

. hexacentra 8. 

2. Gruppe: Crinitae (Laugbehaarte). 
8 zephyranthoides Schdw. — decipiens Schdw. — vetula Mart. — 
Schelhasei Pfr. — Schelh. 6 sericata S. — Schelh. 1 rosea S. — Schelh. d triun- 
cinata S. — Wildiana O. — Wildiana g rosea S. — crinita DC. — glochidiata 
: Mart. — gloch. 8 rosea S. — multiceps S. — barbata Englm. — pusilla DC, — 
pus. B major Pfr. 

3. Gruppe: a ace 

1. Sippe.) Mit geraden, ausgebreiteten Stacheln. 
5 Mam. senilis Lodd. — sen. 6 Hasseloffi S. — sen. J Linkii S. — Hermanni 

Fhrenb. — Herm, ß flavicans S. — spinosissima Lem. — sp. $ flavida, J rubens, 
3 brunea S. — Seegeri Ehrenb. — S. 5 gracilispina, y pruinosa S. — Wegenerii 
E hrenb. N 
an 2. Sippe. Mit angedrückten Stacheln. f 
Mam. sphaerotricha Lem. — sphaer. f rosea S. — Humboldtii Ehrenb. — Schiedeana 
2 1 f 

4. Gruppe: Setosae (Borſtenhaarige). 

8 1 Sippe: Leucacanthae (Weißſtachelige). 

IR Mit 1—2 kürzeren Mittelſtacheln. 
| aM. microthele Mhlpf. — micr. 6 Brongniartii S. — acanthoplegma Lehm. — ae, 8 
ER Decandollii S., 1 Meisnerii S. 

Mit 3—6 kürzeren Mittelſtacheln. 
2 M. erueigera Mart. — formosa Schdw. — form. ß microthele S. — elegans DC. 

E eleg. f Klugii S. — supertexta Mart. — supert. $ dichotoma S. 

5 Mit längeren Mittelſtacheln. 
MI. leucocentra Berg. — bicolor Lehm. — bicolor 5 cristata, 7 cristata minor S. — 

i dealbata Dietr. — Parkinsonii Ehrenb. 

2. Sippe: Discolores (Verſchiedenfarbige). 

1. Unterfippe. 
a Ende DC. — erebispina DC. — 

1 5 *) Schon Fürſt Salm weiſt darauf hin, daß das Wort Mamillaria mit einem einfachen m zu ſchreiben ift, 
n. dasſelbe nicht von mamma, ſondern von deſſen Diminutivform mamilla abgeleitet iſt. 

) Bei denjenigen Sippen und Unterſippen, denen Fürſt Salm keine kollektiven Namen gegeben, ſtatt 
en aber eine genaue Beſchreibung beigefügt hat, wird die letztere hier weggelaſſen werden, da ſonſt der ganze 
baue abgedruckt werden müßte. 



2. Unterſippe. 
M. ancistroides Lem. — Goodrichii Scheer. — Haynii, Ehrb. — H. $ viridula, 
y minima S. — umbrina Ehrb. — hamata Lehm. — h. $ longispina, J brevispina 

S. — coronaria Haw. — fulvispina Haw. — f. f rubescens S. — 7 pyrrhocentra S. 
fuliginosa S. — pulchella (Aut.?) — nigra Ehrb. — Haageana Pfr. — phaeacantha 
Lem. — Stueberi Foerst. — discolor Haw. — d. 8 albida, y aciculata, 5 coniflora, 
< eurvispina, € nitens S. — rutila Zuce. — r. 5 pallida S. — Celsiana em 

3. Unterſippe. 
M. rhodacantha S. — crassipina Pfr. 

3. Sippe: Chrysacanthae (Goldſtachelige). 
M. rhodantha L. & O. — rh. 5 neglecta, y sulphurea, ° ruficeps, = aureiceps, 

€ aurea S. — Odieriana Lem. — Od. b rigidior S. — lanifera S. — tomentosa 
Ehrb. — t. b flava S. — chrysacantha hort. Berol. — chr. b fuscata S. — amoena 
Hopf. — columbiana S. — eriacantha O. 

5. Gruppe: Stelligerae (Sterntragende). 
1. Sippe. Ohne Mittelſtacheln. 5 

M. minima Reichb. — elongata DC. — el. b suberoeca, 7 intertexta, 5 rufescens S. 

2. Sippe. Mit einzelnen Mittelſtacheln. i } 
M. stella aurata Mart. — st. aur. b gracilispina S. — anguinea O. — - subechinata 3 
S. — rufo-crocea S. 

3. Sippe. Mit 2—3 Mittelſtacheln. 
M. echinata DC. — densa L. & O. — gracilis Pfr. — gr. b pulchella Hort. 

6. Gruppe: Centrispinae. 

N 1. Sippe. 
B. sphacelata Mart. — Pottsii S. — conoidea DC. — strobiliformis Scheer, — 
radians DO. — loricata Mart. — radiosa Englm. — similis Englm. — s. b robustior 

Englm. — vivipara Haw. — parvimamma Haw. | . 

2. Sippe. 
M. simplex Haw. — Caracassana O. — Woburnensis Scheer. — ovimamma Lem. 
— ov. b brevispina S. — melaleuca Karw. — flavescens DC. — nivosa L. & O. 
rhodeocentra Lem. — rh. b gracilispina S. — applanata Enelm. — glabrata S. 
grisea S. — procera Ehrenb. 

7. Gruppe: Conothelae (Kegelwarzige). 
M. dolichocentra Lem. — dol. b phaeacantha, ; straminea S. — polythele Mart. — 
P. b quadrispina, y hexacantha, d setosa, = acieulata, C latimamma S. — affinis DC, 

Kewensis S. — K. b albispina S. — tetracentra hort. Berol. 

8. Gruppe: Angulosae (Kantigwarzige). 

1. Sippe: Tetragonae (Vierkantige). 

Mit 2—4 Stacheln. 
M. caput medusae O. — b tetracantha, y centrispina, © erassior S. — sempervivi 
DO. — b tetracantha, J laetevirens S. — crocidata Lem. — b flore pallidiore (Aut. 2) 
— tetracantha S. — Webbiana Lem. — villifera O, — b carnea S., y aeruginosa S., 

ö eirrosa S. — pallescens Schdw. 

Mit 5—6 Stacheln. 
M. uncinata Zucc., b spinosior, 7 biuneinata Lem. — centrispina Pfr. — viridis S., 

F ͥ . w ⁰ A Aο⏑ẽfm n 
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b Praslüi S. — flavovirens 8. — fl. b eristata S. — Fischeri Pfr. — Karwinskiana 
Uuart. — Hystrix, Mart. 

5 8 2. Sippe: Polydra (Vielkantige). 
M. autumnalis Dietr. — mutabilis Schdw. — m. b xanthotricha, 7; laevior S. — 

ä Subpolyedra S. — s. b laevior S. — polygona S. — Seitziana Zuce. — Mystax, 
Mart. — pyrrhocephala Schdw, — p. b Donkelaerii 8. 

51 
Sl . 3. Sippe: Macrothelae (Großwarzige). 
M. gladiata) Mart. — Zuccariana Mart. — magnimamma Haw. — m. b arietina, 

I lutescens S. — pentacantha Pfr. — Krameri Muehlpf. — macracantha DC, — 
. centricirra Lem. — c. b macrothele Lem., x Hopferiana S. 

. 9. Gruppe: Phymatothelae (Geſchwulſtwarzige). 
M. glauca Dietr. mu 
divergens DC. — cirrifera Mart. — c. b longiseta S. — 1 hort. Berol. — 

a. b triacantha, y fulvescens S. — phymatothele Berg. — Neumanniana Lem. 

10. Gruppe: Glanduliferae (Drüſentragende). 
1. Sippe. Körper zylindriſch oder keulenförmig mit dünnen verlängerten 

8 | Warzen. | 
M. clava Pfr. — macrothele Mart. — m. b Lehmanni, J biglandulosa S. — 
Plaschniekii O. — P. b straminea S. — Schlechtendalii Ehrb. — Schl. b laevior S. 
— erecta en — raphidacantha Lem. — heteromorpha Scheer. 

2. Sippe. Körper mehr oder weniger kugelförmig, Warzen ſtumpf, eiförmig. 
5 M. Ottonis Pfr. — Asterias Cels. — 55 Zucce! — b. b exsudans 8. 

glanduligera bort. N 

11. Gruppe: Aulacothele (Gefurchtwarzige). 
1. Sippe. Mit 15—25 weißlichen Randſtacheln und 1—4 bunten, ſehr 

ſelten fehlenden Mittelſtacheln. 
M. cornifera DC. — c. b impexicoma, y mutica S. — calcarata Enelm. — scoly- 

N 

moides Schdw. — sc. b longiseta, 7 nigricans, 5 raphidacantha S. 

2. Sippe. Mit 7—12 ausgebreiteten kräftigen Randſtacheln und 1—3 
noch ſtärkeren Mittelſtacheln. 

M. macromeris Englm. — Scheerii Mhlpf. — Salm-Dyckiana Scheer. 

3. Sippe. 
M. elephantidens Lem. — sulcolanata Lem. — interne: Lehm. — pycenacantha 
Mart. — Winkleri Foerst. — cephalora S. 

4. Gattung: Melocactus, Bauh. 
Mel, amoenus Hoffmg. — communis DC, — curvispinus hort. Berol. — goniodacanthus 
Lem. — Lemairii Mig. — macracanthus 8. — Ppyramidalis S. — Wendlandii 
ki — 5 L. & O. 

II. Tribus: Echinocacteae. 
5. Gattung: Discocactus Pfr. 

D. insignis Pfr. — alteolens Lem. 

6. Gattung: Malacocarpus 2 
Mal. corynodes S. — cor. b erinaceus S. — Courantii S. — Sellowianus S. — 
Sell. b tetracanthus S. — acieulatus S. — acuatus S. — polyacanthus S. 
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170 Gattung: Echinocactus, Link. 

1. Gruppe: Cephaloidei (Schopftragende). 

1. Sippe. EN 
Ect. marginatus S. — macracanthus S. — Bridgesii Pfr. — echinoides Ch Gele. 

intricatus S. — cinerascens S. — ‚horizonthalonius Lem. — hor. b. curvispinus N 
— Malletianus Cat. Cels. 

2. Sippe. a 
Ect. tuberculatus L. & O. — ingens Zuce. — 5 8 — helophorus Lem. 

— hel. b laevior, J longifossulatus Lem. — aulacogonus- Lem. — pilosus Galeot. 
— pil. b Steinesü 8. | 

2. Gruppe: Macrogoni (Großkantige). 
Eet. flavo-virens Schdw. — Pfeifferi Zuce. — ornatus DO. — californicus 1 | 

— electracanthus Lem. — el. b haematacanthus Monv. — Echidne DC. — 8 
5 b gilvus S. — hystrichacanthus Lem. — robustus hort. Berol. 

3. Gruppe: Uncinata (Mit hakigen Stacheln). 
1. Sippe: Cornigeri. 

Ect. spiralis Karw. — macrodiscus Mart. — texensis Hopf. — recurvus L. & 0. 
rec. b solenacanthus S., y tricuspidatus S. — cornigerus DO. 

2. Sippe: Hamati. 
Ect. platycephalus Mhlpf. — Wislizenii Englm. — longihamatus Gal. — uneinatus 
Hopf. — setispinus Englm. — set. b hamatus S. — unguispinus Englm, — Scheerii S. 

4. Gruppe: Asteroidei. 
E. Asterias Zuce. — myriostigma S. 

5. Gruppe: Stenogoni (Dünnrippige). 

1. Sippe. 
Ect. coptonogonus Lem. — copt. b major S. 

2. Sippe. 

1. Unterſippe. 
Ect. Hookeri Mhlpf. — grandicornis Lem. — gr. b fulvispinus S. — - phyllacanthus 
Mart. — ph. b laevior Lem., j mieracanthus Lem. 

2. Unterſippe. 
Eet. gladiatus L & O. — gl. b aculeis brevioribus S. — dichroacanthus Mart. — 
obvallatus DC. — obv. b spinosior Lem, — lancifer Dietr. — lamellosus Dietr. — 
lam. b fulvescens S. 

3. Unterſippe. 

Mit weißlichen oder gelblichen Stacheln. 
E. flexispinus S. — anfractuosus Mart. — anf. b ensiferus S., y penthacanthus 8. 
— sulphureus Dietr. 

Mit dunkelgelben oder braunen Stacheln. 
Ect. brachycentrus S. — br. b olygacanthus S. — Wegeneri S. — raphidacanthus S. 

4. Unterſippe. 
Acanthion S. 

5. Unterſippe. 
Eet. arrigens Lk. — arr. b atropurpureus S. — heteracanthus Mhlpf. — Wipper- 
manni Mhlpf. — albatus Mhlpf. — Heyderi Mhlpf. 
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u tortuosus 

* 

SE , Sippe: Pulvillis re 
„ pumilus Lem. — gracillimus Lem. — castaneoides De 1 9 N . 

5 . & . b candidus Pfr., y eristatus S. 2 

2. Gruppe: Hybogoni (GGöckerkantige). 45 

1. Sippe: Costis . sinubus acutis. 1 

2 re | . 

ei 

K b rigidior 8. | 9 

5 5 Sippe: GE latis, sinuäto- repandis, — * obtusis. 

. | Blütenhülle kurz. x 
( Eis 8. — . Monvillii Lem. — hybogonus S. hexaädrophorus Lem. — 

Bh. b subcostatus S. — Williamsii Lem. — multiflorus an — hyptiacanthus Lem. 
kuscus Be. — Jussieui Monv. 5 

* 

ren lle verlänger 8 x 

1 5 Gruppe: Theloidei (Warzentragende). N 
N Sippe 

f 14 — Zuce. — l. b crassior 8 — porrectus Lem. — p. b flore robicundo 5 
bicolor Gal. — bie. b Pottsii S. 1 3939 

| 2 Sippe. | Wr: 
1. Unterſippe: Tubere, mammaeformibus. | e 

horripulus Lem. 5 

FR 2. Unterſippe: Tuberc. subgibberosus. 
. Odieri Lem. — Cumingii 8. 

x 8 n Tubere. rhombeis. 
x be 

8 4. . Tuberc. eristatis. ; 

III. Tribus: Cereastreae. 

5 8. Gattung: Leuchtenbergia, Fischer. 
1. bret, Fischer. s 

0 9. Gattung: Echinopsis, Zuec. 
R I. Gruppe: Tuberculatae. 
8 cristata S. — Scheerii S. — Pentlandii S. — P. b coccinea S. 

Hierher gehörig: 
pulchella Zucc. — amoena Dietr. 



2. Gruppe: Costatae. er at 3 i 

1. Sippe. TR | ; 

34 F 

EN 
— 

Eps. Decaisniana Lem. — - Schelhasii Zucc. — - turbinata Zucc. — Kyrieslt Ab — 
oxygona Zucc. — Bridgesii S. — ee Zucc. — m. b cossa hort. Belg., m 
y eristata S. — Zuccariana Pfr., b nigrispina S.,  Rohlandii Foerst., d picta 8. Vi 

2. Sippe. Rectis. TR 
Eps. valida Monv. — salpigophora Lem. — formosa JR b 1 8. eh 
aurata S. 8 

Curvatis. 2 
Eps. rhodacantha S. — campylacantha Pfr. — c. b stylodes hort. Br 

10. Gattung: Pilocereus, Lem. 2 
Pil. Curtisii S. — jubatus S. — polylophus S. — Columna S. — chrysomallns Ta 
— Celsianus hort. Paris. — C. b lanuginosior S. — senilis Lem. — e. b longisetusS. 

11. Gattung: Cereus, Haw. 
1. Gruppe: Echinocerei Englm. 

1. Sippe: Lophogoni. 

1. Unterſippe: Pentalophi. 
Cer. (Ecer.) pentalophus DC. — p. b leptacanthus S. — Ehrenbergii Pfr. 

2. Unterſippe: Decalophi. 
Cer. (Ecer.) cinerascens DC. — c. b crassior DO. — enneacanthus Englm. = 
acifer O. — polyacanthus Englm. — Roemeri EngIm. — coceineus Englm. — Scheerii S. 

2. Sippe: Proliferi. 

1. Unterſippe: Pectinati. 
Cer. (Ecer.) caespitosus Englm. — c. b castaneus a — adustus Englm. — 
viridiflorus Englm. — pectinatus Englm. — p. b laevior S. — rufispinus re 

2. Unterſippe: Multicostati. 
Cer. (Ecer.) dasyacanthus Englm. — limensis S. — multangularis Br — m. 5 
pallidior Pfr. — flavescens O. — strigosus hort. Angl. — str. 5 spinosior S. — 
Spachianus Lem. — intricatus S. 

3. Unterſippe: Latecostati. . 

C. (Ecer.) lamprochlorus Lem. — candicans Giee. — gf tennispinus Pfr., y robustior S. 

2. Gruppe: Suleati. 

1. Sippe: Longispini. 
Cer. brachiatus Gal. longispinus S. 

2. Sa: Velutini. 

Pfr. — ch. 6 flavescens 8 brevispinulus S.. 5 posygonus S. — . spinibarbis, 
hort. Berol. 

3. Sippe: Atenuati. 
Cer. erectus Karw. — repandus Haw. — subrepandus Haw. — eriophorus, hort. 
Berol. platygonus, hort. Berol. 

3. Gruppe: Columnares. Ks 

1. Sippe: Angulati. 

1. Unterfippe: Lanuginosi. 
Mit weißen Stadeln. 

Cer. albispinus S. — crenulatus S8. — c. $ griseus S. 

A * — 7 
— . 1 

N 



w — — 4 

. 8 Mit aden und braunen Stacheln. 
2 . lanuginosus Haw. — 1. ß virens S. — Royeni Haw. — R. $ armatus S. — 
floccosus hort. Berol. — Kusselianus hort. Berol. — Moritzianus O. — lutescens 
Bi: Haworthii DC. — fulvispinus S. — flavicomus S. — nigricans Lem. — 
aureus S. — niger S. — strietus DC. N 

8 Unterſippe: Glabri. 

Mit braunen oder schwarzen si 

— — 8 minor S. — macrogonus hort. Berol. 

5 Weißſtachelig, die Stacheln of mit ſchwarzer Spize 
. 8. . Dyekii Mart. conformis hort. Berol. resupinatus S. eburneus S. 
5 eb. 3 polygonus 8. 1 monstrosus en i hort. Berol. — deficiens bort 
1 Berol. — laevigatus S. — Coryne hort. Berol. — A Hay. 
. N 2. Sippe: Pauciangulares. 

Oer. alacriportanus hort. Monac. — horribarbis hort. Berol. — caesius S. — lividus 
& Pfr. — thalassinus O0. — virens DC. — sublanatus 8. tetragonus Haw. — 
7 t. 6 minor S. — Forbesii hort. Berol. — l S. — Rene O. — Jamacaru 

8. —_ - lepidotus S. — Pottsü S. 

Br | 3. Sippe: Pruinosi. 5 
Br Cer. 5 S. — geometrizans Mart. g. 6 pugioniferus S., y quadranguli- 
Dinus 8. — Beneckei Ehrb. — B. $ 1 8. 8 

1 4. Sippe: Gemmati. i 
1 Ver. marginatus DC. — gemmatns Zucc. — Olfersii hort. Berol. — Dumortieri 
= hort. Belg. i 

. > 5. Sippe: Graciliores. 

BEE. Oer. xanthochaetus hort. Berol. Cavendishii Monv. — Paxtonianus Monv. — 

RE tortuosus Forb. — Bonplandii Penn, 

de 2 En 4. ie: Articulati (Gegliederte). 

8 1. Sippe: Acutanguli. 

5 . 1. Unterſippe: Costis repandis. 
| Cer. nitidus 8. — Princeps hort. Wurzb. — baxaniensis Karw. — pentagonus Haw. 

5 5 x 2. Unterſippe: Costis obrepandis. 
8 er. pellucidus hort. Berol. — acutangulus hort. 3 

Sippe: Variabiles. | 
2% . 3 grandis Haw. — variabilis Pfr. — v. 8 gracilior S., + ramosior S. — formosus hort. 

3. Sippe: Opuntiacei. 
Oer. 5 DC. 

vB | 4. Sippe: Serpentini. 
5 i Cer. serpentinus Lag. — splendens h. Angl. — Paar h. Paris. — colubrinus O. 

e. b flavispinus 8. i 
ur 5 \ h . 

5. Gruppe: Radicantes. 
1. ee Flagriformes. 



ee © * . 

h. Berol. — spinulosus DC, 

| Bi extensus S. — setacens S. — prismaticus S. — triqueter Haw. — Nana 

Cer, coccineus S. — Schrankii Zuce. — speciosissimus nn 

 Phyll. phyllanthoides S. 

Phyll. phyllanthus S. 

2. Sippe: Extensi. 
1. Unterfippe. RE i 

Cer. grandiflorus Haw. — gr. 8 speciosissimus FT re Me 1 
N 

° afflnis S. — nycticalus Lk. — n. 8 viridior S. — Boeckmanni 9 Kunthianus 

2. Unterſippe. er 
Cer. rostratus Lem. — inermis O. — inerm. ? laeteyirens S. — Karstenii S. 1 
radieans DC. — tripteris S. 55 | - a j 

3. Unterſippe. ; 

Haw. — Schomburgkii h. Berol. — lanceanus h. Angl. — inversus h. Berol. — 
scandens S. — triangularis Haw. — tr. f. pietus Pfr.,  Uhdeanus S. — eee 

3. Sippe: Divaricati. 8 € 
Cer. pentapherus O. pherogonus Leu. — humilis DC. — h. 8 miriacanlon Pfr. 

4. Sippe: Speciosi. 

IV. Tribus: Piyllocasteae. 

12. Gattung: Phyllocactus. 1 

1. Gruppe. b | 5 = BE: 

2. Gruppe. 
Phyll. Ackermanni S. — A. 5 specioslssimus hort., 1 Sellowii hort. 

3. Gruppe. 
Phyll. Hookeri S. — latifrons S. — stenopetalus 5 — erenatus S. — grandis Lem, 

4. Gruppe. 

13. Gattung: Epiphyllum. 
1. Gruppe. 

Ep. truncatum. — tr. 8 coceineum Pfr. — Altensteinii h. Berol. 

2. Gruppe. a 1 

Ep. Russelianum Hook. 
£ 

j 
14. Gattung: Disisocactus, Lindley. | Be 

D. biformis Lindley. 8 9 

B. Cacteae rotatae (Radblütige). \ 

V. Tribus: u 
15. Gattung: Rhipsalis, Gärtn. 

1. Gruppe: Alatae (Geflügelte). 
Rh. ramulosa Pfr. — rhombea Pfr. — crispata Pfr. — cr. $ latior S. — platycarpa 
Pfr. — pachyptera Pfr. — p. ß crassior Pfr. — Swartziana Pfr. 



Oma. sarmentacea O. 

i 2. . Ge n Gautige). | 

h. entabtera Pfr. — paradoxa S. — trigona Pfr. — micrantha DC. 

& = | 1 Gruppe: Teretes undſtielige). 
Bin conferta S. — fasciculata Haw. — funalis 8. — f. b minor Pfr. — floccosa $. 

4. Gruppe: Sarmentosae Berzweigte). 

5 

. 
5 3 5. Gruppe: Articuliferi. 

I. Sippe. Mit ſeitlichen Blüten. 
K. mesembrianthoides Haw. 

5 85 2. Sippe. Mit endſtändigen Blüten. 
3 dh, * Lem. — salicornoides Haw. — sal. b ramosior S. 

5 — 
= 16. Gattung: Pfeiffera 8. 
x * cereiformis S. 

17. Gattung: Lepismium Pfr. 
. commune Pfr. — Myosurus Pfr. — M. b Knigthii S., J laevigatum S. 

2 

I 5 

. 
Ba = 

1 

* 

* 

8 x | VL Tribus: Opuntiaceae. 
18. Gattung: Nopalea S. 

b coccinellifera S. — dejecta S. — Auberi 8. 

19. Gattung: Opuntia, Tourn. 
. 1. Gruppe: Cruciatae. 

1. Sippe: Inermes u 
0. rubescens S. 

2. Sippe: Aculeatissimae (Sehr ſtachelige). 
5 3 ©. cathocantha h. Berol. — spinosissima Mill. — ferox Haw. — leucacantha h. 
Ben — 1. b laevior 8. 

2. Gruppe: Ellipticae. 

1. Sippe: Crinitae. 
0. leucotricha DC. — lanigera S. — fulvispina S. — f. b badia 8. 

2. Sippe: Fulvispinae. 
0. nigricans Haw. — elatior Mill. — monacantha Haw. — m. b deflexa S., J gracilior S. 

8 Sippe: Flavispinae. 

1. Unterſippe: Laeviores. 
ieus indica Mill. — glaucophylla Wendl. — gl. b laevior S. — Pseudo-Tuna S. 

Ps. b elongata S. 

2 2 5 
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4. Sippe: Albispinae (ꝰWeißſtachelige). | 8 

1. Unterſippe: Pulvinatae. N a 

O. Pottsii S. — missourinensis DO. — m. b elongata S. — sulphurea Gill. — Be 
s. b laevior S. — sericea. — s. b Maelenii S. — albicans S. — alb. b laevior S. 
— robusta Wendl. — grandis hort. Angl. — glaucescens h. Berol. — caracassana 1 

S. — parvispina S. — setispina Englm. — triacantha Haw. — orbieulata Haw. “4 
— orb. b Metternichii S. Hr 3 

2. Unterſippe: Paucisetosae. | % 
O. Karwinskiana S. — megacantha S. — m. b tenuispina — Amyclea Ten. — 
streptacantha Lem. — candelabriformis h. Monac, — c. b rigidior S. — spinulifera 
S. — oligacantha hort. Vind. 

5. Sippe: Subinermes (Faſt ſtachelloſe). 

1. Unterſippe: Pubescentes. in 
O. mierodasys Lehm. — m. b laevior S. — decumbens S. — puberula h. Vind. — 
tomentosa S. 5 

2. Unterfippe: Decumanae. 
9. elongata S. — el. b laevior S. — crassa Haw. — elata h. Berol. — stricta Haw. 

3. Unterſippe: Humiliores. 5 
O. tuberculata Haw. — lanceolata Haw. — intermedia S. — i. b prostrata S. 

macrorhiza Englm. — vulgaris Mill. — foliosa S. 

3. Gruppe: Divaricatae. 

1. Sippe: Artieulis compressis. | 
O. curassavica Mill. c. b longa Haw. — aurantiaca Gill. 

2. Sippe: Articulis eylindraceis. 
Haw. 

4. Gruppe: Platyacanthae. 

1. Sippe: Articulis prostratis. 
O. andicola h. Ang]. glomerata Haw. — gl. b minor S. — clavata helm; — 
platyacantha Pfr. — p. b Monvillii S., 7 gracilior S., pl. deflexispina S. 

2. Sippe: Articulis erectis. 
C. diademata inii 

5. Gruppe: Glomeratae. 

1. Sippe: Articulis suberectis. | 
O. Pentlandii S. — boliviana S. — acracantha Lem. — ovata Pfr. 

2. Sippe: Articulis prostratis. 
O. corrugata h. Angl. — c. b Monvillii S. — longispina Haw. — pusilla S. — 
Parmentieri Pfr. — tuberosa h. Angl. b 

6. Gruppe: Cylindraceae. 

1. Sippe: Etuberculatae. 
O. clavarioides Pfr. 

2. Sippe: Tuberculatae. 

1. Unterſippe: Tuberculis applanatis. 

a) Pulvillis lanigeris. 

O. vestita S. — floccosa S. A 



| 55 Pulvillis tomentosis. 
0. pulverulenta Pfr. — cylindrica Juss. 

5 8 2 Unterfippe: Tubereulis eristatis, 

O. imbrieata Haw. — i. b tenuior S., f ramosior S. — tunicata Lehm. — tun. 
* b laevior S. — Stapeliac DC. — arborescens Englm. 
* — 

3. Sippe: Suffrutescentes. 
0. Kleiniae DC. — Kl. b laetevirens S. — leptocaulis DC, — gracilis h. Monac. 

2 er. b 5 8. — frutescens Englm. — ramulifera S. 

7. Gruppe: : Paradoxae. 
ee 0. braziliensis Haw. — br. b e Angl., Schomburgkii 8. 

8 . Poeppigii S. 

VII. Tribus: Peirescieae. 
20. Gattung: Peireseia, Plum. 
1. Gruppe: Foloiis carnosis (Mit fleiſchigen Blättern). 

1. Sippe: Ellipsoideis, parvulis. 

2. Sippe: Subulatis, elongatis. 
. ta Mhlpf. 

3. Sippe: Applanatis, lanceolatis vel spathulatis. 

P. spathula h. Berol. — lanceolata h. Berol. — calandrinaefoliae h. Berol. 

a 

as 5 2. Gruppe: Foliis planis, venosis. 
= aculeata Plum. — ac. b rubescens Pfr., x rotundifolia Pfa., J lanceolata Pfr. — 

Bleo DC. — srandifolia Haw. 

— 

Ein Katteen- Schädling. 

Schon im vorigen Spätſommer bemerkte ich, daß an einer Mam. uberiformis die 
jüngern Warzen an vielen Stellen angefreſſen waren, und fand bald darauf an den 
Spitzen einiger Cer. grandiflorus ebenfalls Fraßſtellen. Nach der Ueberſiedelung meiner 
Sammlung nach meinem neuerbauten Kakteenhauſe, bei welcher Gelegenheit ſämtliche 

Pflanzen gereinigt wurden, zeigte ſich das Angefreſſenſein noch mehrere Male, jedoch 
nur an den jüngſten Trieben der Cereen. Dieſe ſtehen ſämtlich auf einem Börte an 
der Rückwand des Hauſes, die auf zwei Meter Höhe darüber mit einem poröſem Rauf- 

kalk⸗Bewurf bekleidet iſt. Auf dem 4,5 Meter langen Börte ſtehen Cereen und werden 
als Spaliers an der Wand gezogen. Es war mir nun ſehr auffallend, daß die neuen 

Ri een fi) bald hier, bald dort fanden. Gefreſſen wurde nur in der Nacht. Am 

* 

Tage ſowohl wie abends mit einer hellen Laterne war alles Suchen nach dem Frevler 
vergebens, und auch andere Spuren ſeiner Thätigkeit waren nicht aufzufinden. Da 
wurde vor einigen Wochen in einer Nacht von der Spitze eines jungen Triebes eines 
Oer. leptophis, etwa ein Zentimeter abgefreſſen. Ich nahm nun die Pflanze aus dem 

Vobfe, durchſuchte vergeblich die Erde, ſtellte die wieder eingeſetzte Pflanze an das andere 
Ende des Börtes und fand am folgenden Morgen von einem anderen Triebe wiederum 
die Spitze abgefreſſen. Nun beſtreute ich die beiden Fraßſtellen mit fein gepulvertem 
Strychnin und fand am andern Morgen nicht weit davon an einem Cer. Uranus eine 
* er lange . einer Eule, der Plusia gamma, die wahrſcheinlich infolge 

. 

1 



des Naſchens an dem Siepe ihre gewohnte Vorſicht beim Verſtecken berabſäunt Halle 
Seither iſt kein Fraß wieder vorgekommen. Im vorigen Sommer hatte ich mehrfach N 
bemerkt, daß Gamma: Eulen 1: in die Glasveranda, in der meine Kakteen Ae . 
verflogen hatten. | . R. 

Zur Behandlung der Aa 

Auf die A des Herrn Gilbert in Nr. 11 füge ich meinen Mitteilungen in 
Nr. 8 noch folgendes hinzu: Zur unterſten Schicht für die Käſten halte ich doch eine 
Miſchung von Schlacken, Ziegel- und Kalkſteinen für beſſer als eine Miſchung nur von 
Steinen, weil Schlacken poröſer ſind, ſich nicht ſo leicht zerſetzen und deshalb den 
Waſſerabzug dauernder in guter Thätigkeit erhalten. Denn, wie Herr Gilbert ſehr 
richtig bemerkt, iſt eine ausgiebige Drainierung für den Kakteenboden unerläßlich, mag 
die Pflanze im Topf, Kaſten oder im freien Lande ſtehen. Dieſer Waſſerabzug in Ver⸗ 
bindung mit dem luftigen Standorte macht es notwendig, daß ich häufig (bei großer 
Sommerhitze) die Pflanzen zweimal begießen muß. Aber ſelbſt bei anhaltend trübem 
Wetter verſchwindet die Feuchtigkeit ſo ſchnell, daß ich täglich neue hinzubringen muß, 
wenn ſonſt die Witterung nicht zu kalt iſt. Was die Bepflanzung anbetrifft, ſo enthält 
der eine Kaſten nur Anhalonium, Echinokakteen, Mamillarien, Malacocarpus, ein zweiter 
bunt durcheinander Cereen, Echinocereen, Echinopſen und niedrigere Opuntien und einige 
Mamillarien, während ich einen dritten Kaſten für Cereen und Pilocereen jetzt anlege. 
In letzteren will ich alle Arten aus wärmeren Strichen bringen, damit die Ueberwinterung 
in einem heizbaren Raume erfolgen kann. Sämtliche, in den Käſten untergebrachte 
Pflanzen müſſen mehrjährig ſein, denn, wie Herr Gilbert richtig ſagt, für Sämlinge, die 
ſchnell wachſen, iſt dieſe Behandlungsweiſe nicht recht geeignet, ſchon deshalb nicht, weil 
ſie bald ineinander wachſen und mindeſtens jährlich umgepflanzt werden müßten. Bei 
der Auspflanzung iſt mir das Alter der Pflanzen allein entſcheidend, weniger die Größe, 
ſodaß in einem Kaſten kindskopfgroße Echinokakteen (Pfersdorffii, le Contei u. ſ. w.) 
und Mamillarien (Wildiana) mit thalergroßen Echinokakteen (pumilus, trifurcatus) zu⸗ 
ſammenſtehen, die großen Pflanzen hinten, die kleineren weiter vorn. 

Ueber die mit die Käſten gemachten Erfolge möchte ich nur noch erwähnen, daß 
die Pflanzen, die zunächſt in Töpfen geſtanden haben, in den Käſten ſich bald N 
bauen, was ein Zeichen ihres Wohlbefindens iſt. a 

Kleine Mitteilungen und Fingerzeige. 

Ziegelmehl für Orangenbäume und Kakteen. Die Kühnſche „Gartenbau⸗ 
Korreſpondenz“ teilt mit, daß, wenn man Orangenbänme in ein Gemiſch von / Ziegel- 
mehl und , Teile Erde pflanze, jede Blüte eine Frucht bringt, jo daß es ſich nötig 
mache, wolle man den Baum nicht zu ſehr ſchwächen, einen großen Teil der Früchte aus⸗ 
zubrechen. Auch junge, erſt veredelte Bäumchen ſollen durch dieſes Mittel zum Frucht⸗ 
anſatze gezwungen werden. Auch Kakteen ſollen ſich bei dieſem Verfahren vollſtändig 
mit Blüten bedecken. (Daß ein Zuſatz von Ziegelmehl den Kakteen gut bekommt, iſt 
eine alte Erfahrungsthatſache. Ob ein jo ſtarker Zuſatz, wie der oben empfohlene, 
wirklich ſo günſtig auf die Blütenentwickelung einwirkt, iſt einer Erprobung wert.) 

Unter preßgeſetzlicher Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
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